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Vorwort. 



Es sind nun mehr als fiinfzehn Jahre her, seit ich daran 
ging, den Wortschatz meiner Heimat zn sammeln. Es lag 
mir zwar schon ein kleines „Wörterbuch der Mundart von 
Gottschee" von K. J. Schröer, Wien 1870, vor, das viel Treff- 
liches enthält, aber ich fand doch so viel Neues und auch 
Abweichendes, daß ich mich entschloß, eine dem heutigen 
Stande mundartlicher Forschung entsprechende Darstellung 
des Wortschatzes der Gottscheer Mundart zu versuchen. Aber 
je weiter ich mit den lexikalischen Arbeiten kam, desto mehr 
empfand ich den Mangel einer Grammatik. Schröer hat 
naturgemäß nur gelegentlich die eine oder andere grammatische 
Frage ein wenig gestreift» ebenso konnte auch Hauffen, der in 
seinem Buche „Die deutsche Sprachinsel Gottschee^ vor allem 
die Erforschung des Gottscheer Volksliedes sich zur Aufgabe 
gemacht hatte, nur eine knappe Übersicht über die wichtigsten 
lautlichen Erscheinungen geben. Und doch mußte ich bei den 
vielen Untermundarten zunächst eine sichere grammatische 
Grundlage gewinnen, um von da aus das große Material, das 
sich im Laufe der Jahre aufgehäuft hat, zu bearbeiten. So 
ging ich denn daran, zuerst eine Grammatik der Gottscheer 
Mundart abzufassen. Ein einjähriger Urlaub, den mir das hohe 
Ministerium für Kultus und Unterricht bewilligte, setzte mich 
in den Stand, dies durchzuführen. Dafür sei dem hohen 
Ministerium und dem hochlöblichen k. k. Landesschulrat für 
Böhmen an dieser Stelle der ergebenste Dank ausgsprochen. 

Um die für mundartliche Arbeiten unerläßliche phonetische 
Schulung zu erlangen, wandte ich mich im Sommersemester 
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VI Vorwort. 

1905 nach Leipzig, um bei Sievers Phonetik zu hören. Da 
Herr Geheimrat Sievers auch außerhalb des Hörsaales meine 
Arbeit durch manchen Ratschlag in gütiger Weise förderte, 
schritt diese rüstig vorwärts. Ich entledige mich einer an- 
genehmen Pflicht, indem ich Herrn Geheimrat Sievers hiermit 
den wärmsten Dank ausspreche. 

Sehr viel verdanke ich weiters Prof. Dr. Primus Lessiak. 
Er war mir nicht nur durch seine Arbeit über die Mundart 
von Pernegg in Kärnten ein Führer, dem ich in allen Dingen 
vertrauensvoll folgen konnte, von ihm habe ich auch während 
seines zweijährigen Aufenthaltes in Prag persönlich viele An- 
regungen empfangen und noch während des Druckes hat er 
an der Hand der Korrekturbogen, in die er Einsicht nahm, 
mir manchen beherzigenswerten Wink erteilt. 

Neben Lessiaks Arbeit wird man die Arbeiten von Schatz 
am häufigsten erwähnt finden. Absichtlich habe ich mich in 
der Anordnung des Stoffes, in der Behandlung einzelner Fragen 
und auch in der Schreibung möglichst an diese beiden Ge- 
währsmänner gehalten, um eine Vergleichung der Gottscheer 
Mundart mit den nächst verwandten kärntnisch -tirolischen 
nach Möglichkeit zu erleichtern. 

Das Verhältnis des Gottsch. zu den slovenischen Nachbar- 
mundarten mußte natürlich berücksichtigt werden. Lessiak 
war in der glücklichen Lage, die Geschichte seiner Mundart 
vielfach an deutschen Lehnwörtern im Windischen gleichsam 
wie an Versteinerungen aufdecken zu können. Diese Möglich- 
keit fehlte mir. Auch die vom Landvolke in Krain ge- 
sprochenen slovenischen Mundarten enthalten zwar eine große 
Menge deutscher Lehnwörter, aber da diese nicht aus dem 
Gottscheerischen, sondern aus dem Deutschen stammen, das bis 
vor wenigen Jahrzehnten überall in Krain gesprochen wurde, 
konnte ich sie nicht heranziehen, wenn auch bei einem oder 
dem andern eine Entlehnung aus dem Gottscheerischen möglich 
ist. Dafür boten die slovenischen Lehnwörter in unserer 
Mundart öfter einen Fingerzeig für die Entwicklung einzelner 
Laute. Eine Beeinflussung des Gottscheerischen durch das 
Slo venische war natürlich bei der nunmehr beinahe 600 Jahre 
dauernden Nachbarschaft unausbleiblich. Aber wie ich nach- 
weise, beschränkt sich diese fast nur auf das Eindringen 
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fremder Ausdrficke; sonst läßt sich nur ganz vereinzelt ein 
slawischer Einfloß wahrnehmen. 

Hier sei auch erwähnt, daß meine Untersuchungen sich 
lediglich auf die gesprochene Mundart erstrecken konnten, 
da schriftliche Denkmäler so gut wie ganz fehlen. Nur 
gelegentlich konnte ich die Familien- und Taufnamen aus 
einem Urbar vom Jahre 1574 und aus einigen späteren 
Urkunden, die sich im Archive der Stadt Gottschee befinden, 
heranziehen. Da ich die Mundart meines Geburtsortes Lichten- 
bach (Untere Seite) am besten kenne — ich lernte das 
Schriftdeutsche erst in der Schule — , habe ich sie zur 
Grundlage der ganzen Darstellung gemacht; die angeführten 
Formen gelten, wofern nichts anderes gesagt ist, für diesen Ort. 
Was ich nicht selbst von meiner Kindheit her wußte, habe 
ich unmittelbar nach dem Volksmunde aufgezeichnet Hier- 
bei sei bemerkt, daß ich das einfache Wort einzeln immer 
phonetisch getreu wiederzugeben suche, während ich bei Zu- 
sammensetzungen der leichteren Verständlichkeit wegen oft 
von diesem Grundsatze abweiche. Die Satzphonetik habe ich 
nicht berücksichtigt 

Während der Arbeit drängte sich mir begreiflicherweise 
immer wieder die Frage nach der Herkunft der Gottscheer 
auf. Es reizte mich, der Lösung des Rätsels näher zu treten, 
das seinerzeit zu den gewagtesten und abenteuerlichsten 
Hypothesen Anlaß gegeben hatte. Aber da es hier vor allem 
meine Aufgabe war, der Wissenschaft eine möglichst ein- 
gehende und getreue Darstellung des mundartlichen Bestandes 
zu liefern, habe ich diese Frage nur gestreift, indem ich auf 
jene älteren und neueren Mundarten verwies, zu denen die 
Gottscheer Mundarten in irgend einer Beziehung stehen oder 
zu stehen scheinen, und habe so die wichtigsten sprachlichen 
Kriterien für die Lösung dieser Frage an verschiedenen 
Stellen der Arbeit erbracht Eine zusammenfassende und ein- 
gehende Darstellung dieser Sache behalte ich mir für eine 
besondere Arbeit vor. Vielleicht glückt es mir, in ähnlicher 
Weise, wie dies für die Siebenbürger Sachsen gelungen ist, 
die verschiedenen deutschen Gaue, aus denen die Besiedler 
der Gottscheer Sprachinsel zugewandert sind, genauer zu be- 
stimmen. 



VIII Vorwort 

Für die Darchsicht der Korrekturbogen sei Herrn Gymnasial- 
direktor F. Ullsperger in Prag-Smichow und meinem Lands- 
manne Prof. Josef Tschinkel in Leoben, für den Entwurf 
der Mundartenkarte meinem Freunde Heinrich Hofholzer in 
Gottschee bestens gedankt 

Zum Schlüsse spreche ich noch der löblichen „Gesellschaft 
zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur 
in Böhmen^, die durch einen namhaften Drnckkostenbeitrag 
das Erscheinen dieser Arbeit in Buchform ermöglicht hat, 
den wärmsten Dank aus. 

Prag, im Mai 1908. Hans Tschinkel. 
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Einleitung. 



Die Mundart der Sprachinsel Gottschee (mit ungefähr 
20000 Deutschen auf einem Eaume von etwa 15 Geviert- 
meilen) hat keinen einheitlichen Charakter. Zunächst sondert 
sich von dem ganzen übrigen Gebiete das an zwei Stunden 
lange Hochtal von Suchen. Es ist nicht nur geographisch 
ein ganz selbständiges Gebiet, — bis an 1300 m ansteigende 
Randgebirge fassen dieses höchstgelegene Tal der Sprachinsel 
ein, riesige Wälder erschweren den Zugang, — sondern auch 
sprachlich nimmt es eine ganz eigenartige Stellung ein. Man 
glaubt, fremde Menschen in einer fremden Zunge reden zu 
hören, wenn man dieses weltfremde stille Tal betritt. 

Die Bewohner heißen cb grudzard, ihre Sprache gru9iariS, 
das Tal vereinzelt cb grudzd (nach den beiden Ortschaften 
Ober- und Mittergras). Ich bezeichne das Gebiet nach dem 
Hauptort Suchen mit S. Es umfaßt die Dörfer Ober- und 
Mittergras, Suchen, Merleinsraut und Gehag. Mit der übrigen 
Sprachinsel verbinden es fast nur Fußpfade, die Haupt Ver- 
kehrswege führen nach Innerkrain und Kroatien. Daher 
kommt es, daß hier die slawische Einwanderung besonders 
stark überhand genommen hat und daß das ursprünglich ganz 
deutsche Gebiet sehr stark mit slawischen Elementen durch- 
setzt ist. Einige kleine Dörfer tief unten im Tale der 
Tschubranka, die früher wahrscheinlich auch dem deutschen 
Besitzstande angehörten, wie deutsche Haus- und Familien- 
namen vermuten lassen, sind nun ganz slawisch. 

Folgen dieser Verhältnisse waren für die Ma. unausbleib- 
lich: Eindringen slawischer Wörter und wörtliche Übersetzung 



^) An 5000 Gottscheer leben außerdem in Amerika. 

H, Tschinkel, Ghrammatik d. Gottscheer Mundart. 1 



2 Einleitnng. 

aus dem Slawischen, wie z. B. tsdvridn zufrieden, das mit 
Anlehnung an das slovenische zmirom, welches „mit Frieden", 
aber auch „immer" bedeutet, gleichfalls die Bedeutung 
„immer" angenommen hat; unaspiriertes h für aspiriertes, 
jedenfalls auch die Substitution von g turh, f für pf und noch 
eine oder die andere Erscheinung. Aber der slawische Ein- 
fluß ist doch im ganzen großen gering und hat der Ma. 
nichts von ihi-em eigenartigen Charakter genommen. Die Ma. 
ist altertümlicher als die übrigen Gottscheer Maa., da sie auf 
einer älteren Stufe der Entwicklung stehen geblieben ist; 
außerdem hat sie in ihrer Abgeschlossenheit vielfach ganz 
eigene Wege eingeschlagen. 

Von den übrigen Maa. unterscheidet sie sich vor allem 
durch das Tempo. Die Leute sprechen sehr rasch, die kurzen 
Vokale werden oft überkurz. Auf die Endsilben fallen stärkere 
Nebenakzente als im übrigen Gebiete. Dafür treten die 
Mittelsilben zurück, die Vokale werden oft synkopiert Auch 
der musikalische Akzent ist ausgeprägter, die Tonintervalle 
sind größer. 

Der Konsonantismus weist einige wichtige Unterschiede 
auf, vor allem bezüglich des k. Die Verhältnisse sind zwar 
infolge der starken Vermischung mit der slawischen Bevölke- 
rung etwas verwischt. So habe ich z. B. in Obergras bei 
manchen Personen durchwegs anaspiriertes k gehört^ offenbar 
unter dem Einflüsse des Slawischen, das aspiriertes k nicht 
kennt. Anderseits wird wieder häufig aspiriertes k gesprochen, 
wo es nach den Gesetzen der Ma. keine Berechtigung hat, 
z. B. für westgerm. gg oder für viele fremde h Aber im 
allgemeinen lassen sich die ursprünglichen Verhältnisse noch 
genau feststellen. Darnach steht kh (aber etwas schwächer 
aspiriert als im übrigen Gebiete) 1. im Anlaut, mit stärkerer 
Aspiration vor Voksden als vor Konsonanten; 2. im Inlaut 
für einfaches k vor Vokalen; 3. im Auslaut Dagegen ist kk 
im Inlaut unaspiriert, ebenso einfaches k vor n, l; vor r zeigt 
sich eine schwache Aspiration. Unverschobenes k fand ich 
nur in birh» wirken gegenüber sonstigem Mr/v. 

Diese Verhältnisse sind für die Beurteilung der Suchener 
Ma. gegenüber den übrigen entscheidend. Es liegt hier eine 
andere Stufe der Lautverschiebung vor und die Ma. von 
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Suchen kann mit den übrigen nicht in eine Beihe gestellt 
werden, die hierin (vgl. Tir. Ma., 11 ff.) mit dem Südober- 
deutschen gehen. Vgl. auch Luick, '83 ff. 

Die Sonderstellung dieser Ma. ergibt sich auch noch aus 
anderen Eigentümlichkeiten. Für pf steht /| für h tritt g ein, 
s, z und Sy z fallen in einem mittleren Laute zusammen. Vor 
Labialen wird i zu ti, e vor jp und f zu ö, vor m zu li, vor 
n + Kons, vielfach zu i, kurzes i ist sehr offen, es wird nicht 
selten zu geschlossenem e, am leichtesten vor n und a?, die 
Diphthongierung des mhd. I ist nur bis zu ei, die des u nur 
bis zu 6ü gediehen. In der Flexion des Subst. und Verb, ist 
vielfach Ausgleich eingetreten; so hat das r- Suffix als Plural- 
zeichen mehr an Eaum gewonnen als anderwärts, im Ind. 
Präs. ist der Unterschied im Vokalismus des Sg. und PL in 
der Regel zugunsten des einen oder des anderen Vokals auf- 
gegeben. Der Komparativ wird oft durch Umschreibung mit 
'pos (mhd. 6aj') gebildet, der Konj. Prät. weist a in der 
Flexionssilbe auf. 

Einzelne Erscheinungen sind Suchen mit dem Hinterlande 
gemein. In beiden Gauen wird auch in haupttoniger Silbe 
auslautendes m vielfach zu w, 6 wird vor Nasal zu w; in der 
Deklination tritt bei den Stämmen auf n, l, r nie Apokope 
des c der Endung (wie im übrigen Gebiete), sondern Synkope 
des c der Mittelsilbe ein. Beim Zahlworte zwei hat die 
männliche Form isiand (S.) und isbiand (Hl.) die weibliche 
und sächliche verdrängt. Bei der Flexion des Adj. erscheint 
im st. Neutr. PI. an Stelle der Endung -ai (mhd. -iu) -a, bei 
der schw. Flexion des Mask. ist der 4. Sg. gleich dem 1. Bei 
den Ortsadverbien vertreten die mit ai- dort- zusammen- 
gesetzten Formen auch die mit an- hier- gebildeten, z. B. 
aibhm heißt sowohl dort — als auch hier oben. 

Aus dem Angeführten ersieht man, daß die Ma. von 
Suchen sich in wesentlichen Punkten von den übrigen unter- 
scheidet. Freilich gehen einzelne Eigentümlichkeiten auf 
slawischen Einfluß zurück, andere wieder erklären sich durch 
den älteren Lautzustand und die völlige Abgeschiedenheit 
von dem übrigen Gebiete, aber es bleiben immerhin noch 
einige Besonderheiten, die sich damit nicht erklären lassen 
und die den Schluß nahelegen, daß von allem Anfang an 
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Unterschiede vorhanden waren, mit andern Worten: daß die 
Besiedler des Snchener Tales anderer Herknnft sind als die 
übrigen, oder wenigstens als die meisten übrigen Kolonisten. 

Auch von der Ma. des Hinterlandes unterscheidet sich 
die von Suchen zu sehr, als daß wir einen gleichen Ursprung 
annehmen dürften oder müßten. Wenn sich anderseits wieder 
einzelne auffällige Übereinstimmungen zeigen, die die beiden 
Maa. von allen übrigen sondern, so erklärt sich dies vielleicht 
damit, daß von den Ansiedlern, die das Snchener Tal be- 
völkerten, ein Teil im Hinterlande sich niederließ, aber zu 
schwach war, um seine Ma. gegenüber einer andern Mehrheit 
zu behaupten, und doch wieder zu groß, um spurlos darin 
aufzugehen. Damit decken sich auch die Schlüsse, die sich 
auf Grund der Familiennamen des Urbars vom Jahre 1574 
ziehen lassen; viele von den Snchener Namen finden sich 
nämlich auch im Hinterlande. 

Das übrige Gebiet der Sprachinsel zerfällt in fünf Gaue: 
das Hinterland (Hl.) im Westen, das nach Osten durch den 
Friedrichsteiner Wald und dessen Fortsetzungen begrenzt 
wird, mit den Pfarren Göttenitz (Gott.), Rieg (R.) und Moro- 
bitz (Mor.); die Mosnütsd (M.) als östlichsten Teil mit den 
Pfarren Stockendorf, Tschermoschnitz und PöUandl, vom 
übrigen Gebiete vor allem durch den mächtigen Gebirgsstock 
des Hornwaldes getrennt; das Land (L.) im Herzen der 
Sprachinsel, zwischen dem Friedrichsteiner Walde einerseits 
und dem Welsberg und dem Kummerdorfer Berge anderseits, 
mit den Pfarren Mitterdorf (Md.), Gottschee (G.), Obermösel 
(Om.) und Oberskrill. Es läßt sich weiter in das Oberland 
(Ol.) mit den Pfarren Md. und G. und das Unterland (Ul.) 
mit den beiden anderen Pfarren gliedern. 

Sind die genannten Gaue im ganzen großen Täler, die 
durch ziemlich parallel laufende, von Nordwest nach Südost 
streichende Randgebirge eingefaßt werden, so entfällt auf die 
beiden letzten Gaue ein ziemlich unregelmäßiges, gebirgiges 
Waldgebiet zwischen MosniUsd und Land: Waiden (W.) mit 
den Pfarren Ebental, Altlag und Warmberg und ein südlicher 
Teil mit den Pfarren Nesseltal (N.), Unterdeutschau (Ud.) und 
Unterlag. Während ich für die übrigen Gaue (bis auf S.) 
durchwegs volkstümliche Namen verwenden konnte, liegt für 
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dieses Gebiet eine derartige Bezeichnung nicht vor. Allerdings 
haben auch die andern Namen zum Teil nur relative Gültig- 
keit. Die Bewohner von Altlag z. B. rechnen sich selbst 
nicht zu den Waldnem (houdnar9), sondern verstehen unter 
Waiden nur die höher gelegenen Orte Warmberg, Eotenstein, 
Euntschen usw. und die Bewohner dieser Gegend wiederum 
nennen die Talbewohner pednar9 (von pödn Talboden). Aber 
im übrigen Gottschee gebraucht man doch den Namen Waiden 
im allgemeinen für das oben umschriebene Gebiet Für diesen 
südlichen Teil nun kennt man einen derartigen zusammen- 
fassenden Namen nicht. Meist hörte ich dafür: die Untere 
Seite, aber ohne schärfere Abgrenzung. Die vom OL ver- 
stehen darunter alle südlich von der Stadt Gottschee gelegenen 
Orte. Im Ul. wieder gebraucht man für die Pfarre N. gern 
die Bezeichnung: di9 af enddr zaitn die auf jener Seite d. i. 
jenseits des Berges, und für die beiden andern Pfarren: dai 
üntdr zait9 die Untere Seite. Man sieht, wie schwankend 
derartige Bezeichnungen sind und wie sich von Ort zu Ort 
ihr Inhalt ändern kann. Da aber diese Orte doch sprachlich 
eine gewisse Einheit bilden, fasse ich sie unter dem Namen 
Untere Seite (US.) zusammen. 

Feste mundartliche Grenzen lassen sich, abgesehen von 
dem Hochtale S., in den wenigsten Fällen angeben. Wo 
verschiedene sprachliche Erscheinungen zusammenstoßen, da 
ist meist eine Ubergangszone vorhanden. Oft greift eine 
Besonderheit tief in das Nachbargebiet hinüber, es kann sogar 
ein vollständiger Ausgleich eintreten. Diese Erscheinungen 
lassen sich in der Gegenwart sehr schön beobachten, wo durch 
die günstigeren Verkehrsverhältnisse, durch den Einfluß der 
Schule und der Kirche, durch Heiraten u. dgl. ein Ausgleich 
sehr gefördert wird. Doch ist es immerhin möglich, auf Grund 
gewisser hervorstechender Eigentümlichkeiten sprachlich ver- 
schiedene Gruppen von einander zu sondern. 

Eine genaue Darstellung der geographischen Verbreitung 
der einzelnen Erscheinungen behalte ich mir für eine Geo- 
graphie der Gottscheer Ma. vor. Hier nur eine übersichtliche 
Zusammenstellung. 

Die Lautverschiebung ist überall in gleichem Maße durch- 
gedrungen. Nur in Pröribel steht im Anlaut (wie in S.) f 
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für pf (wohl auch unter dem Einflüsse des Slawischen) und 
in einem Teile des Hinterlandes (Gott., E.) habe ich (wie in 
S.) Urlchii gefunden. Auch im dynamischen und musikalischen 
Akzent und im Tempo sind keine tiefgehenden Unterschiede 
vorhanden. Unterschiede finden sich vor allem im Vokalismus, 
in der Flexion und im Wortschatze. 

Für das Hinterland ist vor allem der starke Einfluß der 
Nasale auf vorhergehende Vokale charakteristisch; i und ü 
werden vor Nasal zu e und ö, in einem Teile des Gebietes 
geht i auch vor l in e über. Mhd. ei erscheint als oai und 
oa, der Komp. geht aus auf -ar und -dr, der Konj. Prät. auf 
-ait und -öt, eine bestimmte Gruppe weiblicher Hauptwörter 
auf -aidd und -öda, der PI. der Deminutiva auf -an und -am. 
Bemerkenswert ist, daß l nur in einem kleinen Teile des 
Gebietes vokalisiert wird. Einige Erscheinungen sind dem 
Hinterlande, wie oben angeführt wurde, mit Suchen ge- 
mein. — Die Partizipien gehen sämtlich auf -n aus. Für 
sonstiges gdbän gewesen erscheint gdmahv oder gdma, ottai^) 
dann für ott9r (Skrill otte), die Tasche heißt ni9zo{v)kh 
(S. nü9zokh), der Frühling iovgis. 

Nur das Dorf Masern zeigt fast größere Übereinstimmung 
mit dem Lande als mit dem Hinterlande. Vor allem bleiben 
i und ü vor Nasal unverändert. Statt g9mä erscheint g9bän. 
Das an der Grenze gegen das Land hin gelegene Dorf Stalzern 
zeigt schon ziemlich stark den Einfluß des Nachbargebietes, 
umgekehrt greifen wieder Eigenheiten des Hinterlandes hin- 
über; so erscheint in Hornberg und Skrill fsbian zwei für 
alle drei Geschlechter. Im allgemeinen dringt die Sprache 
des Landes vor, sie gilt für vornehmer. Die Stadt Gottschee 
als der Mittelpunkt des Ländchens verleiht ihr ein gewisses 
Übergewicht. 

Die MQ§nitts9 kennzeichnet besonders die Deminutiv- 
endung -a und 'la für sonstiges -e und -le, bezw. -ei, -ai, -lei, 
'lai Die übrigen Unterschiede sind minder wichtig; l in al, 
el wird fast in demselben Maße vokalisiert wie in Waiden; a 
geht vor Labialen und Gutturalen in u (sonst o) über; mhd. ei 



*) Die Ableitung jener Wörter, die hier nicht erklärt sind, erfolgt 
später an entsprechender SteUe. 
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wird zu oaij mhd. ou < germ. aw luid vor Gutturalen hat eine 
besondere Vertretung (ebenso in S., W., Nt^ Pröribel und üd.). 
Der Eomp. endigt auf -ar, der Eonj. Prät auf -ait, eine be- 
stimmte Gruppe weiblicher Wörter auf 'aid9, die weiblichen 
Namen auf -io, -he fehlen ebenso wie in W., desgleichen die 
nomina agentis auf -e, dafür tritt die Endung -its an. Für 
anäst jetzt (aus a'na{K)st, mhd. näst, naest) erscheint aläSt. 
Mehr als anderwärts enthält hier der Wortschatz slovenische 
Lehnworter, was nicht zu verwundern ist, wenn man bedenkt, 
daß dieser Teil der Sprachinsel fast noch loser mit dem 
übrigen Gebiete verknüpft ist als Sachen. Nicht nur wirt- 
schaftlich, auch politisch hängt die MoSnittsd ganz mit dem 
Ereise Eudolfswert zusammen. — Stockendorf zeigt manchen 
Übergang zum Nachbargebiete hin. 

Die Unterschiede zwischen den drei andern Gauen sind 
geringer. Überall sind Übergänge vorhanden, kaum läßt sich 
irgendwo eine scharfe Grenze ziehen. Das macht wohl der 
lebhafte Verkehr, der zwischen diesen Gauen herrscht. Am 
leichtesten noch unterscheidet auch der Laie die Bewohner 
von Waiden von denen der zwei andern Gaue. Sie sind ge- 
kennzeichnet durch die am weitesten gehende Vokalisierung 
des l in al und el\ die Pluralendung der Deminutiva ist -an 
(wie in S. und Hl.); wie im Oberland wird mhd. ei > oe, der 
Eomp. endigt auf -ör, der Eonj. Prät. auf -öt, gewisse weib- 
liche Wörter auf -öd^; es heißt to^^gis Frühling und iiazokh 
Tasche. Wie in M. fehlen die weiblichen Namen auf -Jco, -ke, 
dafür wird (wie im Ol.) an männliche und weibliche Namen 
nicht selten die Endung -af9 angehängt: 's HanSatd Hans, 
's Mtnat9 Marie. Interessant ist, daß in Eeichenau die jüngere 
Generation die Eigenheiten der Waldner Ma. bereits voll- 
ständig aufgegeben hat. Das macht der Einfluß der Schul- 
und Pfarrgemeinde Nesseltal. Auf der Straße nach Gottschee 
bildet das Dorf Eletsch die Grenze; dieses gehört schon 
zum Ol. 

Die Untere Seite hat gegenüber dem Lande wenige tief- 
greifende Eigenheiten. Diese beiden Gaue sind am nächsten 
mit einander verwandt. In beiden geht al und e'l nur vor 
Eons, in au oder ou über, soweit die Vokalisierung über- 
haupt erfolgt; der PI. der Deminutiva geht auf -ain aus. 
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Dagegen unterscheiden sie sich in folgenden Punkten: In 
US. wird mhd. ei > oai, der Komp. geht aus auf -ar, der Konj. 
Prät. auf -aü, gewisse Feminina auf -aicfo, die verba iterativa 
auf -atsfi] die Tasche heißt /eop (slov. iep), der Frühling 
aüsbart (mhd. üg-wert), sonst überall tovgis, die Bohnenschoten 
taslain (Dem. zu Tasche), sonst pauglain (Dem. zu Balg). 
Dem gegenüber hat das Land oi < ei und die Endungen -öda 
(im ül. auch -aicb) und -aitsn. 

Das Ol. und das UI. weichen in einigen Punkten von 
einander ab. Das Ol. hat im Komp. die Endung -or, -ör, das 
ül. häufiger -ar, im Ol. geht der Konj. Prät. auf -öt aus, im 
ül. auf -ait, -aintf -eint, -önt] im ül. gehen die Partizipien 
sämtlich auf -n aus; für Tasche hat das Oh iüeoiMi, das ÜL 
eeap (dieses Wort ist bis nach Stalzern vorgedrungen), im 
Ol. nördlich von Gottschee erscheint voisn für hoisn heißen, 
a Tm9rt für a vu9rt einmal (mhd. ein vart\ raim9 für Wasser- 
schafE, für Korb das sonst ungebräuchliche pur9. Dagegen 
steht im ül. in den sonst mit an- zusammengesetzten Orts- 
adverbien ar-: arühm hier oben, anwwa- hier innen,, aridn hier 
unten. 

Die Grenze zwischen Ol. und ül. läuft ungefähr über 
Schwarzenbach — Hasenfeld quer durch das Gottscheer Tal 
nach Katzendorf. Was jenseits der Berge liegt, gehört nicht 
mehr zum Land. 

Das sind die gröbsten unterschiede zwischen den einzelnen 
Maa. der Sprachinsel. Es ergibt sich nun die Frage: wie 
sind diese zu erklären? Haben wir eine ursprünglich ein- 
heitliche Ma. anzunehmen und nur eine verschiedene Ent- 
wicklung auf dem heutigen Boden, oder waren gewisse Ver- 
schiedenheiten von allem Anfang an da und hat eine Zu- 
wanderung aus verschiedenen Gegenden stattgefunden? Diese 
Frage hängt zu innig mit der Erforschung der Gottscheer 
Familien- und Flurnamen und mit geschichtlichen Fragen 
zusammen, als daß sie sich hier kurzer Hand beantworten 
ließe. Sie erfordert zudem ein eingehendes Studium der 
deutschen Maa., der oberdeutschen wie der mitteldeutschen, 
und ich behalte mir daher vor, sie in einer eigenen Arbeit 
erschöpfend zu behandeln. Aber eines hebe ich gleich hier 
hervor, was sich auf Grund der sprachlichen Verhältnisse mit 
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Sicherheit ergibt, nämlich daß wir zwar jetzt im ganzen 
großen von einer Gottscheer Ma. sprechen können, daß 
wir es aber mit keiner einheitlichen, sondern mit einer 
Mischmnndart zu tnn haben. Zum mindesten mnß man Suchen 
und dem Hinterlande eine Sonderstellung einräumen, wahr- 
scheinlich auch der Mosnittsd und der Untern Seite, wenn 
sich auch bei diesen wie bei den übrigen Gauen eine ver- 
schiedenartige Entwicklung auf dem heutigen Boden noch 
eher erklären ließe. 

So ist denn die Ansicht von einer verschiedenen Ab- 
stammung der Gottscheer, die besonders durch die Namen- 
forschung ObergföUs sehr gestützt wird, vom sprachlichen 
Standpunkte aus nicht nur nicht zurückzuweisen, sondern 
sie wird zur Gewißheit. Freilich sind es fast durchgehends 
andere sprachliche Erscheinungen, die dafür sprechen, als 
jene, die bisher ins Treffen geführt worden sind. Wenn die 
Deminutivendung -le als eine speziell schwäbische Eigen- 
tümlichkeit bezeichnet wird und die vollen Vorsilben gd- und 
p9' als fränkisch usw., so beruht dies nur auf zu geringer 
Vertrautheit mit der Geschichte der deutschen Mundarten. 

In der folgenden Darstellung gehe ich aus von der Ma. 
meines Geburtsortes Lichtenbach (Lb.), die mir am vertrau- 
testen ist. Es ist im allgemeinen die Ma. der Unteren Seite. 



Lautlehre. 



Lautphysiologisches. 

§ 1. Allgemeines. 

Die Euhelage der Sprachorgane (Indifferenzlage) unter- 
liegt vielen Schwankungen, teils individuellen, teils solchen, 
die durch die jeweilige Beschäftigung, die Stimmung u. dgl. 
hervorgerufen werden. Sie ist anders bei ruhigem Sinnen, 
anders in Pausen der Unterhaltung, anders im Augenblicke 
fester Entschlossenheit und wieder anders in Stunden der 
Verzagtheit. Und jedesmal wird, weil auf einer andern Basis 
sich aufbauend, die Sprache verschieden erklingen. 

Doch läßt sich wenigstens für das Land und die Untere 
Seite, deren Sprechweise ich am besten kenne, folgendes als 
typisch bezeichnen. Bei ruhigem Atmen sind die Lippen 
meist leicht geschlossen. Die beiden Kiefer stehen in der 
Eegel ungefähr 2 mm weit von einander ab, können aber 
auch geschlossen sein. Die Lage der Zunge hängt stark ab 
von der Stellung des Kopfes. Sie folgt im allgemeinen bis 
zu einem gewissen Grade dessen Bewegungen. Bei normaler 
aufrechter Haltung des Kopfes ist die Zunge stark nach vorn 
geschoben. Die Zungenspitze stemmt sich gegen die unteren 
Schneidezähne, der Zungenrücken ist ziemlich stark gewölbt, 
so daß er häufig die oberen Schneidezähne, die oberen Alveolen, 
ja selbst einen Teil des harten Gaumens berührt. Ich habe 
unter den beobachteten Personen wenige gefunden, bei denen 
die Zunge, ohne die Schneidezähne zu berühren, frei im 
Munde liegt. In den übrigen Gauen, besonders Hl. und S., 
dürfte die Indifferenzlage von der hier beschriebenen ab- 
weichen. Mit dieser Lage der Zunge — der Schwerpunkt 
liegt zum Unterschiede von vielen andern Maa. weit vom — 
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hängen wohl gewisse Eigentümlichkeiten der Ma. zusammen, 
z. B. die eigenartige Färbung des ö, «, der postdentale Cha- 
rakter vieler t, d und sicher noch manches andere. 

Die aktive Tätigkeit der Lippen ist gering. Nur bei u 
findet eine leichte Vorstfilpung statt, bei o ist sie kaum 
merklich. Sie ist stärker bei langen als bei kurzen Lauten. 

Auch die Eundung der Vokale ist mäßig: es werden nur 
die Mundwinkel mehr oder weniger geschlossen (vertikale 
Rundung), stärker bei langen Vokalen als bei kurzen, am 
stärksten bei u, am wenigsten bei ö. Es ergibt sich ungefähr 
folgende Eeihe: ü, u, ü, ö, «, ö, o, 6. Bei den o- und li-Lauten 
ist der Unterschied sehr gering. Das Oval der Lippen ist 
bei ö und ü sehr flach, etwas weniger bei u und o. Vielfach 
kommen Schwankungen vor. Neben Labialen z. B. ist die 
Kundung stärker ausgeprägt als neben Gutturalen. Auch 
individuelle Eigenheiten spielen mit; bei manchen Personen 
erfahren ti, o, d so gut wie gar keine Rundung, bei andern 
wieder, besonders Frauen, sind Vorstülpung und Rundung oft 
stark ausgeprägt. 

Beim i findet keine seitliche Ausdehnung der Lippen 
statt. Bei a, ä, e, 9, i werden durchwegs die Lippen etwas 
stärker geöffnet als die Zähne, die Unterlippe bewegt sich 
stärker nach abwärts als der Kiefer. 

Da die Lippentätigkeit keine rege ist und auch nicht 
mit starkem Lungendrucke gearbeitet wird, wird die Sprache 
leicht undeutlich und verschwommen. 

Bezüglich der Höhenlage herrscht große Mannigfaltigkeit. 
Auffallend viele tiefe Organe habe ich in Altlag gefunden, 
in Hl. und in S. herrscht eine höhere Stimmlage vor. 

Das Redetempo scheint dem Sprachunkundigen durchwegs 
ein sehr rasches zu sein, und doch ist es in einzelnen 
Gegenden ein mäßiges. Schnell sprechen die Bewohner von 
S., manche überstürzen sich föimlich, ziemlich langsam und 
bedächtig die von W. Auch in der Stadt Gottschee, in Horn- 
berg, Skrill und anderwärts spricht man ziemlich langsam. 
Doch im ganzen großen muß das Tempo als ein ziemlich 
rasches bezeichnet werden. 
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Einzellaute. 

Sonore Laute. 
§2. Vokale. 

Die relative Lage der Vokale sei durch folgendes Schema 
angedeutet. 

vordere gemischte hintere 

palatale palato-yelare yelare 



hohe 



mittlere 



niedere 




Mit Rundung: ü, 6^ u, o\ 
ohne Rundung: i, e, ä, 9, a. 

Nach der Größe des Kieferwinkels ergibt sich folgende 
Reihe: a, o, ä, u, ö, ü, e, 9, i 

Die langen Vokale sind im allgemeinen geschlossener und 
mehr gespannt als die kurzen. Doch ist der Unterschied 
nicht sehr groß. 

Eine Nasalierung findet in der Regel nur vor Nasalen statt. 

Als Mittel zur Kontrolle sei auch der Kehlkopfstand an- 
gegeben. Am höchsten steht der Kehlkopf bei a, am tiefsten 
bei M. Die Stufenleiter i§t ungefähr folgende: a, ä, i, e, 9, ö, 
0, u, u. 

Hintere Vokale. 

a. Es ist ungefähr das Bühnen -a (vgl. Luick, 73) und 
wohl zu unterscheiden vom mundartlich gefärbten ä. Die 
Mundwinkel sind ganz offen. Bildet man den Laut von der 
Ruhelage aus, so wird die Zunge merklich zurückgezogen 
und gesenkt, hinten stärker als vorn. Sie ist gespannt und 
leicht gewölbt. 

Anmerkung. Die Form nnd Lage der Zunge ist ähnlich wie bei 
9, nur erhält sie dadurch, daß sie in dem hintern Teile merkUch gesenkt 
wird, eine stärkere Wölbung. Bei 9 ist die Zungenmasse etwas mehr nach 
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Torn geschoben nnd weniger gespannt. — Die Nachbarlante beeinflussen die 
Färbung eines Lantes oft sehr stark. So erfährt z. B. a durch folgendes l 
eine deutliche Veränderung, Tgl. bäl und bälf beides = Ball (Tanzunter- 
haltung). Die Zunge, die bei l stärker nach vom geschoben wird als bei 
Ij gleitet schon bei a allmählich in diese Lage, a klingt viel dumpfer, die 
Artikulationsstelle nähert sich stark der des 9. Natürlich kann l auch 
auf andere Vokale eine ähnliche Wirkung ausüben. 

o. Es ist immer ein mehr oder weniger offenes o. Die 
Zunge wird etwas stärker zurückgezogen als beim a, die 
charakteristische Enge liegt etwas weiter zurück. Vgl. ox 
und axl lu der Höhenlage herrschen Schwankungen. Meist 
liegt die Zunge als ganze etwas tiefer als beim a; dadurch, 
daß der rückwärtige Teil sich etwas gegen die Rachenwand 
hin hebt, entsteht dann in der Mitte eine seichte Einbuchtung. 
Doch kommt es auch vor, daß die Zunge so hoch liegt wie 
beim a, selbst etwas höher. Es hängt dies von der Umgebung 
ab. Beim e^, das übrigens nicht häufig vorkommt, ist eine 
größere Spannung und eine stärkere Rundang vorhanden. 
Die Zunge kann auch stärker gehoben sein als bei o^ aber 
ein geschlossenes ö kommt in der Mundart doch nicht vor. 
Es ist zu u geworden. 

Anmerkung. Diese Bildung des o überträgt sich natürlich auch 
auf die Aussprache des Schriftdeutsehen. Die o werden offen gesprochen, 
bei sucht man den geschlossenen Charakter weniger durch Heben der 
Zunge als durch eine stärkere Kundung hervorzubringen. 

u. Es gleicht dem hochdeutschen u. Die Zunge wird 
sehr stark zurückgezogen und in ihrem rückwärtigen Teile 
sehr hoch gegen das Gaumendach hin gehoben. 



Mittlere Vokale. 

ö. Die Zunge wird etwa halb so weit zurückgezogen 
wie bei u und in ihrer rückwärtigen Hälfte gehoben, vom 9 
aus ungefähr bis zur halben Höhe. Die Artikulationsstelle 
liegt an der Grenze zwischen dem harten und weichen 
Gaumen, weiter vom als beim a, nur um ein geringes weiter 
rückwärts als beim w. Wenn ich den Laut entrundet spreche, 
erklingt ein c- artiger Laut. In S. wird ö und besonders o 
weiter vorn gebildet, daher klingt es viel heller. 
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ü. Die Artikulationsstelle fällt mit der des 9 ziemlicli 
zusammen. Es wird deutlich, wenn man z. B. kuk und Jc9k 
spricht. Die Zunge wird ungefähr so weit zurückgezogen 
wie beim ö (wenn auch die Artikulationsstelle weiter vorn 
liegt) und sehr stark gegen das Gaumendach gehoben, ungefähr 
wie beim u. Entrundet ertönt ein e/i-artiger Laut. In S. liegt 
die Artikulationsstelle weiter vorn.0 — Dasselbe scheint in 
Windischdorf und noch an einigen Orten der Fall zu sein, 
wo bei der Bildung des « der Unterkiefer ziemlich energisch 
vorgeschoben wird; « wird dadurch heller, es nähert sich 
dem ü. 

Anmerknng. Bei 6 und u findet einfach eine Verschiebung der 
Artikulationsstelle des o und u statt, sie wird um ein beträchtliches nach 
vorn yerlegt, an die SteUe yon hinteren Vokalen treten mittlere. Die 
gleiche Erscheinung findet sich in einigen Tälern Tirols (vgl. Tir. Ma., 27 f.) 
und auch in Kärnten (vgl. Lessiak, Zeitschr. für deutsche Maa., 1906, 314). 
Ich selbst habe 6 und ü im Arntale getroffen, -— ö gleicht unserem ö, ü 
liegt etwas weiter zurück, — und ü im obersten MöUtal. Das Verbreitungs- 
gebiet dieser Laute muß früher viel größer gewesen sein. Nach Luick, 17, 
sind dieselben oder doch ähnliche Laute auch in mittelsteirischen Maa. 
vertreten. Schließlich habe ich ö auch in Leipzig von einem Gemüse- 
händler gehört, der im Hofe seine pünon (Bohnen) usw. anpries, und u 
traf ich bei den slovenischen Nachbarn im Südosten der Sprachinsel, im 
Bezirke Tschernembl, und auch bei den Slovenen in Untersteiermark in 
der Nähe von Pettau. — Dadurch, daß bei o und u eine Verschiebung 
der Artikulationsstelle eintrat, wurde deren Stelle frei und andere Laute 
konnten nachrücken. Dies geschah auch. Der Platz des u wurde aus- 
gefüllt durch jene ii, die über o aus a hervorgegangen waren, an die 
Stelle des o traten die meisten übrigen a, 

9, Dieser Laut kommt dem e in unbetonten Silben nach 
norddeutscher oder nach der Bühnenaussprache ziemlich nahe, 
deckt sich aber keineswegs damit. — Der Kieferwinkel ist 
ungefähr so groß wie in der Euhelage, vielleicht auch etwas 
größer. Die Zunge wird kaum merklich zurückgezogen und 
gesenkt, weniger als bei a. Sie ist flach und nur mäßig 
gespannt. Dieser Laut wird mit Murmelstimme, selten mit 
Vollstimme gesprochen, da er ja in betonten Silben selten 
vorkommt. Aber dann wird er auch mit größerer Spannung 
gesprochen und klingt infolgedessen heller. In S. liegt 9 

^) Vereinzelt findet sich hier auch ein Ä-Laut mit schwacher Rundung, 
z. B. püu Bube. 
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überhaupt etwas höher und weiter vom. Es kommt dem e 
oft sehr nahe. Wie in andern Fällen hat sich anch hier der 
Laut auf einer älteren Stufe erhalten. In Ut. erscheint an 
Stelle des 9 meist ein zwischen a und 9 liegender Laut v. — 
Langes 9 kommt nicht vor. 

Anmerkung. Es sei hervorgehoben, daß 9 dorchaos nicht der 
7okal der Buhelage ist, wie er bei Sievers, 83, beschrieben wird. 

Vordere Vokale. 

i. Es gleicht im allgemeinen dem hochdeutschen t. Die 
Zungenspitze stemmt sich gegen die unteren Schneidezähne, 
der Zungenrücken bildet eine flache Rinne, ungefähr wie beim 
s, und artikuliert gegen die Alveolen und den angrenzenden 
harten Gaumen. Die Zunge ist im allgemeinen stark gehoben, 
i klingt sehr geschlossen. Neben Labialen und Dentalen liegt 
die Artikulationsstelle etwas weiter vom und höher als neben 
Gutturalen: i klingt im ersten Falle geschlossener als im 
zweiten. Auch vor r bewahi-t i in einem Teil der Sprach- 
insel seinen geschlossenen Charakter, während in einem andern 
Teile Brechung zu i9 eintritt, vgl. pir9 und pidr9 Birne. Die 
Aussprache ir bereitet einige Schwierigkeiten, da es nicht 
leicht ist, i in seiner hohen Stellung festzuhalten und r ohne 
jeden Gleitlaut unmittelbar daran anzufügen; i wird wohl 
deshalb in dieser Verbindung, wenn vielleicht auch ein wenig 
tiefer, aber mit größerer Spannung gesprochen als sonst. — 
In unbetonten Silben liegt die Artikulationsstelle um ein 
geringes weiter zurück und etwas tiefer. Da der Vokal in 
dieser Stellung ohne Spannung und oft nur mit Murmelstimme 
gesprochen wird, klingt i häufig wie geschlossenes c; vgl. 
tsükkhi zucke ich? und ott9r tsukkhi dann zucke ich. — In S. 
ist z sehr offen, oft geht es in geschlossenes e über. 

e. Es gleicht dem hochdeutschen mittleren e. Die Zunge 
artikuliert, mit der Spitze gegen die unteren Schneidezähne 
gestützt, in mittlerer Lage gegen die Alveolen und den an- 
grenzenden harten Gaumen. Die Nachbarschaft verschiedener 
Laute macht sich ebenso geltend wie bei i. In unbetonten 
Silben wird e meist mit Murmelstimme und ohne Spannung 
gesprochen; außerdem ist die Zunge gegenüber sonstigem e 
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merklich gesenkt, vgl. pämie Bäumchen usw. Hervorgehoben 
sei, daß der Unterschied zwischen geschlossenem und offenem 
e sehr gering ist. Der Abstand ist durchaus nicht so groß, 
wie er nach Luick, 741, für die Umgangssprache der Ge- 
bildeten in den österreichischen Alpenländem, wenn sie sich 
der Schriftsprache bedienen, anzunehmen ist. Er ist in der 
Gottscheer Ma. nur durch die Quantität und nicht durch 
historisch verschiedene Werte bedingt. Die finden ja einen 
viel schärferen Ausdruck durch den Übergang von offenem 
e zu a. 

ä. Dieser Laut kommt nur vor r und zwar nur als 
Kürze vor. Sobald er lang wird, geht er in einen Diphthong 
über. Von der Euhelage aus hebt sich die Zunge vor- und 
aufwärts, bis sie nahezu eine mittlere Lage erreicht. Die 
Artikulationsstelle befindet sich etwas vor der des 9 oder «, 
die Zunge nimmt eine beträchtlich tiefere Lage ein als beim 
6. Bei Luick, 76, ist es „das überoffene e vor r in Wörtern 
wie Ehre, mehr, erst". 

§ 3. Di-, Tri- und Tetraphthonge. 

Fallende Diphthonge: ai, ao, auj aü, ea, ei, ia, id, oa, oä, 
oi, ou, 6i, öü, ua, ui, u9, üi, üd, 9i. Mit langer erster Kom- 
ponente: äi, äo. 

Doch kann bei allen Diphthongen unter gewissen Be- 
dingungen die erste Komponente lang werden: nämlich in 
Pause und bei emphatischer Betonung. Es heißt z. B. güdtai 
noxt gute Nacht! Doch auf die Frage: bi9 geafs wie geht's? 
ist die Antwort in der Eegel: gÜ9t Ebenso kann es heißen: 
§ian schön, hU9s was, höi Gegenfrage auf einen Anruf 
(ungefähr = was?), insäb Schnee usw.; die Wörter werden 
beinahe zweisilbig. Namentlich Hl. und S., die einen aus- 
geprägteren musikalischen Akzent haben, neigen dazu, die 
erste Komponente zu längen. Diphthonge mit langer zweiter 
Komponente fehlen. 

Steigende Diphthonge: 1. i mit folgendem Vokal: i(a, iä, 
jfi, %i, io, iö, j^u, jfi, j^\ die zweite Komponente kann bei allen 
außer bei %ä und j^ auch lang sein. Um das gewohnte Wort- 
bild nicht allzusehr zu verändern, schreibe ich jedoch weiter- 
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hin ja, ja, je usw. 2. u (aus l) mit folgendem Vokal (nur im 
Inlaut und nur in einem Teile der Sprachinsel): ua, ue, u9. 

Anmerknng. Die Diphthonge können auch sehr knrz werden, 
hesonders in Nebensilben. Die beiden Komponenten nähern sich dann so 
stark, daß der Diphthong selbst znm Monophthong werden kann, z.B. 
ia, ai'^ä oder a. Es heißt je nach dem Stimmungsgehalt: iö ffla so geh, 
oder iö g%d und lö ga! % gian ich gehe (mit überkorzem Diphthong), 
i gän und i gan. 

Fallende Triphthonge: oai, uai, eau, isu, üou; üai, Uai (in 
Pause oder bei emphatischer Betonung). 

Steigend -fallende Triphthonge: 1. i mit folgendem Di- 
phthong: iai, j>au, iaü, iea, j^ei, ip, \ou, jöü, \u/9, jjpi. Ich 
schreibe vneierjaijau usw. 2. u mit folgendem Diphthong: uai. 

Selbst Tetraphthonge ergeben sich durch die Verbindung 
eines i mit einem Triphthong: ioai, juai und iöai, iuai, z. B. 
gd-jfiait gejagt. Ich schreibe weiterhin joai, juai usw. 

Dem herrschenden Sprachgebrauch folgend , könnte man 
die steigenden Diphthonge, die steigend-fallenden Triphthonge 
und Tetraphthonge als Verbinduugen des Halbvokals i, u 
mit einem Vokale, einem Di- oder Triphthonge bezeichnen 
(Sievers, 166). 

Für die Di-, Tri- und Tetraphthonge ist charakteristisch, 
daß sich die Komponenten einander stark nähern. Um das 
Wortbild nicht allzusehr zu verändern, habe ich darauf 
verzichtet, die Klangfarbe der einzelnen Laute genau wieder- 
zugeben. Es sollen nur die Endpunkte der Linie angedeutet 
werden, auf der die sprachliche Bewegung stattfindet, ohne 
sie aber ganz zu erreichen. 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken. 

ai wäre genauer äe zu schreiben, denn die erste Kom- 
ponente ist ungefähr das oben beschriebene ä und die zweite 
ein geschlossenes 6, ab und zu ein offenes i. In unbetonten 
Silben kann ai > ä oder a werden, z. B. Mrzain hirsen (aus 
Hirse) , Fem. hirzainai (mit flüchtigem ai) oder Mreänai oder 
MrSanai. 

au ist genauer ao. Die erste Komponente ist ein etwas 
weiter rückwärts gebildetes a mit Ansatz zur Rundung; da- 
durch erhält es einen dumpfen Klang. Der Kieferwinkel ist 

Techinkel, Qrammatik d. Gottooheer Mundart. 2 



IS Lantletire. 

etwas größer als bei sonstigem a. Die zweite Komponente 
ist mit w-Eundung ohne merkliche Vorstülpung, jedoch 
nicht das oben beschriebene offene o, sondern mit etwas 
höherer Zungenstellung, also ein geschlossenes o. Vom a zum 
u hin gleitet die Zunge rück- und aufwärts, die Eundung 
nimmt stetig zu. In einem Gaue ist die zweite Komponente 
offenes o; da habe ich die Schreibung ao angewendet. 

aü. Wieder sind die beiden Komponenten weder a noch 
ü, sondern einander genähert. Der Weg geht über o. Zwischen 
a und (näher dem d) setzt die Bewegung ein, zwischen ö 
und ü (näher dem ü) endet sie. Die erste Komponente hat 
Ansatz zur Lippenrundung und einen kleineren Kieferwinkel 
als beim au. Die Zunge nimmt eine mittlere Stellung (doch 
tiefer als beim d) ein und artikuliert etwas weiter vorn als 
beim a. Die zweite Komponente befindet sich bezüglich der 
horizontalen und vertikalen Stellung zwischen ö und ü, die 
Lippenrundung ist die des ü, der Kieferwinkel um weniges 
größer. Die Zunge gleitet vor- und aufwärts, die Eundung 
nimmt stetig zu. 

ea = eä. Die Zunge bewegt sich von e aus nach der 
a-Stellung hin, hält aber ein wenig unter der d'-Stellung inne. 
Das ä gleicht ungefähr dem a, wie es in unbetonten Silben 
vor r gesprochen wird, z. B. greassar größer. 

ei = geschlossenes e + offenem t. In nebentoniger Stellung 
ist der Diphthong sehr kurz, i kann ganz schwinden. 

ia = offenes i + a. Die zweite Komponente gleicht völlig 
der von ea. Die beiden Diphthonge gehen überhaupt leicht 
ineinander über. Man hört nebeneinander ineab und miab 
Schnee; vor Nasal steht in der Eegel ia. Die geschlossenere 
Aussprache herrscht vor allem in Hl. 

^ = i + a mit sehr geringer Senkung des Kiefers. Die 
Zunge erreicht die a- Stellung nicht ganz. 

oa, ist dem Klange nach das offene o, wie es als ein- 
facher Vokal gesprochen wird, a entspricht der ersten Kom- 
ponente in au. Bemerkenswert ist, daß o mit einem etwas 
größeren Kieferwinkel einsetzt als sonst a; es müßte also 
offener klingen als sonstiges o, aber die Wirkung des größeren 
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Kieferwinkels wird durch eine stärkere Rundung wettgemacht. 
Bei der Bewegung vom o zum a nimmt mit der Rundung 
auch der Kieferwinkel um ein weniges ab; a besitzt auch 
am Schlüsse noch eine geringe Rundung. Wie ea in ia, geht 
oa leicht in ua über, in der Regel vor Nasal. Die geschlos- 
senere Aussprache herrscht in Hl. 

oä = offenes o + ä. 

oij genauer oe. Bei der ersten Komponente ist die 
Rundung etwas stärker als sonst bei o und der Kieferwinkel 
um ein geringes größer. Die Artikulationsstelle liegt etwas 
weiter vorn und höher als bei o. Die zweite Komponente 
gleicht der von ai. 

ou. Die erste Komponente zeigt einen größeren Kiefer- 
winkel, etwas stärkere Rundung und höhere Zungenlage als 
0. Die zweite Komponente ist ein offenes u ohne Vorstülpung. 

öi, genauer öe. ö hat etwas größere Rundung und einen 
um weniges größeren Kieferwinkel als sonstiges o. Die zweite 
Komponente gleicht der von ai 

du besteht aus einem offenen ö und einem ü, das der 
zweiten Komponente von aü entspricht. Für S. gilt das bei 
ö und ü Gesagte. 

ut = u + geschlossenem e oder offenem i. Kommt nur 
selten vor. 

üi = ü mit nur merklich größerem Kieferwinkel + offenem 
i oder geschlossenem e, 

di = 9 + offenem i, 

oai = oa + geschlossenem e. Dieser Triphthong geht 
leicht in oä über. 

Bei den Diphthongen, deren erste Komponente lang ist, 
wird die zweite mit geringerem Druck und geringerer 
Spannung gebildet als bei den bisherigen. Der Charakter 
des Lautes kommt infolgedessen noch viel weniger klar zum 
Ausdruck, während die erste Komponente an Fülle und 
Klarheit gewinnt. 

äi = a + geschlossenem e, z. B. hat Heu. 

ao = a + offenem o, z. B. mäo Mehl. Bei au ist die 
zweite Komponente geschlossenes o, dem u nahe, so daß man 

2* 
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die Schreibung au beibehalten kann. Anders ist es hier. Da 
tritt der Charakter des o so scharf hervor, daß die Schreibung 
äo geboten erscheint. 
' Für ea, ta, t9, 6i, üa, ü9 gilt das oben Angeführte. 

Für die steigenden Diphthonge und die steigend-fallenden 
Tri- und Tetraphthonge gilt im allgemeinen: i als erste Kom- 
ponente wird vor i geschlossener, sonst offener gebildet als 
gewöhnliches i. Doch setzt die Stimme erst ein, wenn die 
Zunge die »-Stellung bereits verläßt; man hört mehr oder 
weniger nur den Gleitlaut zum folgenden Vokal und der 
klingt anders vor a als vor o oder o, ü usw. Weiters fehlt 
jedes Reibegeräusch. (Vgl. Sievers, 164.) u als erste Kom- 
ponente entspricht bald einem geschlossenen o, bald einem 
offenen u mit etwas größerer Spannung der Lippen. Es fehlt 
jedes Reibegeräusch: mä-u9 Mehle, gäuai gelbe, limpue Niere 
(Dem. zu mhd. lumbe). Für den zweiten Teil dieser Lautgebilde 
gilt das bisher Gesagte, ebenso für die durch Gemination 
entstehenden fallenden + steigenden Diphthonge: ai'j9, au-ji^, 
üi'jd usw., z. B. vau-u9n fallen, nai-J9 neue u. a. (vgl. Sievers, 162). 

§ 4 Nasalierung. 

In der Nachbarschaft eines Nasals erfährt jeder Vokal 
eine leichte Nasalierung, starker vor dem Nasal als nach 
demselben, und zwar wird das Gaumensegel schon vor der 
Artikulation des Vokals gesenkt, beziehungsweise erst nach 
dem Verklingen desselben gehoben: hoaim heim, udn an, lovkh 
lang; inu>9dar Mäher, nüa nun; mudna Mond, nämdn nehmen 
usw. Doch ist in diesen Fällen die Nasalierung nicht so 
stark wie in andern Maa., die wegen ihrer starken Nasalierung 
bekannt sind, wie z. B. das Schwäbische. Deshalb sehe ich 
von einer eigenen Bezeichnung ab. Anders verhält es sich 
in Fällen, wo völliger Schwund des eigentlichen Nasals ein- 
getreten ist. Es geschieht dies nur bei n und da besonders 
vor Spiranten: dä^s eins, es jenes, ^äs schönes, HätS Hans, 
Hätie Häuschen, väfätQr Fenster, Frantsäts des Franzi, SüböS 
des Abends, %i9r unser (in der Regel in unbetonter Stellung; 
in betonter erscheint iniar), iöß Dampf, Stdä%maü9r Steinmauer, 
ißvoidkh Anfang, ä rukkv am Rücken, vö röSfy vom Rosse, hä 
ha (als Gegenfrage = was?) usw. Doch hört man bei 
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energischer Artikalation in allen diesen Fällen anch noch 
den Nasal. 

Bei Nasaliernng werden die Laute mit geringerer Span- 
nung gesprochen als sonst. Daher ein etwas anderer Klang. 
Außerdem erhält der Vokal eine dunklere Färbung, da beim 
Durchgang durch den Nasenraum als Eesonanzraum der Ton 
gedämpft wird. So klingt z. B. e, o vor Nasal dumpfer: 
encbr jener, iont Sand; vgl. roain, ruain Rain und roaif 
Reifen. 

Schließlich hängt damit noch eine andere wichtige Er- 
scheinung zusammen: mit dem Senken des Gaumensegels ist 
zugleich eine Zurückziehung der Zunge verbunden. Dadurch 
wird aber einerseits eine Erniedrigung von Vokalen mit 
hoher, anderseits eine Erhöhung von Vokalen mit tiefer 
Zungenstellung hervorgerufen (vgl. Kaufmann, 8). Hl.: i, 
ü> e, ö, ö> ü vor Nasal: heniml Himmel, khent Kind, zörnmar 
Sommer, zönnd Sonne, khündn trauen. S.: e, ö > t, ü vor 
Nasal: incfor jener, striiQgd strenge, ör9töwat^ Gewohnheit, tünd9r 
Donner, sün schon. Der Übergang von i> e vor Nasal er- 
folgt hier nicht so regelmäßig wie in Hl. 

§5. Ä. 

hj der Hauchlaut in einer bestimmten Vokalstellung, ist 
stimmlos oder stimmhaft. Im absoluten Anlaut ist h in der 
Regel schwach stimmhaft: hin hin, hübm haben. Nach stimm- 
haften Lauten wird es ganz stimmhaft, nach stimmlosen hin- 
gegen stimmlos: i hüb ich halte, ar geat hoaim er geht heim. 
Im Inlaut kommt es nur als stimmhafter Laut zwischen 
stimmhaften Elementen vor: mha-ldr sehen wir, Mhi sehe ich, 
ah9r Ähre, vuhis fangen, pihl Bühel. Neben Palatalen stellt 
sich leicht ein schwaches Reibegeräusch ein. Im Auslaut 
wird h zum stimmlosen Spiranten x- ^X Schuh, i Mx ich sehe. 

Anmerknng. Die Natur des stimmhaften h läßt sich schwer fassen. 
Dehne ich diesen Lant, dann ertönt ein bestimmter Vokal, in dessen 
Stellung gerade die Bildung des h erfolgt, und nicht der Hauch allein. 
Wir haben es also nur mit einem stimmhaften gehauchten Einsätze zu 
tun, der sich nicht dehnen läßt. Nach den gemachten Angaben ist es 
kaum notwendig, für das stimmhafte h ein eigenes Zeichen einzusetzen 
oder es irgendwie zu kennzeichnen. 
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§6. Liquida. 

r. Die Ma. kennt fast nur das stimmhafte Zungen- (al- 
veolare) r, das Zäpfchen- (uvulare) r ist selten. Im allge- 
meinen ist r gerollt, die Zunge artikuliert gegen die Alveolen. 
Sie ist in ihrem vorderen Teile stark ausgebreitet, so daß die 
seitlichen Eänder zwischen die Zahnreihen hineinragen und sich 
meist von unten gegen die Backenzähne stützen, bei mir stärker 
gegen die linken als gegen die rechten; oft entsteht sogar ein 
„einseitig" gebildetes r, Eeibungsgeräusch ist keines vorhanden. 
Vor gewissen Konsonanten {t, d, n, l) kann das Schwingen 
der Zunge auf Null herabsinken, so daß ein ungeroUtes r 
entsteht. Es ist dann eigentlich nur ein Gleitlaut: während 
die Stimme forttönt, hebt sich die Zunge aus der Vokalstellung 
in die r- Stellung, die dann zugleich Artikulationsstelle für t, 
d, n, l ist. Wir haben dann nur einen Schlag gegen die 
Alveolen mit dunklem Gleitlaut: härtd Herde, vi9rd9 vierte, 
tsärn zerren, mdrlle kleine Mähre, r kann in solchen Fällen 
auch leicht schwinden. Der Hirte heißt härtar und hätar. 
Bei der Lautfolge at wird im Verlaufe des a der Unterkiefer 
und damit auch die Zunge gehoben, ohne daß diese ihre Lage 
im wesentlichen verändert. Sobald der Zungenrücken die 
Alveolen berührt, hört die Stimme auf, der Verschluß des t 
ist gebildet. Etwas anders bei ärt Da verringert sich der 
Kieferwinkel nur ungefälu» um ein Drittel, die Zungenspitze 
allein hebt sich bis zu den Alveolen, wobei die Stimme fort- 
tönt, bis der Verschluß erfolgt. Das Gleiche gilt für andere 
Vokale. Es ist begreiflich, daß bei einem so geringen Unter- 
schiede in der Artikulation leicht die eine an Stelle der 
anderen tritt, daß also im einen Falle ein r schwindet, im 
andern aber sich dazwischenschiebt, z. B. tshtrl winseln (slov. 
cviliti), gärtdhom Gattien. Weiters ist auch der Übergang 
von r > d, wie er in manchen Maa. vorkommt (siehe Schatz, 
94, Lessiak, 144), sehr naheliegend: es braucht nur statt der 
Zungenspitze der ganze Unterkiefer bis zur Verschlußstellung 
emporgehoben zu werden, z. B. Stadt Staar. In S. habe ich 
auch den umgekehrten Fall gefunden, d > r: vu9rn Faden. 
Zäpfchen -r habe ich in einigen Gebirgsdörfern in W. getroffen, 
in Kuntschen und Komutzen, sonst gilt es als abnorm. 
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l. Es kommen folgende stimmhaften Z-Laate vor: post- 
dentales, interdentales, alveolares und palatales l. 

1. Postdentales l Die Zungenspitze stemmt sich gleich- 
mäßig gegen die oberen Schneidezähne (doch wird von 
manchen die Zunge auch stark seitwärts geschoben), mit der 
Unterseite berührt sie leicht die untern Schneidezähne; das 
Zungenblatt legt sich an die Alveolen an, der übrige Zungen- 
körper bleibt in möglichst tiefer Lage und ungespannt, mit 
beider- oder einseitiger Ausflußöffnung. Hier ist der Ee- 
sonanzraum und auch die Ausflußöffnung viel größer als bei 
alveolarem l, daher auch der dunklere Klang: gät gelb, 
oUa alle. 

2. Interdentales i. Es kommt nicht selten vor, daß bei 
der eben beschriebenen Bildung des t die Zungenspitze nicht 
hoch genug gehoben wird und zwischen den beiden Zahnreihen 
etwas vortritt. In der übrigen Bildung und im Klange gleicht 
es dem postdentalen l Das Verbreitungsgebiet habe ich noch 
nicht feststellen können; bis jetzt habe ich diesen Laut im 
Ol. getroffen. 

3. a) Alveolares l mit vorwiegend dorsaler Artikulation. 
Es gleicht dem l, das Luick, 21, als helles (dorsales) l be- 
schreibt und das weit verbreitet ist. Der vordere Teil der 
Zunge ist gehoben und gespannt, das Zungenblatt legt sich 
gegen die Alveolen, bald stärker, bald schwächer, je nach 
der Umgebung, die Ausflußöffnung ist meist einseitig, doch 
auch doppelseitig. Die Unterlippe bewegt sich ein wenig 
nach der Seite der Ausflußöffnung hin: vil viel. 

b) Ein alveolares l mit koronaler Artikulation kommt in 
S. und M. vor, wo es unter gewissen Bedingungen an Stelle 
des postdentalen i zu treten scheint. Im übrigen Gebiete 
habe ich es nicht getroffen. Es gleicht so. ziemlich dem bei 
Luick, 21, beschriebenen dunklen (cerebralen) Z, das dort als 
bairisch- österreichische Eigentümlichkeit (mit Ausnahme der 
Kärntner und Tiroler Maa.) bezeichnet wird. Die Zungen- 
spitze wird stark aufwärts und zurückgebogen, so daß sie 
den hintern Bug der Alveolen berührt. 

4. Palatales l. Nach k, g erfolgt die Bildung des Ver- 
schlusses am harten Gaumen. Die Lösung des Verschlusses 
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erfolgt nämlich beim h und g nicht wie gewöhnlich nach 
vorn, sondern nach der Seite, bei mir nach rechts. Gleich- 
zeitig damit verschiebt sich die Artikulationsstelle (Verschluß- 
steile) etwas nach vom (verschieden, ob neben a, o, ü usw.), 
die Zungenspitze stemmt sich gegen die untern Schneidezähne 
(bei mir auch noch gegen eine Seite der Backenzähne) und 
sofort mit der Explosion des A;, ^ nach der Seite hin setzt 
die Stimme zur Bildung des l ein: pülckl Buckel, nügl NageL 
Daß nicht auch nach Ich die gleiche Bildung des l ein- 
tritt, hat seinen Grund darin, daß hier zunächst eine voll- 
ständige Lösung des Verschlusses nach vom eintreten muß, 
damit der Hauchlaut folgen kann. Dann erst erfolgt die 
Bildung des l: StikJchl steil. 

Anmerkung. In der Nachbarschaft gerundeter Vokale kann { an 
der Rundang teilnehmen, wodurch es einen dunklem Klang erhält, gleich- 
gültig, an welcher Stelle es gebildet wird: htl hohl, maü2 Maul, lügdLüge, 

§ 7. Nasale. 

Die Ma. hat zweierlei m: eines mit bilabialem und eines 
mit labiodentalem Verschluß vor oder nach f, v: die Unter- 
lippe legt sich gegen die obern Schneidezähne wie bei f, v, 
nur daß der Verschluß möglichst vollständig ist: vemf fünf, 
vemvd fünfe; soifm schaffen, hevm heben, ivm Ofen. Dabei 
findet nicht etwa auch Verschluß durch die Zunge statt, wie 
bei dem von Lessiak, 13, beschriebenen m; dafür deckt sich 
dieser Laut mit dem bei Schatz, 7, beschriebenen m\ wie dort 
kann bei energischer Artikulation zum Lippen -Zahnverschluß 
noch vollständiger Lippenverschluß hinzutreten. So gewöhnlich 
in Nt. Sonst ist die erste Bildungsweise die gewöhnliche. — 
Von einer besonderen Bezeichnung dieses Lautes sehe ich ab. 

w ist im allgemeinen alveolarer Nasal. Die Artikulations- 
stelle ist je nach den Nachbarlauten bald weiter vom, z. B. 
nach postdentalem ^, bald weiter rückwärts, z. B. nach r, s, L 
Es kommt nach postdentalem i, d und auch sonst vor, daß 
die Zunge den obern Eand der Schneidezähne berührt wie 
bei postdentalem n; doch bleiben auch in diesen Fällen die 
Alveolen die eigentliche Artikulationsstelle. 

V ist velarer Nasal. Wie bei n hängt die Verschlußstelle 
von der Umgebung ab. 
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Anmerkung. In S. kann man auch palatales n hören: Nane Anna, 
zant Sankt. Die Nachbarvokale unterliegen einer leichten Palatalisiemng. 
Dieses n ist wohl slawischen Urspnmges. 



Geräuschlaute. 

§8. 

Tennis Media Spirans Aspirata Affrikata 

stimmhaft stimmlos 

Labiale p h w pf 

Labio-Dentale v f 

Dentale t d z,z,z SjS,§ ts, tS 

Palatale 1 , n. i 

Velare | * ^ x Jch h 

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: w (bilabial) 
kommt selten vor, da es in der Regel zu b wird. Es findet 
sich bei anlautendem ztv, tsw: zwittsn schwitzen, tstvoai zwei 
Die Lippen nähern sich bis auf einen kleinen Spalt, oder sie 
schließen sich auch völlig, so daß w > b wird. Bei /, v 
berührt der obere Rand der Unterlippe die oberen Schneide- 
zähne. Bei pf wird schon bei der Bildung des p die Unter- 
lippe gegen die obern Schneidezähne gepreßt. 

t und d sind postdental oder alveolar, mit mehreren 
Zwischenstufen, je nach der Umgebung; postdental z.B. nach 
den hinteren Vokalen und 9, in G. und OL immer, z. B. pattt 
betteln, sonst meist alveolar, z. B. Soaidl Scheitel, vest9 fest, 
veartn im Vorjahr. Vgl. l nach diesen Lauten. Der vordere 
Teil der Zunge artikuliert immer gegen die Alveolen, ob 
dabei der Zungensaum die Schneidezähne berührt oder nicht. 
Es kann vorkommen, daß die Zungenspitze nicht bis zu den 
oberen Schneidezähnen emporgehoben wird, sondern sich gegen 
die untern Schneidezähne stemmt: JcottQr Gatter. Dann be- 
rührt der Zungenrücken die obern Schneidezähne. 

8, Die Zungenspitze wird kaum bis zum Rande der 
untern Schneidezähne emporgehoben. Der vordere Teil der 
Zunge artikuliert mit seichter Rinnenbildung gegen die Al- 
veolen. Der Kieferwinkel ist nahezu Null. Eine besondere 
Tätigkeit der Lippen findet nicht statt 
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8. Der vordere Teil der Zunge wird stark gehoben und 
zurückgezogen, bis das Zungenblatt mit seichter Einne der 
Kante der Alveolen gegenübersteht. Die beiden Zahnreihen 
stehen etwas weiter von einander ab als bei s. Neben ge- 
rundeten Vokalen nimmt s an der Rundung teil, wodurch es 
einen dunklen Klang erhält; ja es erhöht sogar die Rundung 
des Vokals. Selbst neben ganz ungerundeten Vokalen schließen 
sich die Mundwinkel ein klein wenig, ein Ansatz zur Rundung 
ist da. £} und # unterscheiden sich nur durch die Stimm- 
haftigkeit von s und s. 

In S. sind beide 5 -Laute in einem zusammengefallen (ich 
bezeichne ihn nach Lessiak, 30, mit s, z\ dessen Artikulations- 
stelle zwischen den beiden liegt. Die Zungenspitze ist bis 
zum vorderen Rande der Alveolen emporgehoben. 

Bei fc, gr, ;f, fcÄ, Ux richtet sich die Artikulationsstelle 
ganz nach der Umgebung. Sie sind palatal in der Umgebung 
der vorderen Vokale i, e, ä, palato-velar neben den mittleren 
ü, 9, ö, velar neben den hintern u, a, 0. Am weitesten vorn 
liegt die Artikulationsstelle nach i, am weitesten rückwärts 
nach 0. Dazwischen liegen die Artikulationsstellen nach e, 
ä, ü, 9, ö, u, a. Hinter ü und 9 ist die Artikulationsstelle 
nahezu dieselbe, ebenso hinter a, 0. Hinter diesen beiden 
liegt auch die Artikulationsstelle des x etwas tiefer als die 
der Verschlußlaute. Die palatalen liegen etwas weiter zurück 
als in norddeutschen Maa., die velaren entsprechen den 
vorderen Velaren der Lauttabelle II bei Sievers, 147 (vgl. 
auch Sievers, 63). Ihre Artikulationsstelle liegt ganz nahe 
an der Grenze des harten und weichen Gaumens. 

&, d, g sind im allgemeinen stimmhafte Medien. Doch 
gelten folgende Einschränkungen. Im Anlaut setzt die Stimme 
erst im zweiten Teile ein, bei der Lösung des Verschlusses 
(vgl. Sievers, 289). Individuelle Schwankungen kommen vor. 
Man kann auch ganz stimmlose Medien hören, z. B. bei Per- 
sonen, die „hart" sprechen, oder in der Erregtheit, wo die 
Stimme einen harten Klang annimmt. Im Inlaute hat h hie 
und da eine leichte Neigung, den Verschluß aufzugeben und 
spirantisch zu werden; ebenso in der Verbindung tsb und zh 
(vgl. 25). Bei auslautenden Medien ist nur die erste Hälfte 
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stimmhaft, mit dem Eintreten des Yerschlosses hört die 
Stimme auf. Oft erfolgt auch die Lösung des Verschlusses 
völlig lautlos, so daß man nm' einen Gleitlaut hört. Schließ- 
lich kann auch dieser schwinden. Anderseits nimmt man 
wiederum die Lösung des Verschlusses oft ganz deutlich wahr, 
die Explosion erfolgt fast so kräftig wie bei den tenues, so 
besonders in Hl. und S. 

Das Vorkommen von stimmhaften Medien im Auslaut ist 
sehr beschränkt, da das mhd. Auslautgesetz noch immer 
Geltung hat. Im allgemeinen erscheint im Auslaut fortis; 
nach langen Vokalen und in der Regel auch nach kurzem 
Vokal + Konsonant eine fortis von geringerer Stärke als nach 
kurzem Vokal. Sie kann sogar zur lenis herabsinken (vgl. 
Sievers, 299). Ich setze immer das Zeichen der tenuis. Dar- 
nach wird b > p: grop Grab, toaip Leib, Wioarp Korb; 
d> t\ lit Glied, heart Herd, gölt Gold; g wird nach palatalen 
und palato- Velaren Vokalen zu einer leichten Affrikata, sonst 
zu Aspirata: toaikx Teig, dinhx Ding, lekx weg, tolch Tag, 
l)dkh Weg, parhh Berg. 

Die stimmhaften Spiranten werden im Auslaut stimmlos: 
h> X' ^^^*» sehen — Mx sehe; v> f: helvd Wölfe — bölf 
Wolf; -8? > 5: gäzn im Schnee waten (slov. gaziti) — i gas ich 
wate; ä > s: glmSd Glase — gloS Glas, pludSn blaseu — 
pluBs blas. 

Die halb stimmhaften Medien &, d, g erscheinen nur dort, 
wo sie ursprünglich inj Inlaut standen oder wo Ausgleich 
nach dem Inlaut eingetreten ist: i hub ich halte, red rede, 
mg sage. 

Anmerkung. Im Auslaut fallen also Medien und Tenues, weiters 
germ. h und hd. x <1 germ. k — und germ. v und hd. f < germ. p ganz zu- 
sammen. Die dargelegten Verhältnisse sprechen für die Stimmhaftigkeit 
der b, d, g, ä, v, s im Mhd. (vgl. Wilmanns, I, 87 ff.; für stimmhafte lenes 
treten ein : Michels, 81 f., Schatz, 23 f., Lessiak, 38). 

Aspiratä, p und t sind nur im Auslaut ein wenig aspi- 
riert. Bei den Kehllauten stehen nebeneinander k und kk In 
S. ist Jch durchwegs schwächer aspiriert als im übrigen Gebiete. 
k kommt an Stärke dem slo venischen k gleich, z. B. käi§9 
Schlange (slov. kaöa). Andere Aspiraten ergeben sich durch 
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zufälliges Zusammentreffen entsprechender Laute, z. B. hh: 
räbhiondle Bebhuhn. 

Affrikatä. hx findet sich im In- und Auslaute neben 
vorderen und mittleren Vokalen. Doch ist das Eeibungs- 
geräusch bedeutend geringer als in Tiroler Maa., so daß ich 
von einer eigenen Bezeichnung absehe; ich schreibe durch- 
wegs Ich, 

Anmerknng. Die Artikniation der Yerschlaßlaute ist eine Ter- 
hältnismäßig schlaffe. Es sind (vgl. Sievers, 142) nicht gespannte Yerschliiß- 
laute oder Sprenglaute, sondern Lösungslaute. Der Verschluß wird nicht 
so sehr „durch einen plötzlichen Luftstoß geradezu gesprengt'', sondern 
mehr „durch eigene Muskelwirkung der artikulierenden Weichteile" gelöst. 
Als Sprenglaute können nur die Geminaten und vielleicht auslautendes 
kh hezeichnet werden. 

§ 9. Stärkeunterschiede. 

Unterschiede in der Stärke der einzelnen Laute „bei sonst 
gleichbleibender Sprechstärke", also fortes und lenes, sind 
vorhanden. In Maa., wo stimmhafte Verschluß- und Reibe- 
laute fehlen, ist dieser Unterschied zwischen fortes und lenes 
ziemlich deutlich ausgeprägt, da er der Scheidung historisch 
verschiedener Lautgruppen dient. So in Tirol, Kärnten und 
andern obd. Maa. Die Gottscheer Ma. hingegen scheidet 
historisch verschiedene Reibelaute und zum Teil auch Ver- 
schlußlaute nicht durch die verschiedene Stärke, sondern durch 
Stimmhaftigkeit, bezw. Stimmlosigkeit. Dadurch verliert der 
Stärkeunterschied an Bedeutung und daraus erklärt sich wohl, 
daß im allgemeinen ausgesprochene fortes nicht sehr häufig 
sind. Es sind meist fortes zweiten Grades, die allerdings 
unter gewissen Bedingungen zu solchen ersten Grades werden 
können. Da die historische Scheidung einen andern Ausdruck 
findet, unterliegen Stärkeunterschiede, abgesehen von der 
individuellen Veranlagung, von der Stimmung u. ä., im all- 
gemeinen dem Einfiusse des Akzentes, der Stellung und der 
Umgebung. Unter dem Einfiusse eines stark geschnittenen 
Akzentes sind die Konsonanten einer Drucksilbe stärker als 
bei schwach geschnittenem Akzent oder in nebentonigen und 
unbetonten Silben, und zwar sowohl die dem Sonanten fol- 
genden als auch vorausgehenden Konsonanten. Im Silben- 
anlaut sind die Konsonanten schwächer als im Silbenauslaut. 
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Es wird zur Charakterisierung der Ma. genügen, wenn 
ich die wichtigsten Unterschiede hervorhebe. Außerdem sind 
für eine genaue Scheidung Messungen notwendig, die ich 
nicht anstellen konnte. 

Tenues. Am stärksten sind die Tenues im Silbenauslaut 
nach kurzem, betontem Vokal und bei Verdoppelung: stop 
Stab, iot satt, i hük ich gucke; rippd Eippe, ett9 Egge, prukk9 
Brücke. Schwächer sind sie im Silbenanlaut, nach Konsonant 
(besonders nach Eeibelaut) und nach langem Vokal; da können 
sie unter Umständen bis zu lenes heruntersinken, doch nicht zu 
jenen lenes schwächsten Grades, wie sie Schatz, 10, beschreibt; 
im Silbenanlaut sind die Tenues stärker vor kurzem als 
langem Vokal : püJckhv bücken, tühJchv ducken, Kattt Katharina; 
pu9dn baden, iuvi Tafel, koatS9 Hütte (slov. koöa)\ i rosp ich 
raffe zusammen, isont Zahn, noxt Nacht, dtop Dieb, khoarp 
Korb, härlt Welt. Ähnlich verhält es sich bei den tenues 
als erstem Bestandteil der Aspiraten und Affrikaten; sie sind 
stärker im Silbenauslaut und bei Verdoppelung als im Silben- 
anlaut: hoJch hacke, völkh Volk, pokkhv packen, khöpf Kopf, 
iots Satz, i ilikh ich schlucke, khneppfd Knöpfe, hettsn wetzen; 
pfonnd Pfanne, tsöpf Zopf, kMrts kurz. 

Anmerkung, p vor ^ kann im Anlant so schwach werden, daß es 
ganz schwindet, z. B. finstokh Donnerstag (mhd. pfinztac). 

Die Medien sind lenes. 

Die Liquida und Nasale sind fortes im Silbenauslaut nach 
betontem, kurzem Vokal, bei Verdoppelung und bei silbischem 
Gebrauch in nebentonigen Silben: völ voll, helb Hölle, khittl 
Kittel, i tsär ich zerre, norrd Narr, haU9r Wetter, £hom 
Schwamm, bomp9 Wanst (mhd. wampe), Jiomimr Hammer, 
söppm Schoppen, i khon ich kann, prinndn brennen, pattn 
beten, gdbüv gewonnen. Etwas schwächer sind sie vor einem 
Kons, in geschlossener Silbe: g9heU gewollt, vurt sofort, lümp 
Lump, bont Wand, jüvkh jung; sonst sind sie lenes: ^öxZ^ 
lachen, khloain klein, Siräi strählen, rökh Rock, khronts Kranz, 
gu9r gar, vu9t9r Vater, inu9n9 Mond, näm nehmen, hubm haben, 
ntt909 Nase, iun Sohn, tu9dn laden, iugu sagen. 

Die stimmlosen Spiranten sind fortes im Silbenauslaut 
nach betontem, kurzem Vokal und bei Verdoppelung: is iß, 
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lossdr Wasser, röS Roß, vüia Fische, sif Schiff, höjfm hoffen. 

Palatales x ist wegen der größeren Reibeenge bedeutend 

stärker als velares, palato-velares ist von mittlerer Stärke, 

obwohl der Exspirationsstrom nach den hinteren Vokalen 

stärker ist als nach den vordem oder mittleren. Im übrigen 

gilt für X dasselbe wie für die übrigen Reibelaute: ix ich, 

zixx^'^ sicher, nöx noch, höxx^ Woche, dox Dach, khoxx^ Kachel. 

Was für einfache Spiranten gilt, das gilt auch für die Spirans 

als zweiten Bestandteil von Affrikaten und für ks und ks: i 

khrots ich kratze, hoaittsd Weizen, i pots ich knacke, iüttsn 

schlafen (in der Kindersprache), khröpf Kropf, äeppfm schöpfen, 

strikx Strick, rekkxv recken, i heks ich hexe, hekksl wechseln, 

vüks Fuchs, hokkän wachsen. Bei folgendem Kons, erfährt der 

Spirant eine leichte Schwächung, da er nicht so ausklingen 

kann wie im Auslaut: giß Gift, lüft Luft, raxt recht, pöst 

Post, poSt Bast. Sonst sind die Spiranten lenes: ftk» pfeifen, 

säbi Säbel, SwrtQ Scharte, raifm reifen, doarf Dorf, htris 

Hirsch, vloaiS Fleisch, m^» rauchen, reax Reh, vhax Floh. 

In einzelnen Gegenden (HL, S., G.) scheint auslautendes x 

durchwegs fortis zu sein, auch nach Konsonanten oder Länge: 

SÜ9X Schuh, i präx ich brauche. 

Anmerknng. 8 im Anlaut slovenischer Lehnwörter wird zuweilen 
als fortis gesprochen, doch meist tritt ts dafür ein, um den fortis-Charakter 
des sloY. 8 deutlicher wiederzugehen, da deutsches 8 im Anlaut lenis ist: 
8abvit8j W. t8ajavit8 Entzündung im Euter (sloy. sajavec), Sümmit89 und 
T8ümmit89 Ossiunitz (slaw. 08Ünica)f UUndn geifern (sloy. 8liniti)y 8räklit89 
und t8räklit89 Elster (sloy. arakä) usw. 

Die stimmhaften Spiranten sind lenes: raun reisen, Auaia 
Hase, övm Ofen, wrw führen, iait9 Seite. 

§ 10. Steigerung der Stärke. 

Eine Steigerung der Stärke können alle Konsonanten 
erfahren, u. z. 1. in der Emphase: die fortes zweiten Grades 
werden zu solchen ersten Grades, die lenes zu fortes, bei 
stimmhaften Medien und Spiranten kann die Stimme verstärkt 
werden, doch meist werden sie stimmlos (lenes) oder selbst zu 
fortes (vgl. Sievers, 290): pokh ti packe dich! i prax niS ich 
brauche nichts! du Ijbvl, du du Teufel, du! du khrbtd^ du 
goStigai, du du Kröte, du garstige, du! hea, sea! Lockruf für 
das Vieh; ö du v9rdonitaipr gost o du verdammter „Garst" 
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(Schimpfwort)! nimm9rmear nimmermehr! % mug et ich 
mag nicht! »üg-i d(9)r et sage ich dir nicht! geaSt-ü hoaim 
gehst heim! kea, gea-bor geh, gehen wir! Meist nimmt 
auch die Dauer der Laute zu. 2. zum Ersatz für ein aus- 
gefallenes Wort. Die Zeit und Kraft, die dieses Wort ver- 
langt, wird in den Anlaut des folgenden verlegt: tovilch ai 
(ich) danke euch! Dagegen: i dovJch ich danke, si ahtn (ist) 
sie fort? Dagegen: £'$t ahtn sie ist fort, dos fr'a hilf9 das 
ist für eine Hilfe = dient als Heilmittel, 'st et an är, 's lai 
an ins (es) ist nicht ein „er", (es) ist nur ein „es" (unbedeu- 
tender Mensch), mriorn für ümridrn oder ümmdridrn herum- 
rühren == die Ackererde zu einem bestimmten Zwecke zu 
Häufchen zusammenrühren. 



Lantverbindnngen. 

§ 11. Lauteinsatz und Lautabsatz. 

Die Laute werden in der Eegel mit leisem Ein- und 
Absatz gesprochen. Gehauchter Einsatz findet vereinzelt statt, 
so bei fragendem 'm oder *S. Als ä erscheint er in heant 
eher, haU Allee, halelüija AUeluja, JiBnddr jener, hidtsn heute 
Abend (wohl zu mhd. iezen, vgl. Lexer, 151, hietzn jetzt), 
S. hearn9st ernst, S. hotnpais Amboß, hearSt erst, horrs Hand- 
geld (schon mhd. harre neben arre). 

Anmerkung. Umgekehrt schwindet h im Anlaut: int9r rukkv 
hinterrücks, int9rlui98n hinterlassen, Mos, ürl Homis (mhd. homu^, harli0. 

Gehauchter Übergang findet statt bei den Interjektionen 
m'm, rüm ja! aha! ä'ä aha! Fester Absatz steht bei na^ 
nein (in S. ist der Kehlkopfverschluß so stark, daß wir ihn 
als eigenen Kehlkopfverschlußlaut bezeichnen können), zu- 
weilen bei abwehrendem, drohendem wo* neben no mit zwei- 
gipfliger Betonung. Trennend steht der Kehlkopfverschluß 
zwischen Vokalen in nd^a oder na^d nein! Eine Verbindung 
von gehauchtem Einsatz und festem Absatz findet sich bei 
verneinendem '5^ oder 'a^l.' 'w'm oder ^m^fk! 

Hier möge eine Eigentümlichkeit der Gottscheer Ma. Er- 
wähnung finden, der Vorschlag eines i vor anlautendem Vokal, 
besonders, i, e: jUrixv wiederkäuen (ahd. itruchan)^ W. jearipfl 
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und järipfl Erdapfel, vielleicht jau aus au au; in prtüm 
Irrtum und j9rrn irren kann auch Akzentverschiebung vor- 
liegen aus fyrm (vgl. Sievers, 165). Selbst im Inlaut findet 
sich diese Erscheinung: tjaigl für taigl Teufel. Sie muß 
früher stärker verbreitet gewesen sein. Schon im Urbar von 
1574 zeigt sich diese Eigentümlichkeit: Jaisenzopf für Eisen- 
zopf, Jerker für Erker, und noch im Jahre 1870 klagt ein 
Lehrer der Stadt Gottschee im Jahresberichte der Haupt- 
schule, daß der Vorschlag eines j vor e „im Volksgebrauche" 
sei: Jende statt Ende, djer für der u. ä. So schlimm nun ist 
es heutzutage nicht mehr, die Fälle sind vereinzelt. Am 
stärksten muß diese Erscheinung, die wohl slawischem Ein- 
flüsse zuzuschreiben ist, in Ol. und in W. verbreitet ge- 
wesen sein. 

Damit deckt sich eine dem Slovenischen eigene Er- 
scheinung: in einer großen Zahl von Wörtern wird da (be- 
sonders vor a, e, u) ein j vorgeschlagen, z. B. jeden einer, 
jesti essen, janei Anis, Jadranski adriatisch, jesih Essig usw. 



Berührung benachbarter Laute. 

Im allgemeinen herrscht der direkte Übergang. Doch 
kommen Abweichungen vor. 

§ 12. I. Berührung zwischen Vokalen. 

1. Vereinzelt wird, um den Hiatus zu decken, ein Kon- 
sonant eingeschoben: khoanai-t-et keine nicht, iovgai-i-et 
lange nicht, bu>9rtn tüd-d-n warten tu ihn, att9'n-ov9r ammo 
Vater und (eigentlich „aber") Mutter, tva-r-ar^ S. t^rrar tue 
er, S. garrar gehe er. Wie man sieht, haben die Nachbar- 
laute Einfluß auf die Wahl des den Hiatus deckenden Kon- 
sonanten. Ab und zu wird der auslautende Vokal unsilbisch: 
dx autn die alten, i ju(ig) di aMn ich jage dich fort. 

2. Elision. 

Beim Zusammentreffen zweier Vokale schwindet nur 
auslautendes d: Sian' epfio schöne Äpfel, pirxain' eStd Birken- 
äste, pisai^ oai9r bunte Eier, af dai ploa^ eard9 auf die 
bloße Erde, gdbätaii^ ökMn eingejochte Ochsen, cfer pü' a 
der Bub auch, g'udtnt geatmet usw. Regel ist dies beim 
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Artikel do: d' ägv die Augen, d^ akkh9r die Acker, d' oarn 
die Ohren. Der anlautende Vokal schwindet bei den enkli- 
tischen Formen des Fürwortes und bei iSt ist; doch ist dies 
nicht nur nach vokalischem, sondern auch nach konsonan- 
tischem Auslaut der Fall: hostü 'n hast du ihn, gaü zi ^s gibt 
sie es, atte '§t der Vater ist; i b9rt 'n ich werde ihn, ott9r 'St 
ar dann ist er usw. Selten ist die Elision in anderen Fällen, 
z. B, M. pints bei uns. 

3. Assimilation. 

Zwischen Nachbarlauten tritt gern eine Annäherung oder 
eine vollständige Angleichung ein. a) Der eine der beiden 
Vokale (verschiedener Silben) ordnet sich unter, wird un- 
silbisch, so wortschließendes ü nach t. Es tritt Entrundung 
und horizontale Verschiebung bei gleichbleibender Zungenhöhe 
ein, ü> i (Annäherung an die ^-Stellung) und dieses i wird 
unsilbisch, es ist nur mehr ein Gleitlaut vom t zum folgenden 
Vokal: geastü in > geastiin gehst du hinein, hoätü a > hoStjß 
hast du auch, hoaistü et > hoaiStj^t weißt du nicht, piStü 
ümmin > piSixümmin bist du hinüber, b) Es tritt Kontraktion 
ein, Diphthonge werden zu Monophthongen; so wird mhd. ou 
über äu zvl ä: päm Baum (vgl. Sievers, 280). 

4. Dissimilation. 

Die beiden Komponenten eines Diphthonges werden immer 
weiter auseinander getrieben (Sievers, 282) ; so wird mhd. ei 
über ai zu oi und oai: poin und poain Bein. 

Anmerkung. Das Gegenteil von Kontraktion (Monophthongiernng) 
bildet die Spaltung eines Vokals (Diphthongierung): n^ea^ li^oa^ i über 
ei zu ai, U über öü zu au. 

§ 13. n. Berührung zwischen Vokal und Kon- 
sonanten. 

1. Entwicklung eines Gleitlautes. 

a) Vor r tritt häufig Diphthongierung ein (vgl. Sievers, 
293). a) d als Gleitlaut; Ur > tiar: udrbaisd Erbse, judr Jahr, 
vi4/9rn fahren; ir > iar: hidrt Wirt, MdrS9 Hirse, midr mir; 
wr > Ü9r: hwrst Wurst, Jmrm Wurm, iwrd Uhr. Während 
der Gleitlaut nach u allgemein ist, tritt er nach i und ü in 
einzelnen Gegenden bis auf wenige Fälle nicht ein : lirty htrio, 

H. Tschiukel» Grammatik d. Gottsclieer Mandart. 3 
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bürSt, hürm, ür9. Doch findet wenigstens insofern eine Be- 
einflussung durch r statt, als i etwas weiter rückwärts ge- 
bildet wird; dadurch erhält es eine dunklere Färbung. Vgl. 
ix ich und hhtrx9 Kirche, ü behält seine Stellung. Vgl. 
Lessiak, 25 f. Es ist wohl anzunehmen, daß der Diphthongie- 
rung überall zuerst die Dehnung vorausging. 

Anmerkung. Die Aussprache {»r, vor ist in den Alpenländem sehr 
yerhreitet und sehr alt (vgl. Lessiak, 25, Schatz, 53 f.). 

ff) Der Gleitlaut nimmt eine bestimmtere Färbung an; 
or > oa/r-, toar Tor, hoart Wort; ör > ear: deamd Dornen, 
tearle Törlein; er > ear: earcb Erde, heart Herd. Zunächst 
ist in diesen Fällen wohl Dehnung eingetreten und dann Di- 
phthongierung. 

Anmerkung. In der Regel wird dr^ ar\ wo dies nicht der Fall 
ist, wird es als Länge zu ear^ als Kürze (mit einigen er) zu ar: kär Herr, 
tsäm zerren, däm dörren (diese Wörter werden einsilbig gesprochen). Die 
Aussprache des e vor r als Diphthong oder als ä ist die in den Alpen- 
ländem übliche. Vgl. Luick, 75f. — Altes Umlaut -c wird vor r in der 
Regel gedehnt, wobei sich r ohne jeden Gleitlaut an E anschließt. Nur 
in der Stadt Gottschee wird auch dieses e (wohl unter dem Einflüsse der 
Schriftsprache) diphthongiert: pear9 statt psr9 Beere, hearbargd Herberge 
usw. — Dort, wo ein Gleitlaut sich nicht einstellt, wird c etwas weiter 
rückwärts gebildet, wodurch es eine dunklere Färbung erhält Vgl. mSffv 
mögen und msr Meer. 

b) Vor Dental und l, n entwickelt sich in einem großen 
Teile der Sprachinsel nach u der Gleitlaut a: ru9tn raten, 
pit9dn baden, mttQs Maß, tsudhn zahlen, hu9n9 Hahn. 

Die so entstandenen Diphthonge ea, i9, oa, u9, Ü9 sind 
mit den übrigen vollständig zusammengefallen. 

c) In einem Teile des Hl. entwickelt sich zwischen a < 
mhd. e und t ein Gleitlaut o: gaolt Geld, vaoU Feld, haolx 
welk, l klingt bei flüchtiger Aussprache fast wie m. In 
ähnlicher Weise ist wohl auch der Übergang von auslautendem 
el > ao (W.) zu erklären: mel > mat > maoi > mäo Mehl. 

d) Auch zwischen a und folgendem Velar entwickelt sich 
in mehreren Fällen ein e/i- artiger Gleitlaut: laigvd Wagen 
(PL), naigh Nägel, mäigle kleiner Magen, haix9 Habichte. In 
S. findet sich außerdem raigv Eegen, JaHd Jakob, mit 
kurzem a. 
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e) Zwischen Vokal und folgendem Dental stellt sich leicht 
ein r ein: Tchorstd Kasten, zudrt Saat, sorts Schatz (Liebhaber), 
sarttsn schätzen, mert neben met Met, M. hor§l, harsl, sonst 
Jioäsl klettern, M. horSpl, sonst ho§pl Haspel, M. MorSd, sonst 
Moss9 Tschermoschnitz, S. JmdrHn husten, khartön Kattun, 
zaubdrst neben muhdH selbst, Tcharnond Kanone, Jchamäli 
Canaille, khsrnäl Kanal, khamapett9 Kanapee, kh9rles Kalesche, 
tsecbrle Zettel, S. stahdrlt* Stäbchen, S. gob^rle* kleine Gabel, 
M. hantdrla Mäntelchen, M. varla Fell, S. harlle (< Halle < 
*baldle*') Wäldchen, vdrlaixt vielleicht (mit Anlehnung an die 
Vorsilbe ver-). Selbst zwischen Vokal und g: noargdle neben 
noaigle Neige. Vgl. § 6. 

2. Palatalisierüng. 

a) Im Ol. wird in einigen Fällen a durch folgendes n 
nach vorn und in die Höhe getrieben, dabei stellt sich ein 
i-artiger Gleitlaut ein: vainStdr Fenster, Hainze Hans, auch 
mit Schwund des w und Nasalierung des vorangehenden Zwie- 
lautes: väist9r, Hätze. 

b) Ahnlich ist der Einfluß eines palatalen n auf vorher- 
gehendes ü in S. Vor nt liegt ü etwas weiter vom und 
höber als sonst, außerdem stellt sich ein schwacher i- artiger 
Gleitlaut ein: hü*nt Hund, bü*nt9 Wunde, grü*nt Grund, gdzü^nt 
gesund. 

3. Eundung. 

Daß die Rundung von gerundeten Vokalen auf l, s über- 
tragen wii'd, ist bereits oben (24, 26) erwähnt. Dieser Art 
von Rundung steht in S. eine andere gegenüber, die nicht 
selten von gewissen Konsonanten auf gewisse Vokale über- 
geht. 

a) i wird vor m, p, f mit Lippenrundung gesprochen, es 
klingt wie ein weit vorn gebildetes ü: hümbl Himmel, züp 
Sieb, rüpp9 Rippe, güft Gift, süf Schiff; vor b erscheint ü 
nur durch Wirkung der Analogie: züb9 Siebe, aber Hbm sieben. 
Auch vor Dental ist vereinzelt Rundung eingetreten: bü^pl 
pfeifen (wispeln), imttdrn zittern, vielleicht auch bei runn9n 
rinnen, prünrnn neben prinndn brennen, falls nicht Beein- 
flussung durch das Part. Perf. anzunehmen ist. — In Masern 
hat i vor p einen dunklen Klang, es nähert sich einem ü. 

8* 
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b) c vor p und ff>e mit Lippenrundung, es klingt wie 
öj das weit vorn gebildet wird: höpp9 Webestuhl, löffl Löffel, 
nöffl Apfel, srö/f9 Kante. Im Hl. findet sich öpp9s, S. oppais, 
sonst eppos etwas. 

c) Vor m wird e über ö> ü: viiim fremd, Hümfm stoßen 
(mhd. stempfen), khrumfm krampen (vgl. 21). 

Anmerkung. Wie sind diese Fälle zu erklären? Wurden vielleicht 
früher die Labiale mit Vorstülpung gesprochen? Vgl. Löffel aus mhd. 
leffel, — Diese Erscheinung muß yerhältnismäßig früh eingetreten sein, 
da vor m noch Übergang des ö > ü erfolgte. 

IIL Berührung zwischen Konsonanten. 

§ 14, Übergangslaute. 

Beim Zusammentreffen von Konsonanten ergeben sich 
ähnliche Erscheinungen wie beim Zusammentreffen von Vokalen, 
so die Entwicklung von Übergangslauten, und zwar im all- 
gemeinen leichter, wenn die beiden Nachbarlaute der gleichen 
Silbe angehören. 

1. Zeitliche Verschiebung der Artikulation des Gaumen- 
segels: 

ml > mbl durch vorzeitige Hebung des Gaumensegels: 
ambi Amme, zernbl Semmel, iimbl Lümmel, (S.) hümbl Himmel, 
Mmbl Schimmel (Pferd), hümbl, hümpl Hummel In simpl 
Schimmel (ahd. *skimbal) haben wir wohl ein uraltes Beispiel 
dieser Art. — Wenn m und l verschiedenen Silben angehören, 
kann sich der Übergangslaut nicht so leicht entwickeln: 
Sbamie Schwämmchen. Doch in W. ibambue, ebenso pänibue 
Bäumchen, simbue kleiner Schimmel. 

mS > mpä. Der Nasenraum wird abgesperrt, ehe noch 
der Mund Verschluß gelöst wird: ompsl Amsel, Bampärigl neben 
Eamsrigl und Bantsrigl Ramsriegel (aus dem Eigennamen 
Eam, jetzt Rom, und Riegel = Anhöhe). 

nl > ndl durch Heben des Gaumensegels, bevor seitlich 
die Lösung des Mund verschlusses zur Bildung des l erfolgt: 
oaindlövd elf, mandte Männlein, pfandte Pfännchen, di^rndle 
Mädchen, poaindle kleiner Knochen, pratndl Braun (Pferde- 
name), Tondt Antonia, S. tsbindle Zwilling (mhd. ewinelin). 
Oft fehlt dieser Übergangslaut, z. B. hiBnle Hühnchen. Dann 
tritt nicht selten Schwund des n mit Nasalierung des voraus- 
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gehenden Vokals ein: öäilats einfach (vgl. mhd. einlütze), balle 
Weinlein, doch auch baindle. 

nr > ndr durch vorzeitige Absperrung des Nasenraumes: 
enddr jener, mainddr meiner, töndsr Donner, mandrox Männer- 
volk, stoainddr Steine, tsainddr Zäune. 

ns > nts durch Heben des Gaumensegels vor der Lösung 
des Verschlusses: Uants neben Han^ Hans, S. hinUn wünschen, 
mantskl neben manSkl quetschen, kneten, prantS Branche, 
BaniSrigl aus *Itansrigl Ramsriegel. 

Im > Ibm, wenn bei der Bildung des m Mundverschluß 
und Öffnung des Nasenraumes nicht gleichzeitig erfolgen: 
2wlb9 kugelförmige Frucht, Kügelchen (mhd. bolle; b ist aus 
dem PI. herübergenommen, *pölln > ^jpöllm > pölbm), haubm 
Stoppeln („Halm" mit Kollektivbedeutung), aubmaiin Almosen. 

rm > rbm: S. Jchoarbm Korn (mit Dissimilation von rn 
> rm, vgl. § 21). 

2. Zeitliche Verschiebung der Artikulation der Zunge. 

Ir > Idr, wenn die seitliche AusflußöfEnung des l ge- 
schlossen wird, bevor vorne der Verschluß gelöst wird: belddr 
welcher, hölddr hohler, oidQr aller, a khi9iddr Jchaid9r ein 
kühler KeUer, statd9r Ställe. 

§1 > stl: Hl. troasib Drossel {t kann aber auch alt sein, 
vgl. Kluge) , S. nidstU Dem. zu nüd§ Dachrinne (mhd. nuosch). 

§ 15. Änderungen in der Lösung der Verschluß- 
laute. 

1. Bei jp, b, t, d, k, g findet vor homorganem Nasal (m, 
n, ») nasale Explosion statt, der Luftstrom entweicht durch 
die Nase: söppm Schoppen, sidbm schieben, pätn bitten, redn 
reden, mükkw Mücken, tigv liegen. — Bei Aspiraten und 
Affrikaten ist dies natürlich nicht der Fall. 

2. Bei t, d, k, g erfolgt vor l laterale Explosion: patti 
betteln, stu9d{ Stadel, pükM Buckel, pegl bügeln. Dasselbe 
ist bei n vor l der Fall, wo nicht d als Übergangslaut da- 
zwischen tritt: vänie Fähnchen. — Bei Aspiraten und Affri- 
katen tritt dieser Fall nicht ein. Da muß der Verschluß 
wegen des folgenden Hauch- oder Reibelautes erst vollständig 
gelöst werden und dann erst erfolgt die Bildung des l 
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Assimilation. 

§ 16. Verlust der Stimme. 

Vielfach werden stimmhafte Laute unter dem Einflüsse 
der Nachbarlaute stimmlos. In der Regel geschieht dies bei 
Medien und stimmhaften Spiranten. Liquida und Nasale er- 
fahren nur eine leichte Reduktion. 

1. Medien, b: götsbakh Wallfahrt („Gottesweg"), toJch- 
Jjossdr Wasser aus einer Lache (Tümpel); d: i hoais di ich 
heiße dich, i präx dos ich brauche das; g: a stempf gäbm 
einen Stoß geben, ddr stop 's' gdpröstn der- Stab ist gebrochen. 

2. Spiranten, v : a khoarpföl ein Korb voll, a maus fühn 
eine Maus fangen, §iji9xf^ahh Schuhfleck, stidffudtdr Stiefvater; 
i: a glos 8U9x^ ein Glas suchen, eppos sugn etwas sagen. 

Unter den Wirkungen des Auslautgesetzes oder der 
Assimilation werden die Medien auch zu Tenues: gropstoain 
Grabstein, haupsait Halbscheid, roisü^x Radschuh, i bdrt-ti ich 
werde dich, tovJcsom langsam. 

§ 17. Vollständige Assimilation. 

1. Regressive. 

dn^ n: oarn ordnen, oarnüvTch Ordnung, oarntlix ordent- 
lich, af earn auf Erden. 

nm > mm: stam-mitsar Steinmetz, dam-monn9 aus dan . . . 
diesem Manne. 

bm> m (mm) : gü9tn omt (aus *obmt) guten Abend, rom 
Rabe (mhd. ram)^ gearm Hefe (mhd. gerwen, gerben)^ zimtsain 
siebzehn, Lidbmpox, Lidmpox Lichtenbach {Lidxtnpox > Lisxv- 
pox > Lidbmpox) ; auch iantilch lebendig gehört hierher, das 
aus Habmtikh entstanden ist. 

Xtn > mm : nümmiiokh Nachmittag. 

Xf > f (ff)' hoafart Hoffart, räfovkh, auch räfgovkh 
Rauchfang. 

rs> §: gosiikh garstig. 

gd> tt: eti9 Egge (ahd. egida, mhd. egede, thür. ete). 

tp> pp: gdpappidxle Gebetbuch, gauppaitl Geldbeutel, ar 
geap-pohent er geht behende, grop-pin i kkäm gerade bin ich 
gekommen. 



§ 17. Yollgtäiidige Assimilation. 39 

sä > Sä: i boaiä-son ich weiß schon, t6S'(ß)praxx}9 los- 
sprechen, aüSSaüvl ausschaufeln. Von manchen wird die 
Assimilation gemieden; ich hörte iös-ipraxx^, aüs-äaüvl 

tJc ^Jck: ek-küppl kupple nicht. 

ikh > kkh: grok-khimmi gerade komme ich, a hü9k khafm 
einen Hut kaufen, gök-kkraits ddvoar Gottes Kreuz davor! 

2. Progressive. 

lm> II: polt9 Palme. 

ln>ll: Pellar Pölander (aus *Pelnar, zu sloY.poljana 
Ebene, hier Ortsname), pdbollttsd strudelartiger Kuchen (slov. 
povalnica); pöllis polnisch ist wohl vom Hauptworte Pölbn 
Polen abgeleitet. 

Ib > U: dar halld derselbe, gdhelUn wölben. 

ld>ll: tölld Dolde, pottain balde, Pölle Leopold (aus Pölde). 

lh> II: Bülem neben Bilhem Wilhelm. 

md>mm: vrem, vremm9r fremd, fremder. 

nib > mm: khümmdr Kummer, iüm dumm, ümm9 um, herum, 
tsimm9rn zimmern, drümml Trommel, S. khrumm9dd, sonst 
khrtidndbidd Wacholder (mhd. kranewite). 

mh>mm: ümmar herum („umher"), ümmin hinum, hin- 
über („umhin"). 

nd> nn: vinmn finden, vdrkhinndn verkünden; in tsonnsn 
lachen (mhd. mannen) ist auch unmittelbare Ableitung von 
ahd. zan möglich. 

Pi > ff:%räfjfMk9 neben räfhukd Haken zum Heuraufen. 

sh > äs: glo§siU9 Glashütte, biS§üd9r Handtuch („Wisch- 
Huder"). 

tb (tw) > tt: mittöx Mittwoch. 

Anmerkung. Bei den Knrzformen des Infinitivs näm nehmen, rin 
rinnen, iiv singen, vol fallen und anderen ursprünglich auf -en ausgehenden 
Formen , wie jfiv jungen , vöT vollen , geht nach Schwund des Vokals n 
durch Assimilation im vorangehenden Laute auf. Dafür erfährt dann 
entweder dieser (nach kurzem Vokal !) oder der Vokal selbst eine Dehnung. 
Das a in näm ist länger als in nämsn. (Vgl. Lessiak, 29.) — Gleiche 
Verschlußlaute verbinden sich zu Geminaten, falls nicht einer schwindet: 
a loaip-proat ein Laib Brot, ionttrüg9 Sandtruhe, in iok-kheam den Sack 
wenden usw. 
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§ 18. Teilweise Assimilation. 

1. Regressive. 

n > m vor b, p, pf: atim hotdd im Walde, M. hempard 
Weinbeere, impfoUdn entfallen, mompuür männlich in Haltung 
und Gebahren („mannbar")- Über n vor f, v siehe 24. 

n > « vor g, Je, Ih: rivgd leicht an Gewicht, ring, rwlc9 
Ring, pfiMStn Pfingsten, seMin schenken, hüngrikh hungrig, 
ponkh Bank, te^isgd Länge. 

m > n vor Dentalen: ar Jchint er kommt, i nin ddr neben 
i nim cbr ich nehme dir, plidnh Blüte (Dem. zu plüains 
Blume), pränstot (M. prämstou) Bremsenstall = Ruheplatz des 
Viehes auf der Weide, wo es von den Bremsen weniger ge- 
plagt wird, zonstokh Samstag, ont Amt (ältere Form). 

m > « vor Gutturalen: i nw Jchöäfs ich nehme keins, 
häufiger i nim ... 

t> p vor m: gaipmon gebt ihm, ar hubdp-mi er hält mich. 

gr> dr: bädraix Wegerich. 

gl> dl: Ol. rtdl Riegel, Anhöhe. 

khl > tl: hidrtUx wirklich. 

'ks> ts: pötsheamdle Bockshörndel, Johannisbrot. 

2. Progressive. 

n> m nach b, p, pf: zibmai sieben, v^rläbmais Erlaubnis, 
ebm eben, rippm Rippen, rüppfm rupfen. Über n nach f, v 
siehe 24. 

m>n nach Dentalen: tistn Atem, oaidn Eidam, päm 
Besen, turn Turm, plttadn Windhauch (mhd. blädem), 

n > » nach Gutturalen: tsügv zagen, Mgvar JjügneT, iökJcv 
Locken, tsülckhn zucken, trüJckJwai trockene, rä^« rauchen, 
reJclchiQ recken. Im Wortanlaut tritt diese Assimilation nur 
in S. vereinzelt ein: gmtddd Gnade, hmdn knien, sonst nicht. 
Im Silbenanlaut kann Assimilation eintreten; doch heißt es 
auch tugnar, truWmai und immer Lohhhnar Lackner. 

lb> Id: S. zbolddrle Schwalbe. 
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§ 19. Gegenseitige (reciproke) Assimilation. 

1. Vollständige. 

nw > mm: zümmitn Sonnenwende (^sun-wenten > *sum- 
mentn > *summitn mit Dissimilation des n wegen des voraus- 
gehenden Nasals und volksetymologischer Anlehnung an 
„Mitte"). 

tb (tw) > pp: hippd Witwe, eppos etwas, eppwr nicht 
wahr (aus et-buor), noappendiJch notwendig. Vgl. auch § 24, 4. 

ig > Jck: miJckean mitgehen, gölkJcrü9b9 Goldgrube, gök- 
Jcäm-is (ins) ddvoar Gott behüte uns davor (mhd. goumen)\ 
grok-Mbi gerade gebe ich. 

khg> kk: afm park-kean auf den Berg gehen; doch auch: 
a rökh gäbm einen Rock geben. 

2. Teilweise. 

tv >pf: in zmip'frugn den Schmied fragen, plop-füss 
Plattfuß, aup'fatris altväterlich, a kompfob eine Handvoll, 
göp'fu9tdr Gott Vater, pip-frts bitt für uns. 

khv (gv) >pf: jümpfro Jungfrau, pfottdrsoft Gevatterschaft. 
SV > /f : budf'fra was für eine. 

S0> sS: gridssüppm Grießsuppe, aiisslugn ausschlagen, aiis- 
sii9x^ aussuchen. Doch auch gridsSüppm usw. 
kM > kS : beksnaidn wegschneiden. 

§ 20. Fern-Assimilation. 

1. Vollständige: pfraumpfon aus *pfraiimpon Pflaumen- 
baum, pompais neben ompais Amboß, Mozmolt neben Mozbott 
Mooswald, lü'iigl Lunge (ahd. lungun), noxmon aus noxtmol 
nachtmahlen, vielleicht kaikd Gierigkeit aus mhd. gitd, plail 
Blei, plailain bleiern (mhd. bli, -wes, bltjtn, bltgtn, vgl. cimbr. 
plair Blei, Bacher, 344) aus *plaib, *plaibain, Hl. kölkr9, sonst 
költar Bettdecke (mhd. kuUer), tigöld neben itgöd9 Lagerplatz 
des Viehes im Freien (zu liegen), trüstrüg9 Tischtruhe = Tisch- 
lade, jai für iai nur (vereinzelt im Ol.). Jüngere Entlehnungen 
aus der Schriftsprache sind wohl belaibikh wehleidig (ange- 
lehnt an Leib), vdrgaign vergeuden (Anlehnung an Geige). 

2. Teilweise: spubait neben spügait Spagat, khraigd 
Kreide, lylübm plagen, pemd neben pend Pinsel, pölbm PI. zu 
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pölbd kugelförmige Frucht (aus *pöUn)j Hl., Md. bümpl und 
bümnil, sonst hümpl Hummel, iloas Floß (mhd. vlög)y srän9n 
schräg gehen (mhd. schraemen schräg machen), khrügl Kragen. 

§ 21. Dissimilation. 

1. Von zwei gleichen oder gleichartigen Lauten erfährt 
der eine Dissimilation: 

a) bei Nachbarlauten: 

nn > nd; das Gaumensegel wird gehoben, bevor der 
Mundverschluß gelöst wird: hindiJch (S. Mnikh, Hl. birnikh, 
wohl mit Anlehnung an hürn Wurm) toll (mhd. winnic, windic\ 
zin, Dat. zindd Sinn, zinddn sinnen, gBzinddt neben gdzinndt 
gesinnt, laixtzindikh leichtsinnig, M. mendis Mensch, inddhdr 
neben inndhär einher, herum. 

nn > ng ; zunächst tritt ein Wechsel der Artikulations- 
stelle ein, dann wird das Gaumensegel vor Lösung des Ver- 
schlusses gehoben: Tüiingd Kinn (mhd.ÄiMne), gabwgdn (S. gsbin) 
gewinnen, i taisgaü neben tannait ich täte, i stea^gaü neben 
steannait ich stünde, i gea^sgaü neben geannait ich ginge. 

wi > mi: rimzd neben rinzd Bach, Fluß (mhd. runse). 

n > Id: pild9 PUle. 

rn > rm: gmrm Garn, S. Jchoarbm Korn, pu9rm Bam, 
Krippe (ahd. ftarno), pfudrm (ß\,pfudrn) Farn, tsbirm neben 
tsbirn Zwirn. In den letzten drei Fällen kann auch Assimi- 
lation an den Anlaut mitgespielt haben.^ 

b) Femdissimilation.2) 

pölbidrn barbieren, iomoard neben romoar9 Speisekasten 
(slov. omara, lat. armarium), fraJckdie für ^flaJcJcQte Achtelliter- 
fläschchen (siehe Lessiak, 34), khnaile neben khlaile Knäuel 
(vgl. Wilmanns, 1, 141), W. kupits, sonst pupits Nabel (slov. 
popec), khnovlox Knoblauch, Md. ürvot, sonst ürhop Sauerteig 
(aus *ürvop < ürhop , mhd. wrÄop), prin(t)slaix Blindschleiche, 
S. Imgro Lunge (aus ^Imgls), Hl. zltk9 Schlitten, Hl. boart 



^) Nach Mitteilungen Lessiaks findet sich die gleiche Erscheinung in 
der Sprachinsel Zarz: gprbm, pprbm, tswWbm. 

2) Vgl. Hoffmann-Krayer, Ferndissimilation von r und l im Deutschen. 
Festschrift zur 49. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner, 
Basel, 1907, S. 491 ff. 
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Sensenstiel (sonst boarp, mhd. worp), S. gabm < babm werden, 
fökkv neben föppm foppen, W., M. Bürkh Gurk, Md. mürk9, 
sonst gürJc9 Gurke, Om. atigw, sonst atidn drunten, goubm 
neben gaugn Galgen, Mäne neben Näne Anna, iaipmont für 
iaitnont Leutnant, raimd Wasserschaff (vgl. das im Bair.-öst. 
verbreitete Reine, Lexer, 206) , iüttdrSpoar Eittersporn (volks- 
etymologische Anlehnung an Luther), märvlr und märbUtoain 
Marmor, Zailom-, ^aidom-, iainonpärlih St. Annaberg (aus 
*Zaint On-pärJch), tüJcv (Mor. iütn) tuten, ins Hom stoßen 
(vgl. Paul), Gregl Gregor, Geto Margaret a (< *Margeia); in 
Om. erscheint neben tris- und trüstrügd Tischtruhe auch kris-y 
seltener krüstrügd. Vielleicht gehört hierher auch müdU, 
middtain Nudeln; aber bei diesem erst seit Fischart in der 
heutigen Bedeutung bezeugten Worte (siehe Kluge) fehlt ein 
Etymon. 

2. Der eine der beiden Laute schwindet gänzlich: Bilhem 
Wilhelm, Nestot, Nessltot Nesseltal, spodbar Sperber (mhd. 
sparwaere)j voadorn fordern, dar voad9r der vordere, hätar 
neben härtar Hirte (mhd. Äer^aere), mümr Mörser, muoddr 
Marder, d/^rmeaddrn ermorden, peastar Borste, deafdr Dörfer, 
heatdr hört ihr, veastnar Förster (hingegen voarst Forst). 

3. Spaltung eines Lautes. 

m > bm durch zu spätes Senken des Gaumensegels: bi9r 
bam > babm wir werden, bior gam > gabm wir gehen. 

§ 22. Svarabhakti. 

Nur ganz vereinzelt entwickeln sich aus einem sonoren 
Konsonanten vor einem andern Konsonanten Svarabhakti- 
Vokale: eriga tüchtig, stark (ahd. ar^, arag] vgl. Lexer, 8), 
erigii ärgern, vorparig^ verbergen, yölibidm barbieren, S. klior- 
tätsd Bärste (slov. krtaca), vdrtilligw vertilgen = verschweigen, 
koritiS kritisch. 

Besondere Erscheinungen. 

§ 23. Absorption von Vokalen. 

Eegelmäßig schwindet in Nebensilben unbetontes e vor 
Nasal und l, die dadurch silbisch werden, nicht aber vor r; 
da geht die Zunge immer durch die a- Stellung hindurch und 
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die Stimme setzt schon vor dem r ein, so daß nur Schwächang 
des e zu d erfolgt: cpp/l Apfel, löibm leben, Utn schütten, 
lihlügiA klagen, veiidr Vetter. Sonst ist die Synkope von 
Vokalen selten, z. B. Hl. höntäudrm < höntiä . . . hundearm. 
Einige Neigung dazu besteht nur in S., z. B. nars närrisch. 

§24. Schwund von Konsonanten. 

1. Schwund von auslautenden Medien. Meist erfahren 
die Medien im Silbenauslaut vor konsonantisch anlautenden 
Silben eine Reduktion, sie werden zu bloßen Gleitlauten, die 
Lösung des Verschlusses erfolgt völlig lautlos. Die Reduktion 
kann noch weiter gehen; es kommt zu gar keiner Verschluß- 
bildung mehr und schließlich schwindet der Laut überhaupt: 
i gV ddr ich gebe dir, ü-har herab, i glä' ddr's ich glaube dir's 
(dagegen i glab ds ich glaube es), tsüdre' mon rede ihm zu, 
i mu' nis ich mag nichts, i m' mon ich sage ihm (dagegen 
Müg' i'n schlag' ich ihn), püa Bub. 

2. Schwund eines h, 

a) Leicht schwindet h zwischen Vokalen : üar neben ühar 
herab, uin neben uhin hinab, aüar neben aühar herauf usw.; 
nöhait, nühet > nöait, nöet, not noch nicht. 

b) Auch zwischen Vokalen und Konsonanten: „gewesen" 
erscheint als gdbähiQ, gdmähts, gdhän und gdmän\ S. gdzän ge- 
sehen, lairox Weihrauch, bainoxtn Weihnachten, nänar näher 
(Suchenreuter nähnar, Altbacher nähör), gröbait Grobheit, 
aüsar heraus, ^s haUd > saU9 dasselbe, tswkitsle Zündhölzel 
(nach vorheriger Assimilation des nt an h), Hl. bvmöld < 
Hvm-Mld Ofenhöhle = Aschenraum. 

3. Gerne schwindet r vor Konsonanten: eld neben erh 
Erle, voaxtikh furchterregend, gdveaxt gefürchtet. 

4. Schwund eines Konsonanten in Zusammensetzungen 
uüd Ableitungen: S. Jchämos Kaufmaß (ein Hohlmaß), tübaxtn 
tag werken, earepfl, järipfl, earpfl Erdapfel. Wenn mehr als 
zwei Konsonanten zusammenstoßen, fällt gerne der mittlere 
aus: khirtoJch Jahrmarkt („Kirchtag"), homparx Handwerk, 
erlwJch Ärmel (mhd. erblinc), earprüx Erdbruch, häpmon Haupt- 
mann, pwmpain Branntwein, tsompraxx(^r Zahnreißer, paixfu^tdr 
Beichtvater, totihhortd Landkarte, gdboMiostd Kleiderschrank 
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(„Gewandkasten"), hearinMg'» (aus ^her- entgegen) dagegen, 
evkiltn allmählich zugrunde gehen, mi'm pruxt sie haben ge- 
bracht (aus mi hont prüxt), Hünlovkh stundenlang, khöspudr 
kostbar, omparin antworten , pudrpis Bartwisch , empecbr ent- 
weder, Md. pompödle Weidenrute zum Binden (aus *pont- 
haidle Band -Weide), M9nkentsn das Ganze anschneiden (wohl 
aus ent-genzen, mit Anlehnung an ähnliche mit udn- zusammen- 
gesetzte Wörter ; Lessiak, 153, nimmt ^an-entgenzen als wahr- 
scheinlich an; vgl. Weinhold, 219, und mhd. engenzen, enlcenzen), 
^pildle > pille Bildchen, Bildstock, hatdte > halle Wäldchen. 
Es schwinden auch Vokale und Konsonanten: patr noxt 
bei der Nacht^ ziStü, Stü siehst du, iatt9r, zittsr, Stüt seht ihr, 
minonddr mit einander, no auio > nöid nun also. 

5. Schwund yon Konsonanten in yortonigen Silben: mo- 
siorn marschieren, JchbotiQr Quartier, spetäJcl Spektakel, hhoprudl 
Korporal, atalari Artillerie. Hier wirkt in allen Fällen auch 
Dissimilation mit. 

§ 25. Sandhi-Erscheinungen. 

1. Durch falsche Worttrennungen im Satze kann der 
konsonantische Auslaut eines Wortes leicht als Anlaut des 
folgenden aufgefaßt und zu diesem hinzugeschlagen werden; 
besonders häufig ist das beim Artikel der Fall: an igl > a 
nigl ein Igel, näkar Erker, nudlo Ahle, niidmr Tasche (mhd. 
äser, äsaere Ableitung zu äs, Schmeller, 1, 155, Äser), nu9trii 
Abtritt (aus ^ü-trit), noargl neben oargl Orgel, a nid-der ein 
jeder, nürl neben ürl, ürlos Hornis (mhd. hornug, harlig). Be- 
sonders häufig sind diese Fälle in S.: nöTcksd Ochs, näogd 
Auge, nöfft Apfel, neH Esel, nokhr Acker, nöütrd Euter, 
nossox Geschirr (mhd. assach), noaro Ohr usw. M. nubmiiüMhv 
nachtmahlen („abendstücken" nach dem Muster von früh- 
stücken; das n erklärt sich wohl aus der Verbindung gwtn 
ühmt guten Abend), romoard und dromoard, auch vdrmoar9 
(Verdreng vdrmearitle) und bloß moard, S. märd Speisekasten 
(aus atin ddr omoarn in der . . ., slov. omara), rapotekkd Apo- 
theke, rapdtit Appetit, Draixndg9 neben Bai . . . Reichenau, 
rapfent, napfent und apfent Advent, nagent Agent, maüf Sfitze, 
Gipfel (aus am oder af'm auf am oder auf dem Auf, wenn 
nicht Verkürzung aus *öbtnaüf obenauf; vgl. Lexer, 11, mauf\ 
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ehr ihr (aus der Verbindung mit dem Zeitwort, z. B. Tiottar 
habt ihr, siehe Lessiak, 36). Vielleicht erklärt sich auch die 
Vorsilbe dor- er- aus der Verbindung mit dem Zeitworte, z. B. 
i hdrt 9rJchlüppfm ich werde erschrecken; jedenfalls drogi9rn 
regieren. 

Anmerknng. Dadurch tritt auch leicht eine Verstümmelung des 
Auslautes ein: a ein, tsHi nehen tabüin zwischen (n konnte als Artikel 
aufgefaßt werden, vgl. Lessiak, 37). 

2. Umgekehrt kann der konsonantische Anlaut, z. B. ti, 
r, dr, leicht als Auslaut des vorhergehenden Wortes aufgefaßt 
und aufgegeben werden: aSt Nest, estox Nessel (KolL), Estot 
neben Nestot Nesseltal, ekkle kleiner Nock, et nicht (aus Ver- 
bindungen wie i hon[n]et ich habe nicht, oder i gean[n]et ich 
gehe nicht; doch noch: ix ä net ich auch nicht. Siehe 
Schatz, 96. Dagegen nimmt Weinhold, 171, Entwicklung aus 
mhd. iht an), emlix^ neben nemlixd nämliche, Aipihl (aus Nai- 
pihl Neubühel) Untersteinwand (slov. Najbihelj), as daß (aus 
Verbindungen mit einem Zeitworte, z. B. ar zügot, {d)as er 
sagt, daß . . .), an den (wohl auch aus Verbindungen mit einem 
Zeitworte zu erklären, z. B. ar hot (d)an er hat den . . .). 

§ 26. Wechsel der Artikulationsstelle. 

a) Örtliche Verschiebung. 

Ä > V, besonders vor oder nach gerundeten Vokalen: 
Ol. voisn heißen, Mor. nuvnt (aus ^nühnt) nahe, M. vwkhper9 
< hwlihpBrd Himbeere, Ol. ürvot Sauerteig (S. ürbont, Mor. 
ürbot, mhd. urhap), Ol. aüvar, sonst aühar herauf, ebenso 
aüvin hinauf, Uvin hinab; Uvdr, Hl. üv9rn9 Ahorn (vgl. kämt. 
ghr). 

V > h: Ol. a hti^rt, sonst a vudrt (mhd. ein vart) einmal, 
Hl. hoax9, sonst voarxd Föhre, Ol. vraitox, '^^ Friedhof. 

w > h: roah9 roh (mhd. ro, räwer, roch, roher; vgl. 
Schatz, 80). 

w> g: Nt. rüag Kühe (mhd. ruowe), rü9gikh ruhig. 

X> f' S. 0noarfl schnarchen. 

S> h: *g9bäm > *g9bähi9, g9maht9 > g9bän, g9män ge- 
wesen, ahö aso, so, hu so (auch in hettain solch, aus so 
getan), hent sind (aus ^zent), haUig9^ hatfy selbige, selbe, 
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a-halty a-haut daselbst (aus ^da-selht). Dieser Vorgang beruht 
auf Reduktion des Reibungsgeräusches durch Erweiterung 
der Reibeenge. 

n > l: rexl rechnen, rexliiMi Eechnung, söldar neben 
söndar Grendarm, urlos Homis (mhd. hornig , harli^), M. ataät, 
sonst anast jetzt (^a-naehst), nagent > iagent Agent. 

l > r: tagent > ragent Agent i) (kann aber auch aus der 
Verbindung mit dem bestimmten Artikel oder dem hin- 
weisenden Fürwort entstanden sein). 

6 > m durch Senken des Gaumensegels: a moart (ver- 
einzelt) ein Wort, S. moart, sonst boarp Sensenstiel, S. mwhn, 
sonst bevJchKf winken, aüsm^rniJch auswendig, immdrnikh (auch 
-ivJch) inwendig, toarmati Torwart, gdmän aus gdbän gewesen, 
Mroaze, MroaS, Mroais Ambrosius, als Hausname MreaiaS, 
slov. JBorovec (Föhre) > Mdrivits und Mdrobits Morobitz. 

fn> b durch Heben des Gaumensegels : bonti Mantel, 
märhlstoain Marmor, G. eb9rlii9]ch Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc). 

nd> vg: Jchoisgl Kanne (aus *Jchondi, mhd. JcanneT), §pwgl 
Spindel (aus spindt, mhd. spinnel), khringle Kerbe (mhd. 
krinne)^ tsbitsgle Zwilling. 

h > g: sUgais neben subais Abends. 

mp > vk: S. noi9Ml9 (aus *ompSl9) Amsel. 

kä> ts vor oder nach einem palatalen Vokal : tSel Kamerad 
(aus geselle über *kseT)j egddaU Eidechse (aus mhd. ege-dehse 
über egddaks), vittsd Wicke (ahd. wicka, mhd. wicke) ist aus 
dem ital. veccia (lat. vicia) entlehnt. 

b) Graduelle Verschiebung. 

h > g (vgl. Sievers, 284) : aühn > aügi9 hinauf, ühv > Ugi9 
hinab, glugi0 schlagen (oder Ausgleich nach dem Prät.?), d9r' 
bügv waschen (mhd. twahen). In S. tritt in der Kegel g für 
Ä ein, wo dieses nicht geschwunden ist: pigl Bühel, i ztg ich 
sehe, Jioagd hohe, sü9gii Schuhe usw. 



^) Es sei hier ein für allemal bemerkt, daß selbst in den in der 
Einleitung enger umschriebenen Gauen je nach dem Bildungsgrade und 
der Indiyidualität , ja selbst bei ein und derselben Person oft yerschiedene 
Formen desselben Wortes vorkommen. Da halte ich mich nun mit Vor- 
liebe an jene Leute, die am wenigsten yon der Schulbildung oder andern 
äufiem Einflüssen berührt sind. 
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^Sf X^ > ^^' t^^^stns höchstens, bikJcsn wichsen. 

hs, xs > JcS: zekkSd sechs, hohhsn wachsen, püdJcStom Buch- 
stabe. 

f>pf (vgl. Sievers, 284): pfiommo neben flomm9 Flamme, 
pfudrm neben fudrm Farn, Hl. pfleiaik flink, Hl. pföklc» foppen. 

aij> > aig : M. g9raigi9 gereuen, M. taigv, sonst taijsn saugen 
(mhd. tten), vaigdrle Veilchen. 

auu > awgf, die Zunge wird zu energisch gehoben und 
zurückgezogen: vrauud > vraugd, vräog», vragd Frau, tsauu9n 
> tsaugts zahlen usw. 

§ 27. Unorganisches t 

1. Im Auslaut: 

a) nach einem Reibelaut: post Paß, popst Papst, ümmaäist 
umsonst (mhd. umhe sus, sust), pulst Puls, S. bildnist ungesunder 
Windhauch („Wildnis"), S. pdgrehmist Begräbnis, zoft Saft, 
toft Dampf, züft Sumpf (schon ahd. sumft), adest neben ades 
indes, zaubdH selbst (aus dem Gen. selbes)^ ahatt, ahaut dort 
(zu selb, vgl. Schatz, 50, sali selbst), gdzetsi neben gdzets Gesetz. 

b) nach n, r: texxont Dechant, ni9mont niemand, nudnint, 
Mor. nüvnt nahe (mhd. nähen), inddrt irgendwo (mhd. inder^ 
inderf), von ünt9rt von unten, S. pirpont Birnbaum, S. bispont, 
sonst biSpon Wiesbaum. 

2. Im Inlaut: Hl. hekstin Hexe. 

Anmerkang. Dagegen fällt t ab in iain, iai, anch ^ain, $ai 
neben iaintd Sankt (mhd. sante). 

§ 28. Metathese. 

ebdrlwkh Ärmel aus mhd. ermelinc, erblinc, W. kappm, 
sonst pakkiQ picken, W. höUskappar, sonst -pakkar Specht 
(„Holzpicker"), iaixmon neben iaixnom Leichnam. 



SUbenbildung. 

§ 29. (Vgl. Sievers, 198 ff., Luick, 41 ff.) 

Die Silben sind im allgemeinen Drucksilben; doch scheinen 
diese bei den jüngeren Leuten etwas weniger ausgeprägt zu 
sein als bei der älteren Generation. Vielleicht macht sich 
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hier, wie so vielfach, der Einfluß der Schule geltend. In 
zusammenhängender Eede, namentlich bei raschem Tempo, 
sind die Druckgrenzen nicht so ausgesprochen wie beim ein- 
zelnen Worte. 

In Nebensilben sind häufig l, m, n, « Silbenträger. Es 
ist dies leicht zu erkennen, daher sehe ich von einer eigenen 
Bezeichnung ab. r kommt ebenso wie in der Imster Ma. 
(vgl. Schatz, 24) nicht silbisch vor; Silbenträger ist immer 
ein vorausgehendes 9: bid9r Widder, tsittorn zittern usw. 

Silbentrennung. 

§ 30. Allgemeines. 

Die Gesetze der Silbentrennung sind vielfachen Schwan- 
kungen unterworfen. Es kommen nicht nur individuelle 
Unterschiede vor, die Silbentrennung hängt auch stark ab 
von der Stimmung, vom Bedetempo und vom Inhalte, genau 
so wie die Quantität. 

Entsprechend dem Baue der Silben sind die Grenzen 
Druckgrenzen und keine Schallgrenzen. Die Silben sind offen 
oder geschlossen, je nachdem die Grenze unmittelbar hinter 
den Sonanten oder zwischen die Konsonanten fällt, welche 
die beiden Silben trennen. 

§ 31. Offene Silben. 

Diese Art von Silbentrennung ist beim Übergange von 
einer stark betonten Silbe zu einer schwächer betonten nur 
nach langem Vokal möglich, außerdem beim Übergange von 
einer schwächer betonten Silbe zu einer stärker betonten 
oder auch zwischen zwei schwach betonten Silben. 

1. Einfacher Konsonant zwischen den Sonanten zweier 
Silben: iwa-cfo schade, pö-t9 Bote, nai-lain neulich, vloai-§o-khar 
Fleischhauer, ru9-si]ch rußig, gä-im geben, nu9-i9 Nase, süd-hv 
Sdaxihe, pO'ioai'di-gKf beleidigen, prai-ti-gon Bräutigam, ba-b9r 
gean werden wir gehen? ho-tdr hat 6r? Dagegen: höt-tar 
hat er? 

2. Affrikata: gai-tsikh geizig, rä'ts9 Ente (slov. raca), 
Nä'tse Ignaz, g9'tsu9U gezahlt, g9-pfent9t gepfändet, nakka-tsn 
wackeln. 

Tichinkel, Chr*mm»tik d. Qottscheer Mnndiurt. 4 
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Anmerknng. Vor stimmlosen Lauten besteht eine gewisse Neigung', 
die Silbe zu schließen: die Verschluß- oder Engenbildung erfolgt bei 
manchen Personen oder in gewissen Stimmungen noch am Schlüsse der 
ersten Silbe. Besonders deutlich ist dies bei Xf ^^^r auch bei den übrigen 
kommt es yor, daß die Silbeugrenze in den Konsonanten hineinfällt: ploaixai 

bleiche, iÜ9xv suchen, haüfd Haufe, vloaih Fleische, gaiisikh usw. Ab 
und zu hört man selbst Geminata mit Verkürzung der Länge: ilufftn 
schlafen, Uaixxv Zeichen. 

3. Geränschlaut + Sonorlaut: 

a) stimmhafter Verschluß- oder Reibelaut + Liquida oder 

Nasal: tid-btax lieblich, lid-dle Liedchen, p^-gle kleiner Bogen, 

grä-ile Gräslein, he-hb Tischtücher, hä-brain aus Hafer, nt-drai 

niedere, mü-grai magere, glud-zrar Glaser, Si-lmai sieben, hü- 

vmar Hafner, tse-hnai zehn, vä-dn9 Fäden. 

Anmerkung. Ein Herüberziehen des ersten Konsonanten zur ersten 
Silbe wie in der Imster Ma. (Schatz, 25) ist nicht möglich. 

b) stimmloser Verschluß- oder Reihelaut + Liquida oder 
Nasal: iä'pte (Dem. zu Laub) Blättchen, toai-trd Leitern, Sea- 
Jchnar Quelle (woher?), pdrtsi-kle unscheinbares, verkümmertes 
Ding, ha-pmon Hauptmann, khrai-tlain Kräutlein, Tcho-prudt 
Korporal, gdpru9-tnai gebratene. 

Einiges Schwanken herrscht in dem Falle, wo ein stimm- 
loser Reibelaut an erster Stelle steht Da fällt oft die Silben- 
grenze in diesen hinein oder er wird sogar zur ersten Silbe 
gezogen, womit gewöhnlich eine, wenn auch geringe Kürzung 

der Länge verbunden ist: roai-fle, roaifU und roaif-le Reifchen, 
ebenso bei vid-ste Füßchen, rai-Sle Räuschchen, pai-xle Bäuch- 
lein, virtü-xle Schürzchen usw. 

4. Stimmloser Reibelaut + Geräuschlaut: voai-stikh fettig, 
pea-St9r Borste, khloai-St9r Erlöster usw. Selbst, wenn noch 
eine Liquida oder ein Nasal hinzutritt: atin khloai-str9 im 
Kloster, rai-stle Flachsbündel. Doch kommt es oft vor, daß 
die Silbengrenze in den Spiranten und selbst hinter den 
Spiranten fällt: voaikigai, zaif-tsn seufzen, paix-tign beichten, 

§ 32. Geschlossene Silben. 

In allen andern Fällen fällt die Silbengrenze in die 
Konsonantengruppe, welche die beiden Sonanten trennt, and 
zwar meist hinter den ersten Konsonanten. 
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1. Geminaten. 

Die Mundart besitzt noch echte Geminaten, bei denen 
die Druckgrenze in den Konsonanten fällt, so daß die erste 
Hälfte zur ersten, die zweite zur zweiten Silbe gehört. Das 
Nachlassen und Wiederanschwellen des Druckes ist zwar 
nicht bei allen gleich deutlich, aber yorhanden ist es. Gemi- 
nation tritt ein unmittelbar hinter betontem kurzem Vokal 
(auch Di- und Triphthong). In nebentonigen Silben ist sie 
schwächer als in haupttonigen, in unbetonten schwindet sie 
ganz, z. B. ette nicht, aber et-et nicht-nicht. 

Gemination können erfahren: i, w, u in Di- oder Tri- 
phthongen (ai, au, aü, oai usw.), Liquida, Nasal, stimmlose 
Spiranten, Tennis, Tennis -Aspirata, Af&rikata, und zwar die 
drei letzteren sowohl allein als in Verbindung mit folgendem 
Konsonanten. 

a) Di- und Triphthonge: Jchai-J9n kauen, vaU'U9n fallen, 
oai-jau o weh! Doch meist ist die Gemination fast unmerklich, 
z. B. maü'dr Mauer, stai-dr Steuer. 

b) Liquida und Nasal: ehh Elle, nor-rd Narr, stim-im 
Stimme, mn-no Sonne. 

c) Stimmloser Spirant: öf-fm offen, los-sdr Wasser, haä-sn 
waschen, pox-x» wachen. 

d) Tennis: hip-pd Witwe, p€t'i9 Bett, ek-Tcd Eck. 

e) Tennis- Aspirata: prök-Md Brocken, Stük-Tzh Stück. 

f) Affrikata: tsep-pfd Zöpfe, bet-tsn wetzen, loait-tsd (auch 
hoai'tsB) Weizen, hoaü-tsn (auch hoai-tsn) heizen, püt-tsl eine 
Art Fäßchen. 

g) Tennis, Tennis -Aspirata oder Affrikata + Konsonant: 
Tchap'ple Käppchen, ^ja^Wiar Bettler, pit-traix eine Art Fäßchen, 
LoJc'Jchnar Lackner, löh-krai lockere, Jchat-tste Kätzchen, sip-pfle 
kleiner Schuppen, hop-psn springen, bap-psa Wespe, hek-Jcsin 
Hexe, boJc'kSn wachsen. 

Anmerknng. Auch nach kurzem Vokal + r kann noch Gemination 
erfolgen (ygl. Schatz, 25) : hart-tsQ Herz, iart-tsn springen, bart-tsd Warze, 
hdrp-pfm tanzen, barf-fm werfen = bei der Hochzeit den Brautleuten ein 
Geldgeschenk auf einen hiezu bestimmten Teller werfen; auch bei bart- 
Uaixv (boar-tsaix») Muttermal (mhd. Wortzeichen). — Doch habe ich bei 
langsamer Aussprache auch Silbentrennung nach dem r gehört, so in der 

4* 
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Stadt Gottschee. — Vielfach entstehen Geminaten durch Zusammentreffen 
zweier Wörter, wohei verschiedene Laute häufig assimiliert werden : höt-ti 
hat dich, hök-khoain hat kein, doch: ho-khoain. 

2. Sonorkonsonant + Sonorkonsonant. 

Bei zwei Sonorlauten fällt die Silbengrenze zwischen die 
beiden Laute, bei dreien zwischen den zweiten und dritten, 
unbeeinflußt von der Quantität des vorangehenden Vokals: 
rism-te Riemchen, stam-ie Stämmchen, hidn-lain Hühnchen, 
prün-roam Brunnenrain (Flurname), er-mar ärmer, er-lwkh 
Ärmel, ear-naist ernst, stearn-le Sternlein, diorn-le Mädchen. 

3. Sonorkonsonant + Nichtsonorlaut. 

a) 1 + 1. Die Silbengrenze fällt hinter den Sonorlaut 
ohne Rücksicht auf die Quantität des vorhergehenden Vokals: 
Ml'b9r Silber, bil-d9 wild, bel-i9r wollt ihr, bel'V9 Wölfe, böVhhd 
Wolke, mer-khiQ merken, khir-x^ Kirche, hir-S9 Hirse, bär-vm 
werben, buor-tn warten, Jchom-po Kamm, tan-tor Länder, isem-in 
Kleie, tov-gis Lenz, tsen-dd Zähne, bain-tölld Weintraube, gen-£9 
Gans, bin-sn wünschen. 

Anmerkung. Folgt bei vorangehender Kürze auf den Sonorkon- 
sonanten eine Tennis, dann fällt die Silbengrenze nicht selten in diese, 

doch ohne daß dadurch eigentliche Geminaten entständen: böli€h9, khompd, 

lant9r usw. (vgl. Schatz, 26). 

b) Zwei Sonore + Nichtsonorlaut. 

Die Silbengrenze fällt hinter die Sonorlaute : BuQrm-pärJch 
Warmberg, Dü9rn-pox Dürrenbach, Jern4okh Georgentag. 

c) Ein Sonorlaut + Konsonantenverbindung. 

Die Silbengrenze fällt hinter den Sonorlaut, wenn die 
folgenden Konsonanten eine im Silbenanlaut mögliche Gruppe 
bilden, sonst in die Konsonantenverbindung hinein. Dies ohne 
Rücksicht auf die Quantität des vorausgehenden Vokals. 

a) iampte Lämmchen, Jchel-brain kälbern (Adj.), hü-tsain 
hölzern, peiQ-hlo Beulen, roiQ-Jch Eeisig, bin-tsat winzig, om-psl^) 
Amsel, Jchin-drox (Koll.) Kinder, poain-drox (KoU.) Knochen- 
werk, Icher-tsd Kerze, rom-pfix Rabenvieh, stom-pfm stampfen. 
— Auch hier gilt das in der Anm. S. 51 Gesagte. 



^) Aulautendes pl findet sich in der zur Euhe mahnenden Interj. pit. 
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ß) Jchirx-fnaü9r Kirchenmauer, muQrx'Stoain Markstein, 
bürs(t)'Jchessl Wurstkessel, SwJch-poatn Schienbein. Schwanken 
herrscht bei Wörtern, in denen auf den Sonorlaut ein stimm- 
loser Spirant folgt. Nach Kürze dürfte im allgemeinen die 
Silbengrenze hinter oder wenigstens im Spiranten anzunehmen 
sein, nach Länge aber vor diesem: helf-ta Hälfte, BeU-pärkh 
Welsberg; gär-Sto Gerste, pir'St9 Bürste, doch khtrx-le Kirchlein. 

4. Stimmloser Spirant + Sonorlaut. 

Die Silbengrenze liegt nach kurzem Vokal zwischen den 
beiden Konsonanten, nach Länge herrscht Schwanken: §if-le 
Schifflein, vas-tain Fäßchen, zix-rai sichere, ihdrvras-nai über- 
fressene = übermütige; bezüglich der Länge vgl. S. 49, 3 b. 

5. Stimmloser Spirant + Geräuschlaut. 

Die Silbengrenze liegt hinter dem Spiranten: nox-par 
Nachbar, max-tikh mächtig = stolz, hox-tar Wächter, eS-t9 
Äste, Tdiostd Kasten, khlof4dr Klafter, heftn heften, dox-stüdt 
Dachstuhl, pox-trügd Backtrog, mis{t)'prat Mistbrett, as-tlain 
Ästchen, paiS'tso^g9 Beißzange, ploas-khöpfat bloßköpfig = 
kahl, oaix'khatste Eichkätzchen. 

6. Verschlußlaut + Geräuschlaut. 

Die hieher gehörenden Beispiele sind sämtlich Zusammen- 
setzungen, in denen die Trennung nach den einzelnen Be- 
standteilen erfolgt: hokh-prigl Hackprügel, zits-prat Sitzbrett, 
rötS'püa Kotzbube, bokS-pevkl Wachsklumpen. 



Akzent. 

§ 33. Allgemeines. 

Von bestimmendem Einflüsse auf die Entwicklung einer 
Ma. sind die Akzentverhältnisse. Auch die Eigenartigkeit 
der Gottscheer Ma. hängt wohl ein gut Teil mit der Eigen- 
artigkeit des Akzentes zusammen. Der Unterschied von 
anderen Maa. oder dem Hochdeutschen, wie es in den Alpen- 
ländern gesprochen wird, ist auffallend. Am deutlichsten 
merkt man dies, wenn der Gottscheer hochdeutsch spricht 
und dabei die Betonungsverhältnisse der Ma. einfach auf die 
Schriftsprache überträgt. 
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CharakterMisch ist vor allem, daß im allgemeinen nicht 
mit starken dynamischen Akzenten gearbeitet wird. Die 
Stammsilbe überragt die Nebensilben an Stärke des Atem- 
druckes durchaus nicht in dem Maße, wie etwa in md. oder 
ndd. Maa. Je weiter nach Norden, desto größer der Abstand 
zwischen Stamm- und Nelbensilben. In der Gottscheer Ma. 
verteilt sich der Atemdruck etwas gleichmäßiger auf die ver- 
schiedenen Silben des Wortes und das ist wohl der Haupt- 
grund, daß die Nebensilben mehr als anderwärts ihre vollen 
Vokale erhalten haben. Ebenso verhält es sich mit dem 
Satzakzente. 

Stärker kommt der musikalische Akzent zur Geltung, in 
manchen Gegenden mehr (S., Hl), in andern weniger. Im 
Vergleiche zu benachbarten slovenischen Dialekten (ßeifnitz!) 
erscheint freilich die Gottscheer Ma. auch hierin noch arm. 

Zwischen dem dynamischen und musikalischen Akzente 
besteht ein gewisser Parallelismus: je stärker der Atemdruck, 
desto höher die Stimmlage. Wenigstens gilt dies für das 
ruhig und beziehungslos gesprochene Wort; da entspricht dem 
Haupt- (Stark-) ton der Hochton, dem Nebenton der Tiefton, 
auf unbetonte Silben fällt die tiefste Note. Andernfalls kann 
der Hochton ebenso gut auf eine nebentonige oder unbetonte 
Silbe fallen. 

Silbenakzent. 

§ 34. Der dynamische Akzent. 

Die Silben sind in der Regel eingipflig. Zweigipflige 
Exspiration findet sich meist bei Wörtern, die den Gedanken- 
oder Stimmungsgehalt eines ganzen Satzes haben, bei empha- 
tischer Betonung, oder wenn die Silbe Träger eines bestimmten 
Satzakzentes ist. Der Nebengipfel fällt entweder in den 
Sonanten, der den Hauptton trägt, oder in den folgenden 
Konsonanten (vgl. Sievers, 220). Doch erreicht der zweite 
Gipfel in der Regel die Atemstärke des ersten nicht, z. B. 
drohendes nö! erstauntes ähä! fragendes zb? nachdrückliches 
gy;9t gut, in jenen, höaim heim. Selbst der vorausgehende 
Konsonant kann zum Träger des Neben- und auch des 
Hauptgipfels werden, so daß schließlich die Silbe in zwei 
Silben auseinanderfällt: i-ö, auch k-jo ja! Si-an schön, gU-dt 
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Einen stark geschnittenen Silbenakzent tragen in der 
Regel nur betonte Silben mit kurzem Vokal: rökh Bock, 
Siitsn sitzen, ta Lockruf für Hunde; selten solche mit langem 
Vokal, z.B. du 's gdtu9n du hast es getan (mit besonderem 
Nachdrucke auf du)! 

Einen schwach geschnittenen Akzent haben betonte Silben 
mit langem Vokal und unbetonte Silben: paixtd Beichte, Srai- 
bar Schreiber (vgl. Sievers, 223). 

Anmerkung. Ein ausgesprochen stark geschnittener Akzent findet 
sich eigentlich nur inlautend vor Geminata: hitt89 Hitze, meih Messe, 
und auslautend vor einfachem Konsonanten: iot satt, tokh Tag. Sonst ist 
der Akzent merklich schwächer geschnitten: gölt Gold, iont Sand. 

§ 35. Der musikalische oder tonische Akzent. 

Am deutlichsten tritt er bei einsilbigen Wörtern hervor, 
die einen ganzen Satz vertreten. Da ist er nichts anderes 
als ein Satzakzent, der auf ein kleines Lautgebiet beschränkt 
ist. Es gelten demnach die Gesetze des Satzakzentes auch 
hier und deshalb seien nur die wichtigsten Formen kurz an- 
geführt. Am häufigsten sind die einfachen Formen: der ebene, 
steigende und fallende Akzent. Daneben finden sich, wohl 
immer mit zweigipfligem Akzent verbunden, die Doppeltöne: 
steigend -fallend und fallend -steigend, schließlich doppelt stei- 
gend oder doppelt fallend. Steigend oder fallend: fragendes 
bii9s was; fallend: aussagendes hoaim heim, nachdrückliches 
jö ja, gü9t gut; steigend-fallend: warnend-di'ohendes et nicht, 
i ärai ich schreie; fallend -steigend: gemütliches jö] doppelt 
steigend oder doppelt fallend: unwillig abwehrendes nö na! 

In zusammenhängender Rede ist außer dort, wo die Silbe 
an einer bedeutsamen Stelle steht, eine Unterscheidung der 
einzelnen Formen des Silbenakzentes schwer möglich und 
auch nicht von Wichtigkeit. Der Satzakzent bestimmt in der 
Eegel auch den Silbenakzent. 

Wortakzent. 

§ 36. Allgemeines. 

Der dynamische Akzent. Die Unterscheidung in starke 
oder haupttonige ('), mittelstarke oder nebentonige (') und 
schwache oder unbetonte (unbezeichnete) Silben genügt im 
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allgemeinen. Für die Betonung des isolierten Wortes gilt als 
Hauptgesetz: die Stammsilbe als der logisch wichtigste Teil 
ist am stärksten betont, auch in Wörtern, die nhd. davon 
abweichen: tantikh lebendig, höld9r Holunder. Je unbedeu- 
tender die Silbe und je geringer der Vokalgehalt, desto 
weniger ist sie betont. Doch wird dieses zweite Gesetz viel- 
fach durch rhythmische Bestrebungen der Sprache durch- 
brochen. 

Der musikalische Akzent. Regel ist, daß die stärkste 
Silbe den Hochton hat. Die Höhe der übrigen Silben ent- 
spricht nicht immer ihrem dynamischen Gewichte. Fällt die 
höchste Note auf den Anfang des Wortes, so hat dieses im 
ganzen fallenden Ton; fällt sie auf den Schluß, dann hat das 
Wort steigende Betonung; wenn die Mitte des Wortes am 
höchsten liegt, erfolgt steigend -fallende Betonung. Ebenso 
entspricht auch die Größe der Intervalle nur zum Teile dem 
Stärkeunterschiede. 

Einfache Wörter. 
§ 37. Zweisilbige Wörter. 

Sie haben die Form: xx ^^^^ XX- 1°^ zweiten Falle ist 
der Unterschied der Tonhöhen größer als im ersten. 

1. Einen auffallend starken Nebenakzent tragen Silben 
nach einem stark geschnittenen Akzent mit Geminata. Das 
Gewicht der Nebensilben ist allerdings nicht gleich: solche 
mit silbischem Nasal oder silbischer Liquida sind schwächer 
als solche mit vollen Vokalen. Auch unter diesen ließen sich 
durch genaue Messungen wohl auch wieder leise Unterschiede 
feststellen. Im allgemeinen scheinen Vokale mit größerem 
Kieferwinkel einen stärkeren Akzent zu tragen als solche mit 
kleinerem: ekkat eckig, pessar besser, nossai nasse, zekMai 
sechs, ammo Mutter, zmekkhox (KoU.) Schmeckendes = Rie- 
chendes, hekksin Hexe, khnelle Knödel, Katte Katharinchen, 
peti9 Bett, rippd Rippe, iünn9 Sonne, baWr Wetter, hokkJw 
hacken, hettsn hetzen, khittl Kittel. 

2. Einen etwas schwächeren Nebenakzent haben Silben 
mit vollen Vokalen, die nicht nach Geminaten stehen. Dieser 
Akzent ist stärker nach Kürze als nach Länge: prinlain 



§ 38. Dreisilbige Wörter. 57 

Briinnlein, tovHom langsam, rexlütikh Bechnung, sü^tar Schüler, 
tsaignaü Zeugnis, nainai nenne, M. pidlla Bübchen, pirxox, 
(Koll.) Birken, -holz, baisor weißer. 

Am schwächsten sind die Silben mit i und e nach Länge, 
so daß es zweifelhaft ist, ob noch mittelstarke oder schon 
schwache Silben anzunehmen sind: hsrbüt Herbst, midiikh 
moosig, streaklikh zerzaust, Mine Mariechen, Mble Siebchen. 

3. Alle andern Silben (also mit 9, silbischem Nasal oder 
silbischer Liquida, sofern sie nicht nach Geminata stehen) 
sind schwach: ztnd Söhne, pretdr Bretter, vuordt fährt, potcb 
bald, pätn bitten, rüabm Eüben, roaidl drehen. Hat die erste 
Silbe einen Doppelton, dann erhält die zweite auch in diesen 
Fällen leicht einen Nebenton, z. B. bei emphatisch gesprochenem 
main d9 iin9 meine Söhne, gi9ndn gehen, wo die erste Silbe 
mit steigend-fallendem Ton gesprochen wird. 

Anmerkung. Folgt im Zusammenhange der Rede auf eine neben- 
tonige Silbe eine starkbetonte, dann sinkt die nebentonige Silbe zu einer 
unbetonten herab: d9 iunna iaint die Sonne scheint, p68sar lain besser 
sein. Folgt dagegen eine unbetonte, dann bleibt der Nebenakzent: güstai 
g^iüntait gute Gresundheit! — 

§ 38. Dreisilbige Wörter. 

Bei der dynamischen Akzentuierung sind zwei Faktoren 
wirksam : einerseits das Bestreben der Sprache zu rhythmisieren, 
anderseits das natürliche Gewicht der Silben (Bedeutung und 
Vokalgehalt). Der Rhythmus verlangt Wechsel zwischen 
stärkeren und schwächeren Silben, also die Form x x x- Ent- 
spricht dem die Verteilung der Nebensilben, d. h. ist die 
Mittelsilbe schwächer als die Endsilbe, dann trägt die dritte 
Silbe einen starken Nebenakzent; ist aber die Mittelsilbe 
stärker, dann wirken die beiden Faktoren einander entgegen. 
Entweder überwiegt dann das natürliche Gewicht der Silbe 
und das Wort hat eine gleichmäßig absteigende Betonung 
XXX, oder es siegt der Ehythmus xxx, oder die beiden 
Nebensilben halten einander die Wage x x x- Meist tritt der 
vorletzte Fall ein. Sind schließlich die beiden Nebensilben 
ungefähr gleich stark, dann erhält in der Regel die dritte 
Silbe einen Nebenakzent. Vielfach kommen bei demselben Worte 
verschiedene Typen vor. Der musikalische Akzent ist fallend. 
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1- X X X- *) ^^^ Endsilbe ist stärker als die Mittelsilbe; 
diese enthält silbischen Nasal, silbische Liquida, 9 oder i, jene 
einen vollen Vokal. Bei stark geschnittener Stammsilbe ist 
der Nebenakzent stärker: tovJotat länglich, aiz9rlain eisern, 
ritfkate Ringlein, evmle kleiner Ofen, ragi9le leichter Regen, 
tsaizBrle Zeisig, a Imiligai eine Heilige, loxxintai lachende, 
pai leanigon bei wenigem = langsam, allmählich. 

Oft tritt in einer oder in beiden Silben Schwächung des 
Vokals ein: Mntdrzn neben hintariin und hintrim zurück (aus 
"^hinter sich), gdraxtakhöt neben gdraxtikhait Gerechtigkeit, 
ezikhöt und eSdlcliöt ungefähr = Nichtsnutz (aus ^ezikhait). In 
Om. steht einem ludrait Wahrheit, khronfkhait Krankheit ein 
edbihhöt Ewigkeit, gdraxt^khöt gegenüber. Daraus läßt sich 
schließen, daß hier die Silbe -heit bei zweisilbigen Wörtern 
ein größeres Gewicht hatte als bei dreisilbigen. Umgekehrt in 
der Pernegger Mundart (siehe Lessiak, 46). 

b) Die beiden Nebensilben sind gleich stark, sie enthalten 
beide volle Vokale. Der Nebenakzent ist etwas schwächer 
als bei den vorigen Beispielen; nach einer stark geschnittenen 
Stammsilbe tritt er deutlicher hervor als nach einer schwach 
geschnittenen: tüttsofar Lucifer, noxparSoft Nachbarschaft, 
pessarai bessere, lovlcsomar langsamer, doisTchporai dankbare, 
hevonin, hevarin Hebamme, pössoftikh boshaft, oppfaitin und 
oppfötin Apfelbaum, hirtsoßUx wirtschaftlich. 

Besondere Beachtung verdient die Entwicklung der im 
Mhd. auf -ere, -ele, -ene ausgehenden Hauptwörter. Sie ist 
ganz verschieden für Hl. und S. einerseits, und das übrige 
Gebiet anderseits, was auf eine ursprünglich ganz verschiedene 
Betonungsweise schließen läßt. In Hl. und S. trug die End- 
silbe einen starken Nebenakzent, im übrigen Gebiete hatte 
die Mittelsilbe ein Übergewicht oder es waren wenigstens 
beide Silben gleich stark: 

mhd. lebere Hl., S. iäbrd sonst iäbor Leber 

twehele hehh hehl Tischtuch 

ackere (Dat.) okkhrd okkhar Acker 

vademe vuddnd vu9dn Faden. 

In S. findet auch noch in andern Fällen Synkope des 
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Vokals der Mittelsilbe statt: nokhftai ffir nokkhintai nackte, 
hu p'Stü gdbän wo bist du gewesen n. dgl. 

2- XXX' Nur bei langem Vokal der ersten Silbe erhält 
die zweite einen ganz leichten Nebenakzent, falls sie einen 
vollen Vokal enthält, die dritte aber d oder silbischen Nasal 
oder silbische Liquida: roaüüvgd Rechnung, goainatsn gähnen, 
birtSoftn wirtschaften, tsaigwaiSar Zeugnisse. 

Bei kurzem Vokal der ersten Silbe sind die beiden 
Nebensilben ungefähr gleich stark xxx* höltsard Holzer, 
ndkkatsn wackeln. Doch kann die dritte Silbe einen leichten 
Nebenakzent erhalten, wenn Formen mit voller Endsilbe zur 
Seite stehen. Besonders leicht geschieht dies, wenn die Mittel- 
silbe i enthält, das unter allen Vokalen das geringste Gewicht 
besitzt. XXX* ru^sigds rußiges (: rü9sigai), hailigds heiliges 
(: hailigai) u. dgl. Doch findet sich häufig die gleiche Be- 
tonung selbst bei moxx(^iä9 Fett, zipplits9 Grundstück, das 
dem iüppon Ortsvorsteher zusteht, helcksms Hexen, S. Jchrap- 
pits9 Krebs u. ä. 

Anmerkung. In der Mittelsilbe tritt ab und zu t ein für andere 
Vokale, so in: tsBrivgd Zehinagy nu9rwg9 Nahrung (vgl. Wilmanns, II, 374, 
Weinhold, 272). 

3. XXX- ^ zusammenhängender Eede ist dieser Fall 
häufig, beim isolierten Worte hingegen findet sich, abgesehen 
von den unter 2. erwähnten Fällen, diese Art von Betonung 
in der Regel nur dort, wo die beiden Nebensilben sehr leicht 
sind, also ein 9 oder silbischen Nasal oder silbische Liquida 
enthalten: StikJchldor steiler, mugd{r)d9r magerer. 

Anmerkung. In zusammenhängender Bede hat bei folgender un- 
betonter Silbe die dritte Silbe auf jeden Fall einen Nebenakzent: d' 
oppfait^r ^l'gdpriUn der Apfelbaum ist gebrochen, ar7 a pur garin g?- 
hairotn er hat eine „Bürgerin^ (eine aus der Stadt) geheiratet. Folgt 
jedoch eine betonte Silbe, dann schwindet der Nebenakzent: a rivk9le 
khdfm ein Binglein kaufen, an aiJbrlain ttm ein eiserner Ofen, hüvgrigai 
röi hungrige Pferde. 

§ 39. Viersilbige Wörter. 

In der Regel fällt ein Nebenakzent auf die dritte Silbe 
XXX x; d®^ musikalische Akzent ist fallend: ebsrlwgd Ärmel 
(PL), ioiQksomarai langsamere, iüttsofara (PI.) Lucifere, pössof- 
tigai boshafte, bi9r pdlaitabm wir würfen. 
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§ 40. Ffinfsilbige Wörter. 

Meist fällt ein Nebenakzent auf die dritte Silbe und ein 
zweiter leichterer auf die fünfte xxxxx- to^k9Marai läng- 
lichere, pössoftigarai boshaftere, ottor hlüiaikatsaitdbdr dann 
würden wir baumeln. — Auch die Form xxxxx findet sich: 
towkhbailigistd langweiligste. 

Der musikalische Akzent ist immer fallend. 

§ 41. Fremdwörter. 

1. Im allgemeinen ist die fremde Betonung festgehalten. 

a) Die erste Silbe ist betont: muzikh Musik, oi9kar Anker. 

b) Die Endsilbe oder eine Mittelsilbe ist betont: popisr Papier, 
söldudt Soldat, toteard Laterne, tikudtn Dukaten, Jcosärs Kaserne, 
Tco^ärd Korb (slov. kosara), mtjblih9 Majolika, minüttd Minute, 
probi9rn probieren, pölbidrn barbieren, stöldidrn studieren, 
haeidrn hausieren, Sponisidrn spazieren. Hieher gehören auch 
die Wörter auf -ai, -aij9: udrmaitai Armut, koklarai Kritzelei 
(zu kokU kritzeln), khümmdraijd Jammer, Kummer. — Der 
musikalische Akzent ist entsprechend dem dynamischen fallend, 
steigend oder steigend-fallend. 

2. Der Akzent wird auf die erste Silbe zurückgezogen: 
solfont Salat, spugait Spagat, Bindfaden (neben ^pi- oder 
sp9güdt)j autar Altar, Pelont Pölland (aus *P6ljan, sloY. pol- 
Jana). — Der musikalische Akzent ist JEallend. 

§ 42. Fremde Vornamen. 

1. Mit fremder Betonung: Martine Martin, Mixeale Michael, 
Fabiane Fabian, Tsebaistiane Sebastian, Floriane Florian, 
MiUd Nikolaus, sämtliche nur zur Bezeichnung der Kalender- 
heiligen. Als Rufnamen haben sie meist Kürzung erfahren: 
Gör Gregor, Hans Johann, Lippe Philipp, Zep, Zeppl Josef, 
Greatl Margareta, Liane Magdalena, Lindl Karoline, Neaze 
Agnes u. a. — Der Familienname Stine geht wohl auf Augusti- 
nus, der Hausname Bas auf Urban und Mas auf Bartholo- 
mäus zurück. 

2. Dem germanischen Betonungsgesetze folgen: Mixxl 
Michael, Mert Martin, Onddr, Ändar, Ondrai Andreas, Jözl 
Josef, Matti Matthias, Kattt Katharina, Fäne Franziska. — 
Der musikalische Akzent entspricht dem dynamischen. 
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Anmerknng. Die Familiennamen tragen größtenteils noch den 
ursprünglichen Akzent, so die aus dem Slovenischen stammenden Samidef 
Loretitij Maurin j Vogrin u. a. Doch Stärbenta neben Sfärbeuts. 



Zusammensetzungen. 

Nomina. 

§ 43. Zweigliedrige Zusammensetzungen. 

Das erste Glied trägt den Starkton; das zweite erhält 
einen kräftigen Nebenakzent, wenn die Zusammensetzung noch 
gefühlt wird, sonst gelten die Betonungsgesetze der einfachen 
Nomina. Der musikalische Akzent ist fallend. 

Zweisilbige. 

1. Mit kräftigem Nebenakzent xx^ stroadox Strohdach, 
betsstoain Wetzstein, haüskhnaxt Hausknecht, gropätoain Grab- 
stein, ibainStot Schweinestall, höUshdkh Holzweg, tsaünäiakh 
Zaunpfahl, götSbakh Gottesweg = Wallfahrt, kharSJchearn 
Kirschkern, miS{t)prat Mistbrett, vurmon Fuhrmann, paiätökh 
Bienenstock, höftoar Hoftor, learkhstot Werkstätte, härgöt 
Herrgott, ätökhaüS Stockhaus = Zuchthaus, ploaskhöpf kahl- 
köpfig, inzlu9rts tiefschwarz u. a. 

2. Das Bewußtsein der Zusammensetzung ist ganz oder 
teilweise geschwunden, xx oder xx- khtrtokh Kirchtag = 
Markttag, mittöx Mittwoch, prompain Branntwein, noxmon 
Nachtmahl, pforröf Pfarrhof, vraitöf Friedhof, hairox Weih- 
rauch, vairomt Feierabend, jümpfro Jungfrau, haüSro Hausfrau, 
draitsain dreizehn, kharspon Kirschbaum (dagegen: öhispäm 
Obstbaum), bölvöl wohlfeil, räfonkh, S. räfnükh Rauchfang, 
sträSont Streusand, präätoi Bremsenstall = Lagerplatz des 
Viehes, wo es vor den Fliegen Ruhe findet, arspail Arschkeil 
(Schimpfwort; vgl. Lexer, 20: peil Keil, Holzpfropf für das 
Spundloch), drekhpü9 Dreckbube. Neben hi{d)vil wie viel er- 
scheint auch Itvöl, Udvl, btvl 

Dreisilbige. 

1. Das erste Glied ist zweisilbig. Der Nebenakzent tritt 
schärfer hervor als bei den zweisilbigen xxx- kheglpotfkh 
Kegelbahn, vlad9rmaüS Fledermaus, Stivlkhnaxt Stiefelknecht, 
su9{a'pü9 Schulknabe, vrägvlöx Frauenloch (Flurname), bossdr- 
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löx Wasserloch, tsimmormon Zimmermann, täd9rvlaJch Leder- 
fleck, övmlöx Ofenloch, stübmttr Stubentür, stivlroar Stiefelrohr, 
stu9ditoar Stadeltor, helbpront Höllenbrand. 

2. Das erste Glied ist einsilbig. 

a) Das zweite Glied trägt keinen starken, aber immerhin 
noch deutlichen Nebenakzent, wenn die Zusammensetzung noch 
gefühlt wird xxx- hint§prät9 Windsbraut = Wirbelwind, pox- 
ovm Backofen, SaüSnaidar Sauschneider, räfhük9 Haken zum 
Heuraufen, miStgubt Mistgabel, ineapevJcl Schneeball, iidxtpräUe 
Lichtbraten = festliches Abendessen, das den Arbeitern ge- 
geben wird, wenn nicht mehr bei künstlichem Licht gearbeitet 
wird, ii9xtin€ss9 Lichtmesse, praütlaiU Brautleute, Jchraütgti9rt9 
Krautgarten = Krautfeld, häitoaildsr Heuanteile, hawgudrtd 
Weingarten, didnätpbtn Dienstboten, hhraüsgrüdhd Kreuzgrube 
(Flurname), püntSüdhis Bundschuhe, oainägat einäugig, dikh- 
paüxat dickbäuchig, groskhöpfat großköpfig. 

b) Das Bewußtsein für die Zusammensetzung ist ge- 
schwunden oder stark getrübt, es gelten die Betonungsgesetze 
der einfachen Wörter: hainoxtn Weihnachten, hompföb Hand- 
voll, M. bempara Weinbeere, oainvöUikh einfältig, gdliksdtikh 
glückselig. 

Einen Nebenakzent auf der dritten Silbe tragen tsivkitsle 
Zündhölzchen, taubaxar Tagwerker, Taglöhner. 

Viersilbige. 

1. Ist das erste Glied zweisilbig, dann fällt ein sehr 
starker Nebenakzent auf die dritte Silbe xxxx- hevikhaperd 
Himbeere, ved^rmessdr Federmesser, Mapi9xte Lesebuch (Dem.), 
earpflgrü9bd Erdäpfelgrube = Keller, gätihoin Gattie, ünidr- 
khittl Unterkittel, vosäoiskhaijo (Faschings-) Larve (zu „kauen"), 
taixtarkhaijd Leuchter für Kienspäne, hevmlükkhar Topfdeckel, 
pämpintar Besenbinder, pfinstokhmandie Donnerstagmännchen 
(ein Kobold), vi9rtllittdr Viertelliter, hiandarhaitikh hühner- 
häutig (wenn man eine „Gänsehaut^ bekommt), otddfpeät» 
allerbeste. 

2. Ist das erste Glied einsilbig, dann hat die zweite 
Silbe einen etwas schwächeren Nebenakzent als im ersten 
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Falle, die übrigen Silben folgen den allgemeinen Tongesetzen; 
XX XX* lainSamard Weinfuhrleute, oainagat9r einäugiger. 
Mit einem zweiten sehr leichten Nebenakzent auf der letzten 
Silbe XX XX- Jchraütpelixle kleiner Krautbottich, rü9haimle 
Kübenhobel (Dem.), hhUaakklvdrle kleiner Kleeacker. 

3. Ist das erste Glied dreisilbig, dann hat die vierte 
Silbe einen starken Nebenakzent: htddrlmSkhöpf Kopf eines 
kleinen Widders. 

Fünfsilbige. 

1. Das ei^ste Glied ist zweisilbig. Die dritte Silbe trägt 
einen starken Nebenakzent, ein zweiter leichter kann auf die 
letzte Silbe fallen xxxxx- iÄindarpe^^artn Wöchnerin, jpa/n- 
pintard Besenbinder (PL), xxxxx- jugabtcbrle kleiner brünsti- 
ger Widder (jagen = brünften), üntarkhüMe ünterkittelchen, 
vihiähätarle kleiner Schafhirt (vlÄa = Schafe). 

2. Das erste Glied ist dreisilbig. Die vierte Silbe erhält 
einen sehr starken Nebenakzent, der nur wenig hinter dem 
Hauptakzent zurücksteht xxxxx- ehauvdrlaiSaäÜe Schwalben- 
nest, bicbrlaiSheamdle kleines Hörn von einem jungen Widder, 
tsivhitslaiimatsie Zündhölzelschächtelchen (zu mhd. metee), 

§ 44. Dreigliedrige Zusammensetzungen. 

Entweder ist das Bestimmungswort zusammengesetzt oder 
das Grundwort; in jedem Falle trägt ersteres den Hauptakzent, 
letzteres einen sehr starken Nebenakzent. Ein zweiter, 
schwächerer Nebenakzent kann nach Maßgabe der Silbenzahl 
auf das dritte Glied oder auch auf eine Nebensilbe fallen. 

{d + 1) -\-^c: praitigovgdbont Bräutigamgewand, üntdr- 
tsidharekkhle Unterziehröcklein, hossQrstoainoMhor Wasserstein- 
acker (Flurname), laütdrlaizauhm ganz allein (vgl. Lessiak, 49, 
luttalän). 

(a + 6) + c: hoaxtsaitlaitQ Hochzeitleute = -gaste, haiv- 
gartstalckhd Weingartenstecken, rafoMierar Bauchfangkehrer, 
prompaivgläile Branntweingläschen, noxparhommar Nachbar- 
hammer (großer, dem ganzen Dorfe gehörender Hammer). In 
präätotebmle Bremsenstallebene (Flurn.) hat die letzte Silbe 
einen schwachen Nebenakzent. 
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d + (Jb + c): khoatprompain aus Weinkot (Bodensatz) 
gebrannter Schnaps, herbi§tkMrtokh Herbstmarkt. 

§ 45. Nomina, die mit Präfixen und Adverbien 
zusammengesetzt sind. 

1. In Zusammensetzungen mit 99- ruht der Hauptakzent 
auf dem Nomen; dem entspricht ein Steigen und Fallen des 
musikalischen Akzentes: gdlikUhd Glück, gdpints Gedärme (zu 
pöntsd Darm, mhd. panee), gdbet Wette, gdpattte Gebet (Dem.), 
gdlel Gewölbe, gdlikSatikh glückselig, gdraxt recht, gerecht usw. 

2. Sonst liegt der Hauptakzent auf dem Präfix oder Ad- 
verb, der musikalische Akzent ist fallend. 

ant-: 0fnpart9 Antwort; 

er^'i ärtspissof Erzbischof; 

WW-: üvkhraüt Unkraut, üntstfdr Ungeziefer, iwkhöstn Un- 
kosten, mgdtikkha Unglück, üiigüdt ungut, Üi9g9ru9tn ungeraten. 
Nur ünSbm uneben = nicht gut geartet und ümmärikh un- 
gebärdig (mhd. unmaere) betonen den Stamm. 

wr-: ürlop Urlaub, ürhop Sauerteig (mhd. urhap), ii{r)zlaxtn 
Pocken (mhd. ursleht\ ürtl Urteil; 

bei-: paigirtl Geldkatze (mhd. MgürteT)-^ 

hinter-: hintdrtoail Hinterteil; 

durch-: dürxtsidh9 Durchziehe (ein bestimmter Dach- 
balken); 

über-: ibdrpoain Überbein, ib^rlitfkh Querbalken; 

unter-: üntdrgfoait Unterhemd; 

ab-: ühölt abhold; 

aus-: aüsmamikh auswendig; 

in-: inzähv Einsehen; 

an-: U9i9glaix ähnlich; 

zu-: tsu9drii9glix zudringlich; doch tsdvridn zufrieden, weil 
hier eine präpositionale Verbindung vorliegt; 

vor-: voarsait Vorscheit (Bestandteil eines Wagens), voar- 
rait Vorreit, Vorspann, voamaxtn vorgestern Abend. 

Anmerkung. Wo das Nomen betont ist, liegt Ableitung vom 
Zeitwort vor, so in Zusammensetzungen mit ver-: v9rUont Verstand, 
V9mümftikh yemünftig. Zusammensetzungen mit äll-, voU- xmä'mifs- 
kommen nicht vor. 
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§ 46. Abweichende Betonung der zusammenge- 
setzten Nomina. 

1. Wenn das erste Glied nicht eine wesentliche Bestim- 
mung des zweiten ist, sondern nur eine Verstärkung bedeutet 
(namentlich durch Vergleichung), dann sind beide Glieder 
ungefähr gleich stark betont (schwebende Betonung); leise 
Schwankungen kommen vor; meist liegt das erste Glied 
hoher als das zweite (fallender musikalischer Akzent): an 
entsdrum ein Eiesenstück (vgl. Detter, Deutsches Wtb. unter 
„Kiese", Schmeller, 1, 102), an ents-j häufiger a mentshhärl 
ein Eiesenkerl (gegenüber: zbdwkhärl Schweinkerl), maind9r 
göttäeat meiner Gottes Seele (gegenüber: mdinäat meiner 
Seele), mainddr götstrai meiner Gottes Treu, dost mon taivlä- 
raxt damit geschieht ihm Teufels (= ganz) recht, ärtstümp 
Erzlump, ärtsgaünar Erzgauner, khäid-, znea-, khraig9bais 
käse-, schnee-, kreideweiß, JchöUbit9rts kohlschwarz, vüH-, 
plü9t-, vaijdrroat fuchs-, blut-, feuerrot, hokSgät wachsgelb, 
müasboaix mus weich, Stoainh&rt steinhart, aiäkhaut eiskalt, 
tsaündi9rrd zaundürr, bünd9rsian wunderschön, maüStoat mause- 
tot, ebmvöl ganz voll, ätöJchmnH9r stockfinster, stündlotfkh 
stundenlang, laütdrzaubdSt lauter selbst = ganz allein. 

Anmerkung. Im Zusammenhange der Rede kann wohl aus rhyth- 
mischen Gründen das zweite Glied stärker betont werden als das erste, 
so z. E. wenn im Märchentone gesprochen wird : inhabdisai hu9r schnee- 
weiße Haare, in UökhvinUdrddr nöxt in stockfinsterer Nacht. 

2. In Zusammensetzungen, die aus syntaktischen Ver- 
bindungen hervorgegangen sind, wird häufig das ursprüngliche 
Betonungsverhältnis festgehalten. 

a) Adjektiv + Substantiv. 

Das Substantiv hat den Hauptakzent und auch den Hoch- 
ton: mlttdrnöxt Mitternacht, mittdrtokh Mittag, tsd mitiügd zu 
Mittag, peazdvaint böser Feind = Teufel, hoahmaitdr Hohen- 
reuter (Flurname), proaitnokkhdr Breitenacker (Flurname). 

b) Genetiv + Substantiv. 

Die Akzente sind wie bei a). Peatdrspihl Petersbühel, 
iai vränubmt St. Frauenabend = der Abend vor dem Groß- 
frauentag, Feat9rspärkh Petersberg. 

Tschinke 1, Grammatik d, Oottsoheer Mundart. 5 
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Ist jedoch das Grundwort einsilbig mit kurzem Vokal, 
dann fällt der Hauptakzent auf das Bestimmungswort: MixeatS- 
tokh Michaelstag, Ändreaä-, Jükais-, Mogreatn-, Motean-, 
PartlmdS', MSrtn-, grossn eai vrdntokh Andreas-, Jakobs-, 
Margareten-, Magdalenen-, Bartholomäus-, Martins-, Großfrauen- 
tag usw. Sobald das Grundwort zweisilbig wird, erhält es 
den Hauptakzent: an JüJcaiätügQ am Jakobstage, tsbü Sai vrän- 
tägv zwischen den beiden Frauentagen (15. Aug. und 8. Sept.). 
Dieser GrUppe haben sich auch einige echte Komposita 
angeschlossen: himmltöJch Himmeltag = Fronleichnamstag, 
vöäSoiakhtdkh Faschingstag, khrditstökh Kreuztag, doch: an 
himmltügd, khräitstügB, Diese Akzentverschiebung erfolgt 
wohl aus rhythmischen Gründen: sobald im zweiten Teile der 
Akzent nicht ausklingen kann, rückt er zurück (vgl. Wilmanns, 
I, 414). Anders ist es bei jenen (alten) Zusammensetzungen 
mit -tag, wo das Kompositum als Einheit gefühlt wird; diese 
folgen den allgemeinen Betonungsgesetzen. So die Namen 
der Wochentage: züntokh Sonntag, in züntogi» am Sonntag, 
mäntokh Montag, mäntogds Montags, ertokh Dienstag (mhd. 
ertac), ertogB (PI.) usw. Vgl. auch: khörvrditokh Karfreitag, 
an khörvrditogd am Karfreitag, an pfivki^tmäntogd am Pfingst- 
montag, vrasmäntokh Freß- = Faschingsmontag, sais^tokh 
Scheiß- = Faschingsdienstag, pravklmiUöx Aschermittwoch 
(der Mittwoch, an dem man pravklt = darbt). 

Selbst bei solchen syntaktischen Verbindungen, bei denen 
die Verschmelzung zu einem Kompositum noch nicht erfolgt 
ist, kann sich das erste Glied nach Art der wirklichen Kom- 
posita dem zweiten ganz unterordnen: sein Zeitausmaß wird 
stark verkürzt, es trägt nur einen schwachen Nebenakzent: 
dar häis9 züntokh der weiße Sonntag, Lbagar pärkh Lager 
Berg, 's häitd iox das weite Loch (Flurname), pai bäitn töxx^ 
beim . . ., dai mlBzigd gru9b9 die moosige Grube (Flurname), 
d9 müdt9r gütiä die Mutter Gottes, (for vüdidr inzdr das Vater- 
unser usw. 

3. Der Hauptakzent wird aus rhythmischen Gründen vom 
Anfang des Wortes gegen die Mitte gerückt; damit auch der 
Hochton: pormhärttsikh barmherzig, opSdilix abscheulich, dnttQ- 
hdubm dritthalben; doch: driUdhäubm tokh dritthalben Tag. 



§ 47. Ortmamen. 67 

§ 47. Ortsnamen. 

1. Der Hauptakzent und der Hochton ruht auf dem Be- 
stimmungsworte : 

-bach: Li9mpox Lichtenbach, ibu9risn- Schwarzen-, Ötidr- 
Otter-, TiQfmpox Tiefenbach. 

-berg: Füax- Buch-, JBu^rw- Warm-, UinUr- Hinter-, 
Hoarnpärkh Homberg. 

-bühel: Tonts- Tanz-, Zlaxtpihl Schlechtbühel. 

-dorf : Ehottsn- Katzen-, Khümmdr- Kummer-, Bindii- Win- 
disch-, Khearn- Kern-, Khlin- Klin-, Mitt9rdoarf Mitterdorf. 

-feld: Huden-y Kkroppfm-, Li9voU Hasen-, Grafen-, Lienfeld. 

-grund: Remmargrünt Kömergrund (= Rabengrund). 

-lag (slov. log Wald): Aut- oder Obdr- Alt- oder Ober-, 
Untdrloag Unterlag. 

-riegel: BampS- oder BantSrigl Ramsriegel, Prearigl 
Pröribel (durch Dissimilation und yolksetym. Anlehnung an 
rtgl = kleine Anhöhe aus der im Urbar v. J. 1574 belegten 
Form Prelibl). 

-tal: jRain-, Ebm-, TiQfm-, NesstMy Nestot Rein-, Eben-, 
Tiefen-, Nesseltal. 

-stein: PöTchStoain Bockstein. 

-skril (slov. Skril Schiefer-, Steinplatte): Ohdr-^ Unt^räkril 
Ober-, Unterskril. 

2. Der Haupt- und Hochton liegt auf dem Grundwort. 

a) Zusammensetzungen mit ver-: Vsrdreffg Verdreng, Ver- 
derb Verderb, V9rn€kk9 Hohenegg (die mundartliche Form ist 
wohl auf VoarnekJcv [Dat.] vor dem Eck zurückzuführen). 

b) Das ursprüngliche Betonungsverhältnis syntaktischer 
Verbindungen ist festgehalten: Raixnägd Reichenau, Taiisägd 
Deutschau, Tidfmraitdr Tiefenreuter, Boatn- Roten-, Baisnstoain 
Weißenstein, Spdrebm Sporeben (= des Bayers Eben, 1574 
urkundlich „Payrs-Eben"), Mittnbolt Mittenwald. 

Anmerknng. Auch Moiholt und MoimöU Meoswald betont das 
Grundwort gegenüber HöamhoU Homwald (Gegendname). — Es seien 
hier auch einige Ortsnamen slovenischer Herkunft angeführt, in denen der 
Hauptakzent nicht auf der ersten Silbe ruht, sondern wo die ursprüngliche 
Betonung bewahrt ist: Mdribits und MdrßviU Morobitz (aus slov. borövec 
Föhre), Mräg? Mrauen (slov. Mordvä), MoUd Tschermoschnitz (slov. Öcr- 
möinice). 
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§ 48. Zahlwort. 

Beim Zählen werden immer die Einer betont. Im übrigen 
gilt folgendes. Die Zahlen von 11—19 und die Zehner 20, 
30 usw. werden nicht mehr als Komposita gefühlt, sie folgen 
daher den Tongesetzen der einfachen Wörter. Bei den übrigen 
Zahlen von 21 — 99, den Hundertern und den Tausendern ist 
das zweite Glied etwas stärker betont; in attributiver Stellung 
kommt ihm das erste Glied an Stärke sehr nahe, oft fast 
gleich: drdiindrdisikh mdnd9r 33 Männer gegenüber: dräiin- 
drdisikh. 

Die übrigen Zahlen von 100 aufwärts betonen in attri- 
butiver Stellung die Einer (das Mittelglied), falls keine Einer 
da sind, die Zehner (das Endglied), sonst in der Eegel das 

letzte Glied: fibmhünd9rt6xtintsböntsikh rdbm 728 Reben gegen- 

Über : £ibmhünd9rtoxtintsböntsikh ; tsbiantaüzntdraihünd9rt' 
ndintstkh näigU 2390 Nägel. 

Das Gleiche gilt für die Ordnungszahlen. Bei den Wieder- 
holungszahlen wird beim Zählen das Zahlwort betont: oain 
bäkh ein Weg = einmal, tsbian bägQ oder v^rt9 zweimal (zu 
mhd. vart), ebenso, wenn ein Nachdruck darauf liegt, sonst 
das Substantiv: a bdkh, drai bägd, vSrtd dreimal usw. 

Bei den Gattungszahlen auf -lei wird beim Zählen und 
in attributiver Stellung das Zahlwort betont, sonst -lei: drdi- 
ddrlbaid bdin dreierlei Wein gegenüber: dräid^rlöaid. 

§ 49. Zusammengesetzte Adverbia. 

1. Der erste Teil hat den Hauptton bei denen, die 
zusammengesetzt sind mit: 

-wärts: taubariä talwärts = abwärts, vir- vor-, hintar- 
rück-, aüfbartS aufwärts. 

-her: tsühar herzu, vtrhar hervor, aüJiar herauf, aüsar 
heraus, innar herein, ühar herab, ümmar herum. 

-hin: tsüh(i)n hinzu, virh{i)n hinfür, aüh(i)n hinauf, aüs(i)n 
hinaus, üh(i)n hinab, tnnin hinein, ümmin hinüber. Dieser 
Gruppe schließt sich hintdrgi, hint9r£(i)n, hintriSn zurück (aus 
*hinter'Sich) an. 

-baß: tsühvpbs etwas weiter hinzu, umminpbs etwas weiter 
hinüber. 
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Außerdem gehören hierher: ib9rfnoarn übermorgen, voar- 
ge$t9r vorgestern, aulo also, ztcbrmon, iaitdwion seither (mhd. 
sidetj Sit mit dem Dativ des Dem.-Pron.), ibdrhapit, ibdrhaps 
überhaupt u. a. 

2. Sonst wird in der Begel der zweite Teil stärker betont, 
falls nicht ein besonderer Nachdruck auf dem ersten liegt. 

a) Adv. (Präp.) + Adv. (Präp.): hindü dahin, hinddrt dort- 
hin, duhin dahin, dorthin dorthin, hardu herda, haraüs heraus 
= der Länge nach her, hinaus hinaus = der Länge nach hin, 
har-, hin iaitar her-, hin weiter, Aar-, hin vir her, hin vorüber, 
voaraüs voraus (doch vöaraüs in der Bedeutung „zumaP^), 
vdrpai vorbei, hintnnox hinten nach, ddrnox darnach, ddrmitd 
damit, dru9n9 daran, äraü/* darauf, drürn darum, d^rpai dabei, 
ivJcegv entgegen, üma£iät, maiiit umsonst. 

b) Präp. + Nomen (Pron.): tsdvlais zufleiß, paitsaitn früh- 
zeitig, intdrhägdi unterwegs, intdrtügds untertags, ts9gü9tn zu 
gutem (z. g. haben = zu fordern haben), vsrguat für gut (z. B. 
haben = zufrieden sein), vdrüngüdt für ungut, minondsr mit 
einander, tsdnondar zu einander, zusammen, vdrnonddr aus- 
einander, ibrot überall, antsboai entzwei, tsdgrünt zugrunde, 
tsnixtain zunichte = schlimm, amärSt zuerst, aftest zuletzt. 

c) Artikel + Nomen: smoargais des Morgens, iübai§ des 
Abends. 

d) Nomen + Adv. (Präp.): grusdaüs geradeaus, jti9raüs, 
'in jahraus, -ein, despägv deswegen. 

e) Die mit a-, at- zusammengesetzten Adverbia: ahant, 
dhatt, ahaut dort, atean zuvor, vor kurzem, atin drinnen, ahin 
fort, ahoaimd daheim, avoar draußen, atümmin dort drüben usw. 

f) Einige andere: geantdsbdgds unterwegs („gehendes 
Weges"), haintigr^tügds heutigentags. 

§ 50. Verbum. 

1. Die von einem zusammengesetzten Nomen abgeleiteten 
Zeitwörter folgen der Betonung dieser Wörter: herbar gv her- 
bergen, taubaxi» tagwerken, bölfortn wallfahrten, gümmaxtn ohn- 
mächtig werden (aus mhd. ^ge-un-mehten), ompartn antworten. 

2. Die mit den Präfixen be-, ent-, er-, ge-, ver-, zer- 
zusammengesetzten Zeitwörter betonen den Stamm: pdhatUn 
aufbewahren, pozlugv beschlagen, interbm enterben, impidtn 
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entbieten, impfovg^n empfangen, cbrzlugv erschlagen, cbrploaix» 
erbleichen, g9traüu9n getrauen, ii gdvuhv sich fangen = Feuer 
fangen, vardraisn verdrießen, vdrlabm erlauben, tsdpraitn zer- 
brechen (mhd. zebresten). 

3. Von den mit selbständigen Adverbien zusammenge- 
setzten Zeitwörtern sind die mit „hinter'^ zusammengesetzten 
untrennbar; das Zeitwort hat den Hauptakzent: (h)int9rlti9sn 
hinterlassen. 

Alle übrigen sind entweder immer trennbar, oder sie 
sind bald trennbar, bald untrennbar. 

A. Immer trennbar sind die Zusammensetzungen mit: üb 
ab, udn an, auf auf, aus aus, pai bei, in ein, hoaim heim, här, 
hin her, hin und deren Zusammensetzungen (siehe oben S. 68 f.), 
mit mit, nox nach, nidar nieder, voar vor, beJch weg, tsü9 zu, 
inkegv entgegen, biädr wieder, antsboai entzwei. hint9rin zu- 
rück, tsdnond^r zusammen u. a. Das Adverb steht entweder 
vor dem Verbum (mit diesem zu einem Worte vereinigt) oder 
nach ihm. 

a) Vor dem Verbum steht es im Inf. und im Part. Präs. 
und Perf. Dann hat in der Regel das Verbum einen etwas 
stärkeren und höheren Ton; das Adv. hat einen starken 
Nebenakzent, der oft dem Hauptakzent nahekommt: uSndidn 
abschneiden, aüfmoxx^ aufmachen, utedigiQ abledigen = los- 
machen, U9ntegi9 anlegen = ankleiden, hoaimgeantd heimgehend, 
aüfgdstean aufgestanden, nid9rg9vot niedergefallen usw. 

Oft ist der Unterschied fast unmerklich, namentlich wenn 
das Adv. höher liegt (z. B. bei fallendem Satzton), was ihm 
auch den Anschein größerer Stärke verleiht, da Tonstärke 
und Tonhöhe sonst einander in der Regel entsprechen. Be- 
sonders beim Inf. mit „zu" und beim Part. Perf., wo zu- und 
ge- zwischen beide Teile treten, sind die beiden Akzente oft 
gleich stark: intsdkhdfm einzukaufen, aüsts9gäbm auszugeben, 
ts9nond9rg9vot zusammengefallen, ahivg^rittn fortgeritten. 

Ein starker Nachdruck verschafft natürlich dem Adverb 
einen stärkeren Akzent und eine höhere Tonlage: du m9§t 
düfmoxxv et tsii9moxx» du mußt aufmachen, nicht zumachen. 

Auch im Imperativ steht das Adv. in der Regel vor dem 
Verbum. Der Haupt- und Hochton ruht bei fallendem Satz- 
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akzent auf dem Adv.: b^kea geh weg! düßtea steh auf! Bei 
steigendem auf dem Verbum: nid9rBitts9t setzt euch nieder! 
hintarin jüg'v jag ihn zurück! Doch können die Akzente 
auch gleich stark sein. — Hinter das Verbum tritt das Adv. 
nur, wenn durch Voranstellung irgend eines Wortes Inversion 
eintritt; das Adv. hat den Haupt- und Hochton: du hev Ü9n 
du fang an! öti9r gea hdaim dann geh heim! nu9 läf man nox 
nun lauf ihm nach! io heart auf so hört auf! 

Anmerkung. Beachte die Wirkung des Rhythmus: gha lai g6a 
hbaim geh nur geh heim! nu9 läi gea hoaim nun geh nur heim! 

b) Sonst steht das Adv. hinter dem Verbum; es trägt 
den Haupt- und Hochton: i znaid üh ich schneide ab, ar hhdt 
U9n er fängt an, zi steanait auf sie stünde auf, zai polt aüsar 
sie werfen heraus, bi9r vu9rn ahin wir fahren fort, i hokh 
lehh ich hacke weg usw. 

Anmerkung. Anch die mit einem Nomen zusammengesetzten Zeit- 
wörter sind immer trennbar. Steht das Nomen voran, dann sind die 
Akzente ungefähr gleich stark, steht es hinter dem Verbum, dann trägt 
es den Hauptakzent: iSSpräxxP lossprechen, üboxt gdbm acht geben; ar 
gäit ilboxt er gibt acht. 

B. Bald trennbar, bald nicht sind die Zusammensetzungen 
mit dürx durch, ib9r über, ümm9 um, üntor unter. 

a) Für den ersten Fall gilt das unter A. Gesagte mit 
der Einschränkung, daß bei vorangehendem Adv. die beiden 
Akzente in der Regel ungefähr gleich stark sind; doch bei 
fallendem Satzakzente überwiegt der erste, bei steigendem 
der zweite: dürxgean durchgehen, ihdrgroaiÜ übersteigen, 
ümmdraitn herumreiten, umwerfen, üntdrproaitn unterbreiten, 
dürxili9fint9 durchschliefend, ümmdgBvol umgefallen, dürxisd- 
staxxiff durchzustechen; üntdrhühdi haltet darunter, ibsrspriv 
springe über! Nachgestelltes Adv. hat immer den Haupt- 
akzent: nü9 hev ibdr nun hebe darüber, ottdr Stea imtdr dann 
stehe unter, *s priStQt dürx es bricht durch, 's geat ibdr es 
geht über, ar privgsfn ümmd er bringt ihn um. 

Anmerkung. Beachte die Wirkung des Bhythmus: hüb lai hüb 
^(ntdr halte, nur halte darunter, nto Idi hüb üntdr nun halte nur darunter, 
nitd hüb ünt9r. 

b) Bei den untrennbaren Zusammensetzungen hat immer 
das Verbum den Haupt- und Hochton. Von Zusammensetzungen 
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mit dürx kenne ich nur ein Part, durxtrtbm neben durxg^tribm 
durchtrieben, schlau; ib^rmdn über die Grenze mähen, höltsn 
. . . holzen, ar ihdrzthdfs er übersieht es, ibdrvrassn überfressen 
:= übermütig, 's ib9rkMmt mi es überkommt, überwältigt mich, 
ümriBrn (auch mrisrn) umrühren == um die Erdäpfel Erd- 
häufchen machen, intdrUgv unterlegen u. a. 

§ 51. Sprechtakte. 

Im allgemeinen gilt das bei Sievers, 232 ff. und Luick, 
47 ff. Gesagte. Folgendes sei besonders hervorgehoben. 

Da der Ma. nicht sonderlich starke dynamische Akzente 
eigen sind, ist auch im allgemeinen der Stärkeunterschied der 
einzelnen Takte untereinander nicht so groß wie z. B. in md. 
oder ndd. Maa.: büds hot dr \ prüxt was habt ihr gebracht? 
a idkhie \ drkisn \ boaittsd 'ni \ prüxt ein Säcklein türkischen 
Weizen habe ich gebracht; benn9 \ geaSti \ ümmin wann gehst 
du hinüber? in züniogi» \ vrid 'n i \ mü9t ts9 \ gean Sonntag 
früh habe ich die Absicht zu gehen; 6 du gdHpen§t du \ 
Tiellisdr | dw o du Gespenst, du höllisches, du! 

Wie beim einzelnen Worte eine Silbe nicht ein allzu- 
großes Übergewicht auf Kosten der übrigen erhält, so ist das 
auch bei den Sprechtakten der Fall. Infolgedessen kommt es 
weniger leicht vor, daß durch einen starken Satzakzent 
mehrere selbständige Takte zu einem zusammengefaßt werden. 
Aber nichtsdestoweniger finden sich ab und zu Takte von 
beträchtlicher Länge, und zwar besonders bei raschem Tempo. 
Je schneller die Eede, desto größer die Silbenzahl der Takte: 
ben ar bdrt hübm gd \ risfm wann er gerufen haben wird; 
ben, du di hhst hidt gd \ märt wenn du dich gemeldet hättest; 
bat du ahtn \ barst ban gdrittn weil du fortgeritten wärest. 
Auch der Rhythmus wirkt bestimmend: 6 du khimmdst \ poM 
in's I bduSnarlont \ du o, du kommst bald ins Land der Maul- 
würfe, du (unter die Erde)! ü ndintsikh khäfmos \ mearlain o 
neunzig Kauf maß (Scheffel) Möhren! (Ausruf des Erstaunens.) 

Auch der Gedanken- und Stimmungsgehalt eines Satzes 
führt manchmal zu längeren Takten. Ist die Rede ruhig, aber 
nachdrücklich, dann ist sie mehr gegliedert, die Takte sind 
kleiner: udnhe\y9t a bdkh \ idr pead9 fangt ihr beide einmal 
an! Je lebhafter, erregter, leidenschaftlicher und infolgedessen 
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auch schneller die Rede ist, desto weniger gegliedert ist sie, 
desto länger sind die Takte. So bildet der vorige Satz, in 
erregtem, drohendem Tone gesprochen, einen einzigen Takt 
mit einem sehr starken Akzent auf der ersten Silbe, nüa 
nv9s i täibdr vüri hm \ eain vor tsöarn nun muß ich doch 
gleich hin sein vor Zorn! besteht bloß aus zwei Takten. 

Schließlich hängt die Länge der Takte auch ab von der 
Stellung der Satzteile. Vgl. den Satz: hin gib dtl^tain dan 
güldn gib dem Vater diesen Gulden hin! mit: hin gt{b) \ dan 
güldn I dttain oder dan güldn gib \ dttain \ hin. 

Die Frage nach dem Vorkommen der einzelnen Takt- 
arten (steigend, fallend, steigend -fallend) läßt sich ohne eine 
genaue Untersuchung nicht beantworten. Es scheint, daß in 
ruhiger Rede die fallenden Takte vorherrschen, in erregter 
die steigenden. 

Erwähnt sei noch, daß Nebenakzente im Takte vielfach 
verloren gehen, wenn sie neben stärkere Akzente zu stehen 
kommen. Damit ändert sich zuweilen die lautliche Form. 
oUd: oth iugd alle Tage, dd stubmdr die Stubentür: dd Stiimtir 
'st offm die Stubentür ist offen, i bdrt ich werde: i 'pt in 
Mgv ich werde ihnen sagen u. a. 

Satzakzent. 

§ 52. Allgemeines. 

Der Satzakzent unterliegt ungemein vielen Schwankungen. 
Der Inhalt, die Stellung der Satzteile, die Stimmung, die 
Individualität des Sprechenden und noch manches andere be- 
wirken eine Mannigfaltigkeit, die es schwer macht, auf Grund 
der bisherigen Arbeiten und mit den heutigen Mitteln für 
irgend eine Ma. eine erschöpfende Darstellung zu geben. Ich 
muß mich deshalb begnügen, die Haupttypen mit den auf- 
fälligsten Abweichungen zu beschreiben. Absolute Messungen 
des dynamischen Akzentes konnte ich keine machen. Für 
den musikalischen Akzent habe ich in vielen Fällen die 
charakteristischen Intervalle nach dem gebräuchlichen Noten- 
system angegeben, in allen Fällen aber habe ich die Be- 
wegung des Akzentes möglichst genau beschrieben. 

Auch beim Satzakzent herrscht im allgemeinen ein ge- 
wisser Parallelismus zwischen dem dynamischen und dem 
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musikalischen Akzent: der stärker betonten Silbe entspricht 
eine höhere, der minder betonten eine tiefere Tonlage. Dem- 
nach entsprechen auch die Bewegungslinien einander im 
ganzen und großen. Doch kommen Abweichungen vor: die 
höchste Note fällt oft gerade auf eine schwach betonte Silbe 
und einem Sinken des dynamischen Akzentes steht ein Steigen 
des musikalischen gegenüber. 

An und für sich kann (abgesehen von gewissen Form- 
wörtern) jedes Wort im Satze nachdrücklich hervorgehoben 
werden, es kann den Haupt- und Hochton haben, z. B. in dem 
Satze: inidr atte hat haint af'm khirtogd a sian rö§ gdkhäfdt 
unser Vater hat heute auf dem Markte ein schönes Pferd 
gekauft. Damit ändert sich natürlich jedesmal die Bewegungs- 
linie; ebenso, wenn das am stärksten betonte Wort seine 
Stellung ändert: i gt(b) mon dd häg' et ich gebe ihm die 
Haue nicht, wird mit steigendem Akzent gesprochen, dagegen 
et gib i mon d9 häg9 mit fallendem; Mint Ichint ar heute 
kommt er, hat fallenden, ar khint hdint steigenden Akzent. 

Davon muß man natürlich absehen, wenn es gilt, die 
Gesetze des „ideellen Satzakzentes" festzustellen, „die dem 
Satze als solchem zukommen" (Sievers, 243). Und noch ein 
Drittes ist zu beachten, bevor wir an den Satzakzent selbst 
herantreten: das Tonverhältnis der einzelnen Satzteile zu 
einander, so weit sich dies mit Ausschaltung des Satzakzentes 
feststellen läßt. Das ist nun freilich oft mit Schwierigkeiten 
verbunden. Da es die Akzente der natürlichen Rede zu er- 
forschen gilt, muß man davon ausgehen und da gibt es keine 
Äußerung ohne Satzakzent. Man kann also nur trachten, 
einerseits Fälle ausfindig zu machen, in denen die zu unter- 
suchenden Satzteile möglichst wenig vom Satzakzente (SA.) 
beeinflußt werden, anderseits an vielen und verschiedenartigen 
Beispielen zunächst den Einfluß des Satzakzentes festzustellen 
und ihn dann auszuschalten. 

§ 53. Verhältnis der einzelnen Satzteile zu ein- 
ander. 

Behaghel stellt (Grundriß 1, 682 f.) für den heutigen dyna- 
mischen Satzakzent der Schriftsprache die allgemeine Regel 
auf: „Zwei Wörter werden gleich stark betont, wenn beide 
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für den Hörenden von gleicher Bedeutung sind; sie werden 
gewöhnlicli — es ist das keine unbedingte Notwendigkeit — 
verschieden betont, wenn dies nicht der Fall ist." Im all- 
gemeinen hat dieses Gesetz auch für unsere Ma. Geltung, 
wenn auch im einzelnen Abweichungen vorkommen. So ist 
also das Neue stärker betont als das Bekannte, das Un- 
erwartete stärker als das Erwartete, der Artikel schwächer 
als das Nomen, das Hilfszeitwort schwächer als das eigentliche 
Zeitwort usw. 

Im einzelnen sei folgendes festgestellt. Hierbei gilt für 
den musikalischen Akzent das Gleiche wie für den dynamischen, 
wenn nichts anderes bemerkt ist. — Subjekt und Prädikat 
kommen hier nicht in Betracht, da sie die vorzüglichsten 
Träger des SA. sind. 

1. Artikel und Präposition sind stets proklitisch; daher 
ihre geschwächte Lautform. Die Ma. kennt kein v6n mir, 
zu dir u. ä., es heißt immer von miar, tsd di9r. Infolgedessen 
haben Adv. und Präp. eine verschiedene Form: tsu9 — ts9 zu, 
auf — af auf, aus — as aus, voar — vor, v9r vor, vir — vdr 
für, ünt9r — intdr unter u. a. 

2. Das persönliche Fürwort ist neben dem Zeitwort (als 
Subj. und Obj.) in der Regel pro- oder enklitisch: i ilü^n ich 
schlage ihn, a{f) hdrt-ti er wird dich, hot-ii 's hat es dich usw. 
Doch aus rhythmischen Gründen kann es einen Nebenakzent 
erhalten: ei hot prüxt neben ii't prüxt sie hat gebracht; är 
H zd gdkhridgv er hat sie gescholten. In: ar H zäi gdkhridg'n 
hat mi (sie) die Bedeutung „sein Weib", deshalb der Nachdruck. 

3. Das hinweisende Fürwort ist, falls nicht ein besonderer 
Nachdruck darauf liegt, gleichfalls schwächer betont als das 
Beziehungswort, trägt aber meist einen Nebenakzent (NA.): 
dar ökkMr dieser Acker, aün dan hdüz9 in diesem Hause, 
damonä hdip dieses (Mannes) Weib. Es ist dies erklärlich, 
denn in der mündlichen Rede tritt ja die Gebärde helfend 
hinzu. 

4. Das besitzanzeigende Fürwort ist, wenn nicht ein 
Nachdruck darauf liegt, proklitisch: infr^dtte (dreisilbig!) 
unser Vater, dain hüat dein Hut, aidr vettdr euer Vetter (Onkel), 
doSif) main hdv£ das ist mein Haus, 
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5. Das Grundzahlwort ist schwächer betont als das 
Beziehungswort: vtortsain tüg9 14 Tage, tshian empor zwei 
Eimer, drai khrditsara drei Kreuzer, di Miligv drai Tch^igd 
die hl. drei Könige. 

Sobald aber ein substantivisches Attribut hinzutritt, er- 
hält aus rhythmischen Gründen das Zahlwort den Haupt- 
akzent (HA.), ein zweiter HA. ruht auf dem Attribut: tshian 
empdr bdin zwei Eimer Wein, vemf khäfmos hubdr fünf Kauf- 
maß Hafer, tsehv §affiain hossdr zehn Schaffe Wasser. Das 
Ordnungszahlwort kommt hingegen in der Regel dem Be- 
ziehungsworte an Stärke nahe oder gleich: dan ärstn tökh 
den ersten Tag, dos ndinta ju9r das neunte Jahr; mit Ver- 
schiebung des Akzentes: dar driitd littdr hdin der dritte Liter 
Wein u. ä. 

6. Attribut + Beziehungswort. 

Liegt kein Nachdruck auf dem Attr., dann ist das Be- 
ziehungswort stärker betont; das Attr. hat einen NA. Be- 
sonders leicht ist dieser in ständigen oder häufigen Ver- 
bindungen wie: gü9tai nojt gute Nacht, zidsds hhraüt süßes 
Kraut, i khäf d^r a sian Mddrle ich kaufe dir ein schönes 
Tüchlein; vgl. auch Zusammensetzungen wie aut-dtte Groß- 
vater, aut'ämmo Großmutter u. a. — Aber auch sonst ist der 
NA. nicht sehr stark: an u9rms baible ein armes Weibchen, 
Ottdrpox^ar hätar Otterbacher Hirt, Zeahar d' aJchhdr Brunn- 
seer Äcker, Meztar puddarle Mösler Bader, Gaäparä vettdrle 
Kaspars (Hausname) Onkelchen (Bezeichnung einer bestimmten 
Person), Learars Tön Lehrers Anton usw. Dieses Tonver- 
hältnis hat sich so befestigt, daß bei nachgestelltem Attribut 
dieses und nicht das Beziehungswort den HA. hat: d9rpßrra{r) 
von Nestot = Nestiar p forrar der Pfarrer von Nesseltal, dar 
tearar von Mezt der Lehrer von Mosel. — Liegt ein Nach- 
druck auf dem Attribut, dann wird es so stark betont wie 
das Beziehungswort oder auch stärker: a prdvdr mön ein 
braver Mann, ar H §on haisds hudr er hat schon weißes Haar, 
a hhdutai no^t eine kalte Nacht. 

7. Der Zuname ist stärker betont als der Vorname, der 
Name stärker als der Titel: Mix^l ätdrhents Michael Sterbenz, 
Jöhan Mtle Johann Mile, dar tearar Born der Lehrer Rom. 
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8. Das Objekt ist stärker betont als das Verbum oder 
Adj., von dem es abhängt, wenn jeder Nachdruck, jede Vor- 
aussetzung fehlt. Das zur Umschreibung dienende tüan tun, 
gabm geben tritt stark hinter dem Obj. zurück: mdidn tönt 
Sai schneiden tun sie; ar töt srdibm er schreibt; in ätdh tüdn 
den Staub tun = sich aus dem Staube machen, a srai tüsn 
einen Schrei machen, a hätsn gäbni eine Ohrfeige geben usw. 

Ebenso die Zeitwörter bleiben, gehen, lernen, dürfen, 
können, mögen, müssen, sollen, wollen, lassen und haben: i 
plai{V) ligv ich bleibe liegen, pÜ9dn gean baden gehen, zi 
geat um hossdr sie geht um Wasser, zlufm tudsn schlafen 
lassen, i hil assn ich will essen, i hon gaut ich habe Geld usw. 

Weiters die Zeitwörter, die ein Anfangen oder Aufhören 
bedeuten: 's hev9t udn ts9 rägv es fängt an zu regnen, auf- 
hearn tsd rearn aufhören zu weinen. Das Hilfszeitwort ist 
pro- oder enklitisch: i hdrt gean ich werde gehen, arH gdhöltsdt 
er hat geholzt. 

Auch sonst ist das Obj. stärker betont, z. B. earpß grubm 
Erdäpfel graben, mtlix Slugn Milch schlagen, tsd jaizn khöxx^ 
das Mittagessen kochen, af 'n Fronts hudrtn auf den Franz 
warten u. ä. 

Dabei ist das Akkusativ-Obj. in der Regel stärker betont 
als das im Dativ: in hüntd a stoain wnpöl dem Hunde einen 
Stein (an)werfen, in rössj in zbonts üznaidn dem Pferde den 
Schwanz abschneiden, d9 tsigainard ^nt zmidlain a zbain gd- 
stül die Zigeuner haben dem Schmiede (Demin.) ein Schwein 
gestohlen. Steht das Objekt hinter dem Verbum, dann ist es 
immer betont: ar drissat boaittsd er drischt Weizen, zai 
Ichlidhmt höUs sie klieben Holz, du trivkhdt bossdr da trinket 
Wasser. 

Im Zusammenhange der Rede, durch einen Nachdruck 
oder in der Emphase kann der HA. auch auf dem Verb oder 
Adj. ruhen: in tearar völgn dem Lehrer gehorchen, göttain 
hörn döMipudr zain Gott, dem Herrn, dankbar sein, attain 
hinter znredn dem Vater widersprechen; oder die Akzente sind 
ungefähr gleich: in p forrar 's rd^t dem Pfarrer ist es recht, 
a MdnU 't ar gdUil ein Huhn hat er gestohlen. 

9. Das Adverb wird in der Regel stärker betont als das 
Verb oder Adj. 
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a) Ort: dhoaimd plaibm daheim bleiben, äf *n pärkh gean 
auf den Berg gehen, as dar sisst assn aus der Schüssel essen, 
atin ätuddt älüfm im Stadel schlafen. 

b) Zeit: ar Mint moargv er kommt morgen, drai hägd H 
ar gdridfm dreimal hat er gerufen, pai dar noxt gean in der 
Nacht gehen, dan gontsn tokh möStn den ganzen Tag Most 
machen. 

c) Weise: pohentar iafm schneller laufen, mit vräidn gean 
i mit Freuden gehe ich, vaintlain tsoarnikh sehr zornig. 

d) Grund: as tsoarn tüdn aus Zorn tun, mit a stühd zlügri 
mit einem Stabe schlagen. 

Ab und zu liegt der stärkere Akzent auf dem Verb oder 
Adj.: vrid düßtean früh aufstehen, vlaisikh üdrhaitn fleißig 
arbeiten, vaintlain plöaix üt ar sehr blaß ist er u. ä., wenn 
gar kein Nachdruck auf dem Adv. liegt. 

10. Bei zwei gleichartigen Adverbien ist das zweite in 
der Kegel bedeutend stärker betont als das erste. 

a) Ort: dort pai tisäa dort beim Tische, aügis an pargd 
den Berg hinauf, aüsn pai vanstdr zum Fenster hinaus. Das 
wichtigere der beiden Adverbien steht in der Regel an zweiter 
Stelle; geht es einmal voraus, so trägt es auch den stärkeren 
Ton, z.B. atin a Srdin' avoar in dar ätübm in einem Schreine 
draußen in der Stube. 

b) Zeit: haita moarn heute morgen, m^arn vrid morgen 
früh, in mntogn SübaiS am Sonntag Abend, haint ts9 mittugd 
heute zu Mittag, veartn tsd bainoxtn voriges Jahr zu Weih- 
nachten. 

c) Weise: sian toisJcsom schön langsam, a pe^e pohentar 
etwas schneller. 

11. Bei zwei durch „und" (unt, in, ottdr) verbundenen 
gleichartigen Satzteilen wird in der Regel der zweite etwas 
stärker betont: vloai^ ün(t) khnellain Fleisch und Knödel, 
haint in moarn heute und morgen, a^ssn ünt trivkhv essen 
und trinken, mon in baip Mann und Weib, atte ottdr ammo 
Vater und Mutter. 
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Der eigentliche Satzal(zent. 

§ 54. Allgemeines. 

Ich gehe, wo es nur angeht, von der einfachsten Satzform 
ans. Der Satz steht, soweit dies möglich ist, außerhalb jedes 
Zusammenhanges. Subj. und Präd. treten als gleichwertige 
and als gleich neue Begriffe auf. Sätze, in denen nach den 
früheren Darlegungen gewissen Satzteilen schon an und für 
sich eine besondere Betonung zukommt, verlangen eine eigene 
Beurteilung, z. B. Aussagesätze mit einem persönlichen Für- 
wort als Subjekt. 

Es sei noch betont, daß in der lebendigen Kede der Blick, 
der Klang der Stimme, die Gebärde u. a. keine unwesentliche 
Rolle spielt. Oft erhält ein Satz ohne Änderung des Satz- 
akzentes durch das Mitwirken eines dieser Faktoren eine 
ganz andere Bedeutung. Von solchen Fällen muß gleichfalls 
abgesehen werden. 

Deutlicher als durch den dynamischen Akzent sind die 
verschiedenen Arten der Eede durch den musikalischen Akzent 
gekennzeichnet. Da dieser immer scharf hervortritt und in 
der Kegel jeden Zweifel ausschließt, auch dort, wo der 
dynamische Akzent wenig ausgeprägt ist, so gehe ich davon 
aus. Der dynamische stimmt in seiner Bewegung damit im 
ganzen und großen überein. Wo dies nicht der Fall ist, 
wird es besonders bemerkt. 

Einfacher Satz. 

Aussagesätze. 
Es gibt zwei Hauptarten des Aussagesatzes: den mit 
absteigender (fallender) und den mit aufsteigender Betonung; 
ersterer hat den Charakter des Abgeschlossenen, letzterer den 
des Unabgeschlossenen (vgl. Behaghel, Grundriß T, 682). 

§ 55. I. Der Aussagesatz mit absteigender Be- 
tonung. 

1. Die Form der ruhigen, gleichgültigen und beziehungs- 
losen Aussage, wo der Sprecher nichts mehr hinzuzufügen 
hat, auch in Gedanken nicht: cbr Jchiitl ist tsWissn der Kittel 
ist zerrissen, ddr Sirikh i§t htn der Strick ist hin, atte 'st 
Jcham der Vater ist gekommen (fc)A) 

^) Die Noten beziehen sich auf die fett gedruckten Laute. 
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Charakteristisch für diesen Fall ist, soweit sich der 
Sprechton durch Noten ausdrücken läßt, ein bestimmtes Inter- 
vall zwischen den zwei am stärksten betonten Gliedern des 
Satzes: Subj. und Präd. im einfachen nackten Satze, — im 
Satze, der aus einem einzigen Worte besteht, zwischen zwei 
Silben oder den beiden Gipfeln einer Silbe. Dieses Intervall 
schwankt nun allerdings ein wenig, da (abgesehen von dem 
Einflüsse der Silbenzahl) schon den einzelnen Vokalen nicht 
die ganz gleiche Tonhöhe zukommt. Doch ist bei nur ge- 
ringem Unterschiede der dynamischen Akzente der 
beiden Träger des Intervalles — der erste hat immer ein 
leichtes Übergewicht — das Intervall ungefähr eine Quart, 
seltener eine Terz oder Quint; letzteres namentlich dann, 
wenn das erste Glied etwas stärker betont wird: a bügi9 'st 
innar ein Wagen ist herein (e c), dar Smit iit du der Schmied 
ist da (g c). In den meisten Fällen habe ich eine Quart 
feststellen können. Charakteristisch ist ferner der Schluß des 
Satzes: er ist immer fallend. Die Stimme sinkt ungefähr eine 
Sext bis Oktave unter die höchstliegende Silbe im Satze. 
Und wenn sich auch die Größe dieses Intervalles oft nicht 
genau bestimmen läßt, da die Stimme meist allmählich ver- 
klingt, ein Sinken derselben ist immer deutlich wahrzunehmen. 

Die unbetonten und nebentonigen Silben liegen ent- 
sprechend tiefer als die beiden höchstbetonten Silben des 
Satzes. Beginnt also der Satz mit einer unbetonten oder 
nebentonigen Silbe, so setzt die Stimme tief ein, um rasch 
bis zur höchsten Note im Satze emporzusteigen. Setzt der 
Satz gleich mit der starktonigen Silbe und dementsprechend 
hoch ein, dann wird diese mit steigendem Akzente gesprochen. 

Eine im Anfange rasch ansteigende und am Schlüsse 
stark fallende Linie mit einem höheren und einem niedrigeren 
Gipfel wäre also die bildliche Darstellung dieser Art von 
Aussage: /\/\ 

Was für die gerade Wortstellung gilt, gilt auch für die 
invertierte: nüd §teat d' uro nun steht die Uhr, nü9 vu9rdt 
Tone nun fährt Anton usw. 

Dasselbe gilt weiters auch für längere Sätze und auch 
dann, wenn nicht gerade Subj. und Präd. die Träger der 
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beiden höchsten Noten sind. Im Satze: zai vidrnt hai hoaim 
sie führen Heu heim — sind „Heu" und „heim" die Träger 
des Intervalles (hier eine Terz). Gegen das Ende des Satzes 
zu tritt die Melodie deutlich hervor. 

Diese Art der Aussage ist verhältnismäßig nicht häufig, 
denn es trifft nicht oft zu, daß ein Gedanke ohne jede Be- 
ziehung und ohne jede Anteilnahme gesprochen wird. Beim 
geringsten Nachdruck oder dem leisesten Gefühlsgehalt aber 
erfährt der Akzent, vor allem der musikalische, eine Ver- 
änderung. Eine Fülle von Tonflguren ist damit gegeben, deren 
Beschreibung und feste Abgrenzung die größten Schwierig- 
keiten bietet. Im allgemeinen gilt: eine Steigerung des Nach- 
druckes oder der Gefühlsenergie hat eine Steigerung des 
Akzentes zur Folge, eine Herabsetzung bewirkt das Gegenteil. 

2. Es liegt ein Nachdruck auf dem ersten Gliede. Bei 
starker Betonung des ersten Gliedes steigt Atemdruck und 
Tonhöhe; zugleich damit sinkt gewöhnlich das zweite Glied, 
so daß sehr große Intervalle entstehen können: von der 
Quint bis zur Oktave, ja selbst darüber. Der dynamische 
Akzent der beiden Glieder verhält sich wie 2:1, 3:1 und 
darüber. Im Satze: Mittse Hlckhdt Mariechen schickt — sind 
die Intervalle g c, a c, b c, b B und selbst darüber möglich, 
je nach dem Nachdrucke, der auf dem Subj. liegt. Ebenso 
in: do JcheUin 'st gdpröstn die Kette ist gebrochen, da VugöU 
rinndt das Lägel rinnt, d^ rindar geant die Rinder gehen 
(kommen) usw. 

Bei Umkehrung der Glieder erhält der Satz eine andere 
Bedeutung, aber die Akzente bleiben dieselben: nüa geant da 
rindar nun . . ., anäst dssnt da mandar jetzt essen die Männer, 
ottar khriagat atte dann schilt der Vater. 

Ebenso gut wie Subj. oder Präd. kann ein anderer Satz- 
teil nachdrücklich hervorgehoben werden, der dann am An- 
fange des Satzes oder auch im Innern steht: a hüat hot zi 
dar Ean§ gaJchafat einen Hut hat sich Hans gekauft — oder: 
dar Hanä hot zi a hv0t galchafat. 

3. Einfluß des Gefühls auf den Akzent. 

A. Der eben besprochenen Gruppe stehen jene Sätze 
nahe, in denen unter dem Einflüsse eines bestimmten Gefühls 

H. Tsohinkel, Grammatik d. Goitacheei Mnndart. Q 
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das erste Glied stark in die Höhe getrieben wii*d und wo 
entsprechend der Gefühlsstärke große Intervalle entstehen, 
die noch leichter als oben selbst eine Oktave überschreiten. 
Gebärde und Stimmklang wirken in allen Fällen als wesent- 
liche Momente mit. Es entstehen Takte von großer Länge. 

a) Ausruf der Freude. Das Intervall beträgt eine Oktave 
und darüber: jau, pin i vroa (ein Takt) ach, bin ich froh! 
ammo '§t kham (c Ä) die Mutter ist gekommen! göt zai gd- 
dovkh9t, OS d9r du zait Gott sei gedankt, daß ihr da seid! 

b) Ausruf freudiger Überraschung und Verwunderung. 
Nahe verwandt dem vorigen, doch verschieden durch Gebärde 
und Stimmklang: wÄa 'st ar iaib9r Jcham nun ist er doch ge- 
kommen! o, du Lüttsofar o, du Luzifer! ^, vdrdommi o 
verdammt! 

c) Ausruf unwilliger Überraschung und Verwunderung. 
Unterscheidet sich vom vorigen durch den ärgerlichen Ton; 
die Stimme ist rauher, härter: 'st dos taibdr a go(r)st (c c) 
ist das doch ein Nichtsnutz! 'st du oainddr ist da einer! 
o, himmli§9r vüatdr o, himmlischer Vater! o, Wa ttigvt dar 
taigl 0, wie lügt dieser Teufel! 

Anmerknng. Eine besondere Art des verwunderten Ausmfes ist 
die, wo in das letzte Wort, das nachdrücklich hervorgehoben wird, zwei 
Tonfolgen hineingelegt werden; die erste umfaßt ungefähr eine Quart, 
die zweite eine Sext und darüber. Beide Male setzt die Stimme mit dem 
höchsten im Satze vorkommenden Tone ein und durchläuft fast alle Töne 
bis zur Quart, bez. Sext herab: 

'U du laibdr a Uey(tai \ nü9 - S9 hast du doch eine schlechte Nase! 
e H e-H e-Q 

jdu, hdrt atte \ kkria-gi) ach, wird der Vater schelten! Dadurch erhält 
der Satz drei Tonkurven, die in gleicher Höhe anfangen; die erste ver- 
läuft seicht, die zwei andern sehr steil. 

d) Ausdruck des Unwillens, Zornes, Drohens. Besonders 
charakterisiert durch Barschheit: hia zi btd9r Stoasdt wie 
sie wieder stößt (die Kuh)! i hdrt mi et düx zövl plugv ich 
werde mich nicht immer so viel plagen! du 'St haint niS is9 
ioxx'^ du hast heute nichts zu lachen! cfor ieo^ar hart diar 
Son tsoaigv der Lehrer wird dir schon zeigen! 

e) Ausruf des Schreckens: jau, hat dos g9tdnd9rt 0, 
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wie hat es gedonnert! JeziSy nü9 geat ar har ibdr m% Jesus, 
nun geht er her über mich! 

f) Ausruf des Schmerzes, leidenschaftlicher Klage. Die 
Intervalle sind ungefähr dieselben wie bei e): jau, i pin 
bekh ach, ich bin weg (verloren)! Jeiis, ar geat Siarbm 
Jesus, er geht sterben! 

Anmerkung. Eine besondere Art der Klage ist die in hoher Lage 
mit kleinen Intervallen. Abweichend von den bisherigen Fällen trägt hier 
der SchlnB einen fast ebenso starken Akzent wie der Anfang des Satzes; 
alle Silben ) auch die minder betonten, werden mit sehr hoher Stimme 
gesprochen oder vielmehr geschrien: 's röS iU bekh (h cui) das Pferd ist 
hin! jau, % ntds cbrUiJckhv ach, ich mnß ersticken! 

B. Durch das Sinken der Geftthlsenergie werden die 
Intervalle kleiner als bei der ruhigen Aussage. 

a) Üble Laune, Verdrießlichkeit. Die dynamischen Akzente 
sind ungefähr wie in der ruhigen Aussage, aber die Stimm- 
lage ist im allgemeinen eine tiefere, das Intervall meist eine 
kleine Terz (also Moll): i gean hoaim {d H) ich geh' heim! 
dar H mi son gdnvaJch gdtsirnt der hat mich schon genug ge- 
ärgert! mit dan iaitn is nis ts9 moxx^ mit diesen Leuten ist 
nichts zu machen. 

b) Bedauern. Sehr ähnlich dem vorigen, doch mit einem 

andern Klang der Stimme und anderer Gebärde: du piit 

iatb9r an udrmdar Tchümmdr, du du bist doch ein armer 
Kummer (Teufel), du. 

Anmerkung. Eine besondere Form hat die mit Bedauern gemachte 

Mitteilung: eine Quart und ebenen Schluß. MXne 'U ahin Mariechen ist 

e e e B 

fort, du pdkhimmQ^t nii mear U^ dssn du bekommst nichts mehr zu essen. 

e e e e e e B B 

c) Die schwächliche Klaga Abgesehen von Stimmklang 
und Gebärde wird sie charakterisiert durch das langsame 
Tempo, durch die trotz geringen Atemdruckes hohe Tonlage, 
durch die geringen Unterschiede im dynamischen Akzent und 
die ganz kleinen Intervalle. Der Satz: t müg et mear ich 

a gis g fis 
kann nicht mehr! durchläuft alle Töne von a bis fis. Ebenso: 
ö jei, inidr ammo 'St vaintlain khrovkh, inidr ammo o je, unsere 
Matter ist sehr krank, unsere Mutter! 

6* 
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§56. IL Aussagesatz mit aufsteigender Betonung. 

Dieser hat den Charakter des Unfertigen. Der Gedanke 
ist nicht abgeschlossen, sondern fordert eine Ergänzung. Man 
merkt es am bloßen Satzton, daß für den Sprechenden der 
Fall nicht erledigt ist: er hegt eine Erwartung, in seinem 
Ton liegt eine Aufforderung oder etwas Ähnliches. Es ist 
auch die Form der eindringlichen Rede. 

1. In der Aussage liegt zugleich eine Mahnung, eine 
Aufforderung, oder es wird auf eine Folge hingewiesen: 

cfor hatar iÜht (oder es g) der Hirte tutet (zu ergänzen: laß 
{B) f{B)h{B) 

die Rinder aus dem Stalle); ddr hu9n9 khrant (c es oder 
c e) der Hahn kräht^ (zu ergänzen: es ist Zeit zum Auf- 
stehen); dd Vügd 'st hm (fis eis) die Wage ist hin (ich kann 
nicht wägen); dar rökh ist ju nos der Rock ist ja naß (ich 
kann ihn nicht anziehen). 

Der Satzakzent erfährt keine Veränderung, auch wenn 
die Ergänzung hinzugefügt wird: do rind9r geant; iniu9s zd 
die Rinder gehen; laß sie hinein! d' ür9 steat; aiiftsi^x ß9 
die Uhr steht; zieh sie auf! 

Das Gleiche gilt auch für die Inversion: du '§t d9r hüat 
(es g) da ist der Hut (nimm ihn)! nüd geant efo rinddr nun 
gehen die Rinder; ww9 steat d' Ür9 nun steht die Uhr. 

Wie beim fallenden Satzakzent kommen auch hier 
Schwankungen des Intervalls vor, da wie dort verschiedene 
Momente mitspielen. Aber im allgemeinen ist das charakte- 
ristische Intervall wieder eine Quart oder auch Terz oder 
Quint, nur in umgekehrter Folge. Beginnt der Satz mit 
unbetonten oder nebentonigen Silben, so liegen diese ent- 
sprechend tiefer als die nächste stark betonte Silbe und dahin 
kehrt auch am Schlüsse des Satzes der Ton zurück. Es ist 
also ähnlich wie beim ersten Typus wieder ein Aufsteigen zu 
bedeutender Höhe und ein Zurückkehren gegen den Aus- 
gangspunkt, nur liegt hier der Höhepunkt am Schlüsse des 
Satzes: /\\ 

Träger des Intervalles können natürlich auch andere 
Satzteile sein als Subj. und Präd.: i Sü{g) d^r jü nis mear 
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ich sage dir ja nichts mehr (beruhige dich nur)! i vol ügn 
(He) ich falle hinunter (halte mich)! 

Der dynamische Akzent dieser Träger kann, falls sie 
gleich wichtig sind, ungefähr gleich sein, doch in der Regel 
überwiegt der zweite, zum Hochton gesellt sich der Stark- 
ton (umgekehrt beim ersten Typus). 

2. Das Gleiche gilt für die eindringliche Rede, in der 
etwas als wichtig, als bedeutend hingestellt wird: a 1cat§9 H 
'n g9pissn (c fis) eine Schlange hat ihn gebissen; du imSt 
attain völgv du mußt dem Vater gehorchen; ar 'st Mvgditean 
af a doarn er ist auf einen Dorn getreten; dar menniS deaf 
ju et zö vil trivkhv der Mensch darf ja nicht so viel trinken. 

3. Der Satzakzent ändert sich, wenn auf irgend einen 
Satzteil ein besonderer Nachdruck gelegt wird, oder wenn 
der Gedanken- oder Gefühlsgehalt ein anderer wird. Im all- 
gemeinen gilt auch hier der S. 81 ausgesprochene Grundsatz. 

a) Der Nachdruck wird auf den Schluß des Satzes ge- 
legt. Die Intervalle werden größer, bis zu einer Oktave und 
darüber: nü9 khim ix (HHh) jetzt kommeich; atte'St dhtn 
{c c ch) der Vater ist fort. 

Ebenso bei der mit Unwillen oder Entrüstung gemachten 
Aussage: 's rös ist ju puarvas (JE h) das Pferd ist ja barfuß 

(= ohne Hufeisen)! du bdrät ju aus hinrixtn (oder hinrixtn) 
du wirst ja alles hinrichten! 

Das Gleiche gilt für den zornigen Ausruf: jö, dii taivl 
ja, du Teufel! dii hellisdr satton du höllischer Satan! 

Ebenso für den Ausruf des Entsetzens, Schreckens: him- 
lisdr vu0tdr himmlischer Vater! jau, iaitd ach, Leute! 

b) Wird irgend ein Satzteil am Anfange oder im Innern 
des Satzes nachdrücklich betont, so kann er bis zur Höhe 
des Schlusses emporgetrieben werden, das Intervall wird sehr 
klein oder schwindet ganz. Wenn die Stimme im Augen- 
blicke leidenschaftlicher En^egung die obere Grenze beinahe 
erreicht, sind eben keine oder nur mehr geringe Intervalle 
möglich: dd Tchüo ist hin die Kuh ist hin! d9 Jchettin 'St 
gdpröstn die Kette ist gebrochen! himlis9r vtwtdr himmlischer 
Vater! 
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4. Einen besonderen Charakter trägt die warnende oder 
drohende Aussage. Die höchst gelegene Silbe am Schlüsse 
wird mit steigendem Silbenakzent gesprochen, hierauf sinkt die 
Stimme um eine Terz oder Quart und verklingt dann eben. 
Das charakteristische Intervall entspricht dem in Sätzen mit 

nachdrücklich betontem Schluß: göt cbr här £thdt di {d a f 
oder e) Gott der Herr sieht dich ; % Mg ds dttäin (f c g) 
ich sage es dem Vater; ddr iearar bdrt di khriagi^ (e h fis) 
der Lehrer wird dich schelten; dar bkkä^ St6as9t der Ochs 
stößt. 

Dieselbe Form hat auch die Aussage, in der man einem 
etwas recht nahe legt: d9r hain iSt gu^t der Wein ist gut 
(den kann man schon trinken)! or 'St vläisikh er ist fleißig 
(darüber kann man beruhigt sein). 

5. Eine besondere Art der Aussage ist die, bei der die 
Tonlinie am Schlüsse nicht gebrochen, sondern wo der Schluß 
mit steigendem Akzente gesprochen wird. Die Melodie gleicht 
der der Fragesätze, nur ist das Intervall um ein geringes 
kleiner. Dies ist die Form des milden Tadels, der väterlichen 
Ermahnung, des eindringlichen Rates: du msSt ju hoaim gean 
du must ja heimgehen! du khimst nüd gu0r et mear hoaim 
tsd h(m09 du kommst nun gar nicht mehr heim nach Hause! 
attain mdSt dii völgv, attain dem Vater mußt du gehorchen, 
dem Vater! haüS iint höf bdrt ju tsd grünt gean Haus und 
Hof wird ja zu Grunde gehen! 

Ebenso beim Ausdrucke der Verwunderung, namentlich 
bei einem Einwurfe: 's maib9t es schneit! ar 'St ju vläisikh 
er ist ja fleißig (was willst du denn von ihm)! äai 'nt ju 
Son ugdtnant sie haben ja schon abgemäht! i müg et mear, 
ix ich kann nicht mehr, ich! pamiain hon i gdzetts9t Bäum- 
chen hab' ich gesetzt. 

Anmerkung. Es sei hervorgehoben, daß die beiden Gmndtypen 
der Aussage einander nicht starr gegenüberstehen, sondern dnrch eine 
ganze Stufenleiter von IJbergangsformen miteinander verbunden sind, jede 
mit einer Besonderheit in Inhalt und Gefühlston. In der Mitte steht die 
Aussage, in der Subj. und Präd. mit dem gleichen Nachdruck gesprochen 
werden und gleich hoch liegen. Doch ist dieser Fall selten. — Das per- 
sönliche Fürwort kann als Subjekt proklitisch oder enklitisch gebraucht 
werden. Da äußert sich die Bedeutung des Satzakzentes, insofern nicht 
beliebig die eine oder die andere Form gebraucht wird, sondern je nach 
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dem Gedanken- oder Stimmnngsgehalt. Dem Typns I entspricht in der 
Begel die enklitische, dem Typus n die proklitische Stellung des Für- 
wortes: no8 iit ar naß ist er \, drückt etwas anderes aus als: ar 'it noi 
/ . Der erste Satz enthält die hloße Tatsache, der zweite mehr, es liegt 
zugleich eine Folgerung, eine Aufforderung, Üherraschung o.a. darin. 
Oder ra'^ U recht ist's \: 's iit raxt / » Nun giht es allerdings Fälle, 
wo die proklitische Stellung des Fürwortes Begel und ohne Erweiterung 
des Satzes eine Änderung der Wortstellung ausgeschlossen ist, z. B. ar 
geat er geht, 's inaib^t es schneit. Da hiermit in der Begel die stei- 
gende Melodie (ohne Bücksicht auf den Charakter der Aussage) Ter- 
hunden ist, kann der Unterschied, der sonst durch eine entgegengesetzte 
Melodienfuhrung zum Ausdrucke gebracht wird, nur durch yerschiedene 
Akzentstärke und verschiedene Intervalle angedeutet werden; dem Typus II 
entspricht dann ein größeres Intervall und eine stärkere Betonung des 
Schlusses. Nur gelegentlich kommt auch hei proklitischer Stellung des 
Subj. fallende Betonung vor. Meist liegt darin ein Ausdruck des Be- 
dauerns: ar ilüfdt (e B B) er schläft (jetzt kann man nicht mit ihm 
sprechen); ar 'H ahin (e e B) er ist fort Bemerkenswert ist, daß der 
Schluß mit ebenem Akzent gesprochen wird. Diese Form gleicht ganz 
der S. 83, b, Anm. 



Wunschsätze. 

Diese haben im allgemeinen die Form der Aussage, nur 
ist der dynamische Akzent etwas stärker, die Tonlage etwas 
höher. 

§ 57. L Wunschsätze mit fallendem Akzent. 

ben's tat et mear ragvait (e c) wenn's nur nicht mehr 
regnete! löUd göt (dis H) wollte Gott! göt ehr här hilf 
dar a noch (dis Ä) Gott, der Herr, helfe dir auch noch ! jau, 
ben i iai hi9t gdvolgdt (g c) ach, wenn ich nur gefolgt hätte! 
Das Gleiche gilt für formelhaft gewordene Wunschsätze: göt 
p9hi9t (fis dis) Gott behüte! göt ddrpu9rnfs (Jott erbarm's! 
JeM, hilf (c c) Jesus, hilf! in göU num in Gottes Namen! 

Die Intervalle sind bald kleiner, bald größer, je nachdem 
der Wunsch ruhiger oder leidenschaftlicher gesprochen wird. 
So finden wir also sowohl das Intervall der ruhigen Aussage 
(Terz-Quint) als der mit stark betontem zweitem Gliede 
oder des Ausrufes (Quint und darüber). Die formelhafte 
Wendung: dar taivl äölt di hol der Teufel soD dich holen! 
kann mit ganz verschiedenen Intervallen gesprochen werden, 
z. B. g e, g d, g H, g G, 
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§ 58. IL Wunschsätze mit steigendem Akzent. 

Entsprechend dem Typus II der Aussage haben wir hier 
im ganzen steigende Bewegung, aber fallenden Schluß. Diese 
Art von Wunsch klingt energischer, eindringlicher: ben da 
mancbr tai hoaim khämaint (H d oder f) wenn die Männer 
nur heim kämen! ben ar iai btddr gdiunt bar (H f) wenn 
er nur wieder gesund wäre! 

Durch einen Nachdruck geht das den höchsten Ton 
tragende Wort noch mehr in die Höhe, das Intervall wird 
größer: Jems, hilf (d b) Jesus, hilf! göt gam-is (B b B) Gott 
behüte uns! göt Jchraits davoar Gottes Kreuz davor! 

Eine besondere Form zeigt der mit einem Zweifel ver- 
bundene Wunsch: ben's nü9 tai ragisait (H e c) wenn's jetzt 
nur regnete! Charakteristisch ist der Schluß, die Terz; die 
letzte Silbe hat ebenen Ton. 

Das Gegenstück dazu sind jene Wunschsätze, in denen 
nicht nur im allgemeinen steigender Akzent herrscht, sondern 
auch der Schluß mit steigendem Akzent gesprochen wird, 
ganz nach Art der entsprechenden Fragesätze. Auch die 
Intervalle sind ungefähr dieselben. Sie drücken Besorgnis 
aus: ben's nü9 tai et mear rag^nait (B f) wenn's nun nur 
nicht mehr regnete! ben ar tai khämait wenn er nur käme! 

§59. m. Grußformeln. 

Sie sind im Grunde genommen Wunschsätze, daher folgen 
sie im allgemeinen denselben Akzentgesetzen: sie haben ab- 
steigenden oder ansteigenden musikalischen Akzent. Die zweite 
Art ist die frischere, lebhaftere, die erstere klingt gemüt- 
licher: giwtai noxt gute Nacht (g es oder c e); ebenso pd- 
hiat-ai göt behüt' euch Gott, gü9t moarn guten Morgen (meist 
mit aufsteigendem Akzent, z. B. c e) u. a. Doch besitzt die 
Ma. nicht viele Grußformeln. 

§60. IV. Rufe. 

Es gibt eine Fülle von verschiedenen Formen, die sich 
durch Stärke, Höhe und Tonlinie unterscheiden. Ich scheide 
sie in drei Gruppen, je nachdem sie als Anrede und als Rufe 
für die unmittelbare Nähe oder für mittlere oder große Ent- 
fernungen berechnet sind. 
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1. Anrede, Eufe auf kleine Entfernungen. Der Anrede 
dient der fallende Akzent (Sext— Oktave) bei gewöhnlicher 
oder nur um ein geringes gesteigerter Sprechstärke: ammo 
(e G) Mutter! Mine (f F) Marie! Zeffo Josef a! Hanie 
Hänschen! — Der Ruf zeigt dieselbe Form, nur mit stärkerem 
dynamischem Akzent, oder er hat steigenden (musikalischen und 
dynamischen) Akzent, z. B. ammo (B b)l Greatte (H h) 
Gretchen! Die Intervalle können hier auch kleiner sein als 
eine Sext: Anna (e c) Anna! 

2. Rufe auf mittlere Entfernungen. Der fallende Akzent 
ist Regel. Besonders charakteristisch ist die Terz, wobei der 
Schluß nur lim weniges schwächer ist als der Anfang. Da- 
neben kommt die Oktave vor, wo dem Sinken des musika- 
lischen Akzentes ein gleiches Sinken des dynamischen ent- 
spricht. Die Tonlage ist im allgemeinen viel höher als bei 1., 

Stärke und Höhe nehmen mit der Entfernung zu: ammo (gis 
e)\ Mine (b g)l Hanze (gis Gis)l 

3. Rufe auf große Entfernungen (Schreie). Stärke und 
Höhe sind der Größe der Entfernung proportional. 

a) Einsilbige Wörter werden sehr gedehnt; die Stimme 
wird rasch zu bedeutender Höhe emporgetrieben, verweilt 
meist einige Zeit auf dieser Höhe und sinkt dann allmählich 
oder auch rasch bis zu einer Oktave oder noch tiefer herab: 
Frönis (c) Franz! Hanta Hans! 

b) Bei zwei oder mehrsilbigen Wörtern sind verschiedene 
Formen möglich: a) Starke Betonung und Dehnung der ersten 
Silbe mit bedeutender Höhe; bei der zweiten Nachlassen des 
Atemdruckes und Sinken der Stimme wie bei a): Mati (dis) 
Matthias! Lavko Magdalena! ß) Beide Silben werden un- 
gefähr gleich stark betont, sie sind gleich hoch oder die 
zweite ist nur wenig tiefer als die erste; die erste Silbe hat 
steigenden, die zweite stark fallenden Akzent; sie werden 
meist übermäßig gedehnt: Geare (öis eis oder eis e) Gertrude! 
/) Die zweite Silbe wird noch etwas stärker und höher ge- 
sprochen als die erste; im übrigen Übereinstimmung mit ß): 
Geare {e eis)\ 

Anmerkung. Hänfig wird dem Kufe die Interjektion hti vorgesetzt 
(daher der Ausdruck höikv = laut rufen). Dieses Wort hat dann meist 
den Stark- und Hochton: Im Fronts be Fran«! hbi Mine he Marie 
(' ' ' oder ' ' X oder ' x V 
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Für Hilferufe gilt Ähnliches wie für den Ausruf des 
Schreckens (S. 82): absteigender Akzent, große Stärke und 
große Intervalle: hüf9 (h H) Hilfe! haufdt, tait9 (A g H) 
helft, Leute 1 

Fragesätze. 
§ 61. Allgemeines. 

Die Sprache hat zwei Mittel, die Frage zu charakte- 
risieren: das Fragewort und die Fragemelodie. Die invertierte 
Wortstellung ist nicht der Frage allein eigen, sie kommt nur 
als etwas Sekundäres in Betracht. 

Wenn die Melodie allein zur Fragestellung genügen soll, 
dann muß sie sich scharf und unzweideutig von der der Aus- 
sage und des Befehles unterscheiden. Das ist der Fall bei 
der ungebrochen aufsteigenden Linie, wo auch zum Schluß 
der Akzent nicht herabsinkt. Die letzte Silbe hat nicht nur 
den höchsten Ton, sie muß noch mit steigendem Akzent 
gesprochen werden: hoaim heim? pessar besser? vtl viel? 
Das ist die normale Melodie der Satzfrage. Aber wie in 
allen andern Fällen ist auch eine Umkehr dieser Linie mög- 
lich, womit aber die Frage eine andere Bedeutung gewinnt 

Fragewörter charakterisieren an und für sich die Frage, 
auch wenn die Melodie der Aussagesätze mit fallendem Satz- 
akzent damit verbunden ist: bu9s was? Verbindet sich damit 
noch die Fragemelodie, so bedeutet dies eine Verstärkung, 
die Frage ändert ihren Charakter: bii9s / klingt viel schärfer 
als hues \. 

Die Inversion der Wortstellung, die nach einem Frage- 
worte eintritt, übt auf den Charakter der Frage keinen Ein- 
fluß aus, ebensowenig in Satzfragen, wo sie eintreten kann. 
Die Frage wird im zweiten Falle dadurch nur deutlicher. 
Beim geschriebenen Worte, wo der musikalische Satzton nicht 
angedeutet ist, ist diese Wortstellung die herrschende ge- 
worden. Auch in der Ma. dürfte sie die häufigere sein: gmUü 
gehst du? ist häufiger als: dii geaät? 

§62. L Satzfrage. 

1. Der steigende Satzakzent. Mit dem Steigen des 
musikalischen Akzentes ist oft ein Sinken des dynamischen 
verbunden. Die Stimme steigt sprunghaft oder albnählich. 
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a) Bei ruhiger, beziehungsloser Frage ist das Intervall 
im allgemeinen eine Quint; wird die Frage lebhafter, erregter, 
leidenschaftlicher, dann nimmt der Atemdruck zu, das Inter- 
vall vnrd größer; es steigt von der Quint bis zur Oktave und 
darüber. Auch die allgemeine Tonlage kann höher werden. 
Die tiefete und die höchste Note des charakteristischen Inter- 
valles fällt entweder in das letzte Wort des Satzes und dann 
nehmen die vorhergehenden Wörter eine mittlere Lage ein 
(mit ebenem Ton), oder die tiefete Note trifft ein betontes 
Wort am Anfange des Satzes. 

Beispiele für die ruhige Frage: du (^ e) du? is is {c g) 
esse ich's? ragvfs (f c) regnet's? huhdfs vos (des as) hält 
das Faß? Saint da mnn9 (des des des a^) scheint die Sonne? 

Beispiele für die lebhaftere Frage: du (Äa)? is is (Ä a)? 
'ät dos attaiä (des As as) ist das des Vaters? zthaSiü (D d) 
siehst du? gaiStü 's har gibst du's her? is nos (B h) ist 
es naß? 

b) Sinkt die Energie, so wird der dynamische Akzent 
schwächer, das Intervall wird kleiner. Bei der zaghaft oder 
in klagendem' oder weinerlichem Tone gestellten Frage ist es 
eine kleine Terz, z. B. hearStü (B des) hörst du? dearf i 
gean (H d) darf ich gehn? gaistii mar ts* assn (c es) gibst 
du mir zu essen? 

Anmerknug. Wird die Frage in lantem, schreiendem Tone gestellt, 
dann ist die Tonlage überhaupt eine sehr hohe nnd die Intervalle natur- 
gemäß sehr klein. 

2. Der fallende Satzakzent. Dabei gewinnt vor 
allem der an die Spitze gestellte Satzteil an Bedeutung, ohne 
daß ein besonderer Nachdruck darauf gelegt zu werden braucht. 
Diese Frageart klingt milder als die mit aufsteigender Be- 
wegung. 

a) Das gewöhnliche Intervall ist ungefähr eine Oktave 
oder um ein weniges geringer. Charakteristisch ist, daß die 
höchstbetonte Silbe mit steigendem Akzent gesprochen wird, 
die letzte, tiefste mit fallendem: Mint Si (h H) kommt sie? 
hhint atta (b B B) kommt der Vater? inaidafs schneidet's? 
kii0kdt 's rös schlägt das Pferd? zlufdstii schläfst du? Ut dos 
a diarndle (aa a A Ä) ist das ein Mädchen? 
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Natürlich kann der Satzteil am Anfange des Satzes auch 
noch einen besonderen Nachdruck erhalten; das Intervall 
kann noch mehr betragen als eine Oktave, z. B. bei unwilligem 
zö {es B) so? 's gaut hot ar vdrloarn 's Geld hat er verloren? 

Es kann aber auch im Innern oder am Ende des Satzes 
ein Wort einen Nachdruck erhalten. Dadurch entsteht eine 
kombinierte Bewegung, eine auf- und absteigende: geastü et 
ahin {Gis Gis gis gis Gis) gehst du nicht fort? host du not 
gonüdkh hast du noch nicht genug? nii9 hdirotdt dar iearar 
{Aa aaa AA) nun heiratet der Lehrer? hot-dr §on ugdmänt 
(H H Hhh H) habt ihr schon abgemäht? 

Dieselbe Form haben auch die Doppelfragen: gaistü här 
öd9r et gibst du her oder nicht? bilätü hdin ödar möSt willst 
du Wein oder Most? 

b) Das Intervall beträgt eine kleine Terz, der Schluß ist 
eben. Dies ist die Form der verwunderten Frage: 00 (f d)? 
Ichint zi taihor (as as f f) kommt sie doch? ddr khittl 'st ts'- 
rissn der Kittel ist zerrissen? 

§ 63. IL Wortfrage. 

1. Die fallende Frage. Dies ist die Normalform. 
Atemdruck und Tonhöhe nehmen ziemlich gleichmäßig oder 
auch sprunghaft ab. 

a) Bei Fragen, die in sehr mildem oder schüchternem, 
zaghaftem Tone gesprochen werden, beträgt das Intervall 
eine kleine Terz; der Schluß trägt einen ziemlich starken 
Nebenakzent: huds is (f d) was ist's? bi9 geafs {e c) wie 
geht's? bu geaStü hin {g e) wo gehst du hin? lelai Hsst 
nim i {e e eis Fis) welche Schüssel soll ich nehmen? 

Anmerkniig. Die gleiche Form zeigt die Frage häufig, wenn sie 
ans irgend einem Grunde nochmals gestellt wird: bnas hoUü gdioait was 
hast du gesagt? 

b) Wird das Fragewort stark betont (in unwilliger, er- 
regter Frage), dann wird das Intervall größer, es beträgt 
meist ungefähr eine Oktave; der Schluß ist völlig unbetont: 
bu>as bilstü (g G G) was willst du? bear 7 dos gdioait wer 
bat das gesagt? bti^a tdStü ahant was tust du dort? 
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c) Bei der ruhigen, beziehungslosen Frage bewegt sich 
das Intervall zwischen Terz und Oktave, je nach dem Stärke- 
yerhältnisse zwischen Anfang und Schluß; meist beträgt es 
eine Quint: bu98 is (fB) was ist's? lel kJiittl (f A A) welchen 
Kittel? hear 'st du (d F) wer ist da? huds hdrMü jaiin was 
wirst du zu Mittag essen? 

Anmerkung. Ans rhythmischen Gründen tritt nicht selten Ver- 
schiebung des Akzentes vom Fragewort anf das folgende Zeitwort ein: bu 
khänt'dr har wo kommt ihr her? bu98 privgdt ar was bringt er? 

d) Wird die Frage in sehr scharfem, ärgerlichem oder 
drohendem Tone gesprochen, dann steigt die allgemeine Ton- 
lage, der dynamische Akzent der Hauptglieder des Satzes ist 
nahezu gleich, das Intervall wird sehr gering (ungefähr eine 
Sekunde oder gleich Null): hear iügdt dos {aa a g) wer sagt 
das? buds hilstü (b b b) was willst du? 

2. Die steigende Frage. Dies ist die schärfere Form. 
Sie klingt bestimmter, energischer; Ärger, Drohung, aber auch 
Verwunderung, Bestürzung, Angst, Entsetzen drückt diese 
Form aus. Die Intervalle schwanken sehr; doch lassen sich 
folgende drei Typen aufstellen, die ümkehrungen zu den im 
vorigen Abschnitt angeführten. 

a) Das Intervall beträgt eine Terz, das Fragewort hat 
einen starken NA. Es ist die mildeste unter den drei Formen: 
bear is {c e) wer ist's? buds gaifs (J3 dis) was gibt's? 

b) Das Intervall beträgt ungefähr eine Quint, das Frage- 
wort ist unbetont. Dies ist die gewöhnliche Form der Frage: 
buds (c g) was? bu9s is (B f) was ist's? bear is {H fis) 
wer ist's? 

c) Das Intervall beträgt eine Oktave. Es ist die leiden- 
schaftlichste Form: bu9s {c c)? bu '§t dar khärl (B f b) wo 
ist der Kerl? buas SugdStü (cfc) was sagst du? bai'st ar 
ahtn (A a) warum ist er fort? 

Eine Unterart ist die steigende Frage mit fallendem 
Schluß. Durch nachdrückliche Betonung eines Wortes am 
Schlüsse wird die Linie gebrochen, die Stimme sinkt um eine 
Oktave. Die Größe des Intervalles unterscheidet diese Form 
von der unter 1. c) Anm. angeführten: bü 'st ätte (B b B) wo 
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ist der Vater? Ini9s hilstü {H h H) was willst du? hu9s 
hdrstü noxmon was wirst du nachtmahlen? 

Befehlsätze. 

Dem Befehle kommt eine eigene Satzmelodie nicht zu. 
Es sind die Tonflguren der Aussage und Frage, deren er sich 
bedient. Auch hier gibt es zwei Haupttypen, den Befehl mit 
steigendem und den mit fallendem Akzent. 

§ 64. I. Der Befehlsatz mit steigendem Akzent. 

Das ist die Form des bestimmten Befehles, der energischen 
Aufforderung. Die Bewegungslinie gleicht im allgemeinen 
der der Aussage mit steigendem Akzent: ein Aufsteigen bis 
zum Schlüsse, dann ein jähes Sinken; doch fällt dieses nicht 
so sehr auf, da der Schluß kürzer ist. Wie dort sind ver- 
schiedene Intervalle möglich, je nach dem Nachdrucke, der 
auf dem Schlüsse liegt, je nach der Schärfe, mit der der Be- 
fehl gesprochen wird. Die Terz — Quint sind die milderen 
Formen, die Oktave und noch größere Intervalle dienen dem 
schärferen Befehl. Sext und Septime sind selten. Doch in 
einem Punkte unterscheidet sich der Befehl immer von der 
entsprechenden Aussage: der dynamische Akzent ist viel 
stärker, die Worte klingen schärfer, bestimmter und sind 
kürzer, die Miene ist eine andere. 

Der Befehl kann in verschiedene syntaktische Formen 
gekleidet sein. 

a) Imperativ. Häufig kommt noch das Fürwort dabei 
vor. Die Wortstellung hat keinen Einfluß auf den Satzakzent. 

a) Terz. Es ist die Form der Einladung, der freund- 
lichen Aufforderung: nicbr zits (c c e) setz dich nieder! du 
Sai ahoaimd {c c E e E) du sei zu Hause! dort gea hin dort 
geh hin! 

ß) Quart. Das ist die gewöhnliche Form des Befehles: 
har gea (c f) geh her! u9nhev a hdkh (c c c f) fang einmal 
an! du zbai{g) siilU (c f) du schweige still! här du zittsdt 
da setzt euch her! aüßets in hü9t setz den Hut auf! 

y) Quint: man geat (E fis) geht mähen! du zUlf {c g) 
du schlafe! aüßtea steh auf! et ahu nicht so! ahtn is a 
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bakh dos iß einmal das auf! nü9 iikh ümmar nun schicke 
herüber! 

d) Oktave : ahtn gea (c ö) geh fort! haut d9 khaij9 (d d) 
halt's Maul! et tu' dhö tu nicht so! ätilb zhai{g) du du 
schweig still! et ts9zlüg da äisst zerschlag die Schüssel nicht! 

Anmerkung. In großer Erregnng ist die allgemeine Tonlage eine 
sehr hohe; in diesem Falle werden die Intervalle sehr klein. Hat die 
Stimme überhaupt ihren Höhepunkt erreicht, dann schwinden oft alle 
Intervalle, so z. B. (in schreiendem Tone): et khim m9r mear innar in 
main haüS komm mir nicht mehr herein in mein Haus! — Auch durch 
Herabdrückung der Energie kann das Intervall kleiner werden; so spricht 
z. B. der Kranke die Aufforderung: nid9r Hts (e e fU) setz dich nieder! in 
der Sekond. 

Bei den übrigen Ausdrucksformen des Befehles ist der 
Satzakzent im allgemeinen derselbe wie beim Imperativ. 

b) Konjunktiv: dd di9rn gea (d Q die Magd gehe! ar 
gea drassn (d a) er gehe dreschen! el las tiarbaisn sie lese 
Erbsen! 

c) Umschreibung mit „sollen^': ü Söl gean kägv sie soll 
hauen gehen! bi9r Söln gean man wir sollen mähen gehen! 
ar Söl mon zügn er soll ihm sagen! iai Sölt mal hoaimpriv 
sie sollen Mehl heimbringen! 

Häufig wird ein Befehl in die Form eines Aussage- oder 
Fragesatzes gekleidet. Die Gebärde, die Schärfe und Kürze 
unterscheiden dann den Befehl von der entsprechenden Aus- 
sage oder Frage. Außerdem werden in der Eegel nur die 
größeren Intervalle gebraucht. 

d) Aussageform: du geaSt hoaim du gehst heim! du pist 
Still» du bist still! 

e) Frageform: geaStü gehst du! piStü et Stilb bist du 
nicht still! nö na! Frantse Franzi! 

Die Melodie der Frage wird auch auf den Imperativ 
übertragen, wenn Unwille mitspricht: iö gi(b) döx rio so gib 
doch Kuh! iö Sa{g) döx ^ ^^^^ ^^^ so schau doch einmal 
hinaus! 

f) Elliptische „daß^'-Sätze: as du geäst daß du gehst 
(ergänze: schau zu, daß...)! as d9r poid» aüßteat daß ihr 
bald aufisteht! as iai niS iugvt daß sie nichts sagen! as du 
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attain völgdSt daß du dem Vater gehorchst! — Auch als 
Drohung wird diese Form gebraucht: as i ddr gib daß ich dir 
gebe = schau, daß du von mir nicht Schläge erhältst! 

§ 65. IL Der Befehlsatz mit fallendem Akzent. 

Die absteigende Linie ist die mildere Form des Befehls, 
Es ist auch die Sprache der väterlichen, wohlwollenden Er- 
mahnung und Belehrung. Natürlich kann auch diese Art des 
Befehles mit gehobener Stimme und in barschem Tone ge- 
sprochen werden, wie umgekehrt auch der Befehl mit auf- 
steigender Linie mild und versöhnlich klingen kann; aber im 
allgemeinen klingt die zweite Art durchaus nicht so bestimmt 
und scharf wie die erste. 

Wie bei der Aussage mit fallendem Akzent richtet sich, 
die Tonlage und das Intervall im allgemeinen nach dem Nach- 
drucke, der auf das erste Glied gelegt wird, und nach der 
Stimmung, die zum Ausdruck gebracht werden soll. Die 
Terz — Quint charakterisieren die milderen Formen, die Ein- 
ladung, die freundliche Aufforderung, das ruhige Verbot. 
Etwas strenger klingt die Sext, am schärfsten die Oktave. 

a) Terz: ntcbr zits {e e c) setz dich nieder! 

b) Quart: et äihh (e H) schicke nicht! et ahö (e e H) 
nicht so! rü» gib (f c) gib Ruh! HilU still! aüfmox mach 
auf! Bei drohendem Tone ist der Schluß eben: ahoaim9 
plaib (fc) daheim bleib! du, du du, du! ahin gea fort geh! 
Vgl. die drohende Aussage S. 86. 

c) Quint: här gea (g c) geh her! aüfrekh da heni9 (fis 
H) reck die Hände auf! bekh gea du (e Ä) geh weg du! 

d) Sext: twnhev a bdkh (fis Ä) fang einmal an! niä 
giQi) mon (fis Ä) nichts gib ihm! gdnüakh is nü9 genug ist 
es nun! ümmin gea dort geh dort hinüber! 

e) Oktave: et aho (b E) nicht so! et trug 9s ahm (b B) 
trag es nicht fort! Jchöst a bakh dai milix kost einmal diese 
Milch! himml, mox di auf Himmel, mach dich auf (formelhaft)! 

Ebenso gut wie beim Imperativ ist auch bei den unter 
I. b)"-f) angeführten Ausdrucksformen eines Befehles oder 
Verbotes die ümkehrung der Satzmelodie möglich , und zwar 
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meist dann, wenn das am Anfange des Satzes stehende Wort 
nachdrücklich hervorgehoben wird. 

Wie bei der Aussage steht auch hier zwischen den 
beiden typischen Formen des Befehles eine Reihe von Über- 
gängen, so daß Atemdruck und Sprachmelodie allen Feinheiten 
des Gedanken- und Stimmungsgehaltes folgen können. Nur 
in einem Falle bestimmt lediglich ein äußerer Umstand die 
Bewegungslinie: wenn ein stark betontes Wort im Satze vor- 
kommt, hängt von dessen Stellung die Form des Satzakzentes 
ab, z. B. a messdr gib här \ ein Messer gib her! und här 
gib a messdr! / unterscheiden sich inhaltlich gar nicht von 
einander. 

Anmerkung. Das betonte Wort wird beim Imperativ gern wieder- 
holt: gea, lai gea geh, nur geh! h-atb, h-aib schreib, schreib I ail, ail, 
ail, ail, all eile . . .! auf mox, auf mach auf, auf! vühv gea a ^tanle, 
vühtf fangen geh ein Hühnchen, fangen! — Auch in andern Sätzen findet 
häufig eine derartige Wiederholung statt, z. B. gitdt iSf giot gut ist es, 
gut; mü9t hon i, mmt die Absicht habe ich, die Absicht usw. — Hier 
sei auch auf die Konzessivsätze kurz hingewiesen, in denen der Imperativ 
oder der Konjunktiv steht. Sie folgen bezüglich des Satzakzentes ganz 
den Befehlsätzen; der steigende Akzent ist die schärfere Form, der fallende 
die mildere: et gea / oder \, i gean laibdr geh nicht = magst du auch 
nicht gehen, ich gehe doch, u^nhef / oder \ magst du anfangen! nat 
Mi ar /\ oder ndr iai ar \ nur sei er = mag er sein! nar assn 
iai /\ oder \ mögen sie essen! 

Zusammengesetzter Satz. 

§ 66. Satzverbindung. 

Der erste Satz wird meist mit steigendem Satzakzent 
gesprochen; der fallende Akzent herrscht dann, wenn ein 
starkbetontes Wort am Anfange steht. Für den zweiten Satz 
gelten die Gesetze des einfachen Satzes. 

L Steigender Akzent im ersten Satze. 

Der Schluß des ersten Satzes (von der letzten betonten 
Silbe an) hat ebenen oder steigenden Akzent; nur wenn ein 
stärker betontes Wort an dieser Stelle steht, wird er (ähnlich 
wie bei der Frage mit aufsteigendem Akzent) mit fallendem 
Akzent gesprochen. Es scheint in solchen Fällen die Ver- 
bindung der zwei Sätze eine losere zu sein als bei ebenem 
oder steigendem Schluß. 

Ttohinkel, Grammatik d. Gottaoheer Mundart. 7 
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1. Ebener oder steigender Schluß: iai 'nt a mppon gd- 
zettsn ünt a hätar 'nt iai aüfgdnbm / (1. Satz) \ (2. Satz) 
sie haben einen Ortsvorsteher („Supan") gewählt („gesetzt") 
und einen Hirten haben sie aufgenommen; &%ä»T 'St aüsar, ix 
pin in /\ oder //^ jener ist heraus, ich bin hinein; haint 
babQr inaidn, moarn hdbdr draäSn /\ oder //^ heute werden 
wir (Korn) schneiden, morgen werden wir dreschen; hat ar 
gdhairotdt, öcbr 'St ar af Amerika / / oder /\ hat er ge- 
heiratet, oder ist er nach Amerika? umän a hahh dos, ott9r 
geäst du hoaim /\ oder //'^ mähe einmal dies ab, dann 
gehst du heim! 



Anmerkung. Der Typus /\ stellt eine innigere Verbindung 
dar als der Typns / /^' Ebener Schluß findet sich namentlich beim 
Aufzählen. 

2. Fallender Schluß: leam t9t ar gu9t, ohdr Sistn 'st ar 
et vil hart X^\ oder /^/^ lernen tut er gut, aber sonst 
ist er nicht viel wert; ar 't zi g9mitn, despägv mug ar et 
wrbaitn /^/^ er hat sich geschnitten, deshalb kann er 
nicht arbeiten; i hon 9n gearn, hai ar 'St vlaisikh /"^/^ ich 
habe ihn gern, denn er ist fleißig. 

IL Fallender Akzent im ersten Satze. 

Dies ist dann der Fall, wenn ein stark betontes Wort 
am Anfange steht: sian imStü pätn, ott9r gib i ddr \\ oder 
\/^ schön mußt du bitten, dann gebe ich dir; nv/9 tat gea 
hoaim, ottdr zügdstü \\ oder \/^ jetzt geh nur heim, dann 
sagst du (es)! hear 'st du gdbän ünt bÜ9s hot ar gabelt \\ 
wer ist da gewesen und was hat er gewollt? 

§ 67. Satzgefüge. 

I. Nebensatz + Hauptsatz. 

Eine bestimmte Regel läßt sich nur für den Fall geben, 
wo der Nebensatz voransteht. Dann wird dieser mit steigendem 
Ton gesprochen, wenn nicht ein starkbetontes Wort am An- 
fange des Satzes fallenden Akzent bewirkt 

1. Steigender Akzent. Der Schluß des Nebensatzes wird 
mit fallendem Akzent gesprochen, wenn ein betontes Wort 
am Schlüsse steht, sonst mit ebenem oder steigendem. 
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a) Ebener oder steigender Schluß. Alle Sätze haben die 
Form /'X oder //: ben ar geat, gean i ä wenn er geht, 
gehe ich auch; bear gearn gait, dar vrugdt et wer gern gibt, 
der fragt nicht; bü ii cbr eil belgdt, dhant plaibdt hu9r wo 
sich der Esel wälzt, dort bleibt Haar; bear zmtrbdt, dar vu9r9t 
wer schmiert, der fährt; ben d9r patttar af's röS Jchimm9t, 
ott9r raitdt ar wenn der Bettler aufs Roß kommt, dann reitet 
er (ergänze: schnell). 

b) Fallender Schluß: Wa zi hoaisdt, hil i bessn y/^\ wie 
sie heißt, will ich wissen; bu ar Mvgeat, söl ar iugv X^\ 
wo er hingeht, soll er sagen. 

2. Fallender Akzent. Meist hat in diesem Falle auch 
der folgende Hauptsatz fallenden Akzent: bid's bdrt gean, ahb 
h9rfs wie es gehen wird, so wird's; bi9 du et geaSt, gib i d9r 
wie du nicht gehst, gebe ich dir (ergänze: Schläge); Idi bai 
ar dos hot gdzoait, hont mi'n ingdSpärt nur weil er das gesagt 
hat, haben sie ihn eingesperrt. Alle diese Sätze haben die 
Form ^v 

n. Hauptsatz + Nebensatz. 

Der Akzent des Hauptsatzes wird im allgemeinen durch 
den Nebensatz nicht beeinflußt; wohl aber bestimmt er selbst 
vielfach den des Nebensatzes, und zwar, wie es scheint, dann, 
wenn die Verbindung der beiden Sätze eine innige ist. 

1. Steigender Akzent im Hauptsatze. Der Nebensatz hat 
auch in der Regel steigenden Akzent, wenn nicht ein stark- 
betontes Wort einen Bruch des Satzakzentes hervorruft. Für 
den Schluß des Hauptsatzes gilt das unter I. Gesagte. 

a) Ebener oder steigender Schluß. Die Form / zeigen: 
du mexSt döx hoaimgean, ben's tsait iSt du solltest doch 
heimgehen, wenn es Zeit ist; geat 9r ins haufm, ben d9r vertikh 
mit geht ihr uns helfen, wenn ihr fertig seid? ithdStii, as ar 
Jchimm9t siehst du, daß er kommt? — Die Form /\ zeigen: 
boadätic et, bu ar hin geat weißt du nicht, wo er hingeht? (for 
bölf vri$s9t, bu9s ar pdJchimm9t der Wolf frißt, was er bekommt. 

b) Fallender Schluß. Mit der Form /\: zai 'nt g9- 
zoait, as Sai Ichamt sie haben gesagt, daß sie kommen; i boais 
jü bil, bi9's geat ich weiß ja wohl, wie's geht. — Mit der 
Form /^/N ar 'it ioaidikh, bai ar ahin mds er ist traurig 

7* 
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weil er fort muß; mi ^nt hoaim, hats rägvt sie sind heim, 
weil es regnet; innar gea a p€ze, ben du tsait hoSt herein 
komm ein wenig, wenn du Zeit hast. 

Beide Formen sind möglich: nidBrzütsdt, ben i ai mg 
setzt euch nieder, wenn ich euch sage; man geat t9r, ben d^r 
belt mähen geht ihr, wenn ihr wollt. 

2. Fallender Akzent im Hauptsatze. Alle Sätze zeigen 
die Form \: zih9Stü, as ds geat siehst du, daß es geht?! 
ät6as9t d9 khü9j ben du müx^St stößt die Kuh, wenn du 
melkst? düfmo^s paraplt, ben's rägiQt mach den Schirm auf, 
wenn es regnet; nü9 steat d' uro, bat du z' et aüfhostg9tsdhv 
jetzt steht die Uhr, weil du sie nicht aufgezogen hast; got iai 
gddovkJiQt, as du biddr du pist Gott sei gedankt, daß du 
wieder da bist! 



In der großen Fülle von Satzmelodien lassen sich immer 
wieder drei Grundformen erkennen: die ungebrochen auf- 
steigende Linie, die aufsteigende Linie mit fallendem Schluß 
und die fallende Linie. Die schärfere Form ist immer die 
aufsteigende Linie. Fallender Schluß hat den Charakter des 
Abgeschlossenen, ebener oder steigender ist das Kennzeichen 
des Unfertigen. 

Bezüglich der Intervalle ist bemerkenswert, daß gewisse 
Intervalle äußerst selten vorkommen; manche sind der Aus- 
druck einer ganz besonderen Stimmung. — Es sei noch er- 
wähnt, daß in Märchen und Sagen oft die Eede mehr rhyth- 
mischen Gesetzen folgt als logischen; die Hauptsätze lieben 
meist ebenen Schluß. 



Geschichtliche Entwicklxmg der Laute. 

Konsonantismns. 

Lippenlaute. 

§ 68. Genn. p. 

Anlaut: p > pf\ doch > f \sl Pröribel (vgl. S. 5 f.) und 
in S., wo 'pf überhaupt nicht vorkommt (vgl. S. 2 f.). 

Die hieher gehörigen Wörter sind fast durchwegs laut- 
malende Wörter oder Lehnwörter. Bei manchen ist die Her- 
kunft dunkel oder zweifelhaft. 1. Interjektionen, lautmalende 
Wörter u. a.: 'pfUi pfui, pfUis futsch, weg, hin (vgl. Lessiak, 
136), p^lzin, pflurl pfeifen, pßanzn weinen (vgl. mhd. vlans 
Maul, flenner einer, der weint, flennt, Schmeller, 1, 794, flenschen), 
pfüssn pfuschen (vgl. Kluge), pfaüzn pfauchen {m!bA, pfüsen\ 
pfräSl gibt das Geräusch des Bratens wieder, pfdrSl das des 
Schmorens; pflü9kh Pflug, pfoatt Hemd (mM.pfeit). 

2. Lehnwörter: 1) pfearMx Pfirsich, pfentn pfänden, 
pfivMstn Pfingsten, pfmstokh Donnerstag (mhd. pfinistac\ pflontsB 
Pfianze (nur im Sinne von Kohl-, Krautsetzling, vgl. Schmeller, 
I, 450), pfloSt9r Pfiaster, pfoffd Pfaffe, pfonnd Pfanne, pforrd 
Pfarre, pfUnt Pfund, M., W. pfa Pfau (mhd. pß) u. a. — 
pfott9r Pate ist wohl aus Gevatter entstanden (vgl. S. 41) 
und nicht auf mhi.pfetter, m\B.t. patrinus zurückzuführen. 

Dagegen ist j) unverschoben in: paitsn pelzen (mM. pehen\ 
pissof Bischof, poxt Pacht, pasn passen, plots Platz, pu9r 
Paar, pri9star Priester, pülv9r Pulver, plonikB Planke, pridfm 
prüfen, popm Papier, ptsat bunt (slov. pisan), prölUn prahlen, 
pm9 Schaum (slov. i)ena), 'iK.pes9 rote Rübe (slov.i?e5a, zu ahd. 
hie^aj vgl. Kluge unter „Beete"), pikkd Punkt (slov. pika) u. a. 



^ Die Lehnwörter sind nur dort besonders angeführt, wo es irgendwie 
von Bedeutung ist. Der Begriff „Lehnwort^ ist oft nur vom Standpunkte 
der Ma. ans aufzufassen. 
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Hier und da besteht die Neigang, f füi* pf ei^scheinen zu 
lassen, so Gott. flonts9, G. fikv, flurl, flianzn, finstokh\ ander- 
wärts finden sich vielfach pf nnd f nebeneinander; doch ist 
hervorzuheben, daß dieses Schwanken fast nur bei lautmalenden 
Wörtern vorkommt. Dafür steht pf neben f für altes f in 
pfudrm Farn (ahd. vam, varm, lusem. far, veltumisch pfgnvü, 
vgl. Bacher, 249), pfittSdfail Armbrust (tautologische Zusammen- 
setzung aus Pfeil und mhd. vitjser Pfeil) und pflommQ Flamme 
(vgl. S. 48); die beiden letzteren sind junge Entlehnungen. 

In- und Auslaut. 

A. Nach Nasal oder Liquida. 1. mp > mpf (S. mf): 
dempfikh dämpfig (von schwindsüchtigen Pferden, vgl. mhd. 
dempfe Engbrüstigkeit und Schmeller, 1, 511), khrempfm kram- 
pen (mhd. krempfen^ vgl. ahd. kramp f gekrünmit), khümpf Holz- 
gefäß für den Wetzstein (mhd. kumpf), rompf Eand (vgl. 
Kluge, 308: ahd. mhd. rant < vorgerm. *ram'ta\ zu derselben 
Grundform stellt er auch ahd. ramft Eanft. Unsere Form 
jedoch und die gleiche bei Schmeller, 1, 100, setzt eine germ. 
Wurzel '^'ramp' voraus, zu der auch aslov. rqhu und lit. rimbas 
stimmt). Stumpf stumpf, Simpfm schimpfen (junge Entlehnung 
aus dem Hd.), Stomp fm stampfen, Stempfm stoßen (mhd. stempfen), 
strempfl Stößel (mhd. strempfel)^ Strumpf Strumpf, khlompf 
Eisenklammer (mhd. klampfer Klammer; vgl. Kluge), hümppm 
weinen (mhd. humpeUn,, Lexer, 141, himpfem). 

p ist un verschoben in den Entlehnungen: pümp9 Pumpe, 
iümp Lump, Stempl Stempel, iomp9 Lampe, krompd (Hl. khramp9, 
S. khramp, slov. kramp) Spitzhaue (zu ahd. kramp f gekrümmt, 
schon mhd. krampe, aus dem Md. Ndd. entlehnt). Zweifelhaft 
ist Stampam stampfen, stoßen (ob zur germ. Wurzel stamp- 
oder stamb'? vgl. Lessiak, 113, Schmeller, 11, 758 f.. Kluge 
unter „stampfen" und „Stummel"). 

Anmerkung, tdfl Dampf geht nicht auf mhd. tomp/^ zurück (ahd. 
nicht belegt), sondern setzt altes *tamft voraus (vgl. rompf und ahd. 
ramft) f dazu tüftikh dunstig; ebenso geht Hft Sumpf auf ahd. 8umft 
zurück. — koffdr Kampfer ist mhd. gaffer, 

2. rp > rf: doarf Dorf, harffm werfen (bezeichnet nur das 
Darbringen der Geldgeschenke bei der Hochzeit), hiirf Wurf, 
dea{r)fm dürfen {f weist auf germ. p ; germ. f wäre gottsch. v). 
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Anmerkung. Wo nicht einfaches, sondern geschärftes p zu Grande 
liegt, erhält sich rpf: horppfs neben harppf» Harfe (mhd. harpfe, harfe), 
h^rppfm anf der Harfe spielen, tanzen (mhd. herpfen), i9rppfin und 
Mppfin schröpfen, schlagen, stoßen (mhd. schüfpfen, achrepfen). 

3. Ip > If: hilfd Hilfe, haufm helfen. 

Anmerkung. In 611)9, ouhd, awbd Alm (aus Alpe) ist altes j? zu 6 
erweicht (mhd. cUbe ; vgl. Lessiak, 121). 

B. pp > pf (S. if) : khloppfm eine Sense oder Sichel beim 
Dengeln (Schärfen) verbiegen (mhd. Jclapfen), JchUppfm klopfen, 
Ichnüppfm knüpfen, khroppfd Krapfe (mhd. kräpfe), süppfm 
stoßen (mhd. schupfen), stappfi Bein eines hölzernen Haus- 
gerätes (mhd. stapfeT), stüppfm stoßen (mhd. stupfen), trüppfd 
Tropfen, tsipf Zipfel, tsöpf Zopf, tsvppfm zupfen, slapf (S. 
slappd) Pantoffel (vgl. einerseits kämt, slapf, wienerisch 
slapfn, anderseits Kluge unter „Schlappe" und Schmeller, 
II, 530), kippf9 Wagenrunge (mhd. kipfe) u. a. — Lehnwörter: 
eppfl Apfel, güpf Erhöhung, Spitze, Schopf (mhd. gupf, md. 
kuppe, wohl zu lat. cupa, cuppa, vgl. Kluge unter „Kopf", 
Schmeller, I, 928), khöpf Kopf, kJiüpppr Kupfer. 

Unverschobenes p steht in den Lw.: khoppd Kappe, pöppl 
Puppe (mhd. boppe), pop Pappe, poppm kleben, küppl kuppeln, 
züppm (Nt. iüppd) Suppe, khrippl Krüppel, stöppl Stöpsel (zu 
mhd. stopfen, md. stoppen) ; unsicher ist iop Laffe (mhd. lap, 
läppe, vgl. Schmeller, 1, 1496, Schatz, 76, Wilmanns, I, 77, 
Kluge unter „Laffe" und „läppisch"), hoppdrn hopsen, hüpfen, 
springen (vgl. mhd. hoppen, hoppeln und Schmeller, 1, 1140). 

Anmerkung, khüppfor Koffer (mhd. kaffer) hat sein pf wohl durch 
Anlehnung an „Kupfer" erhalten (vgl. Lessiak, 73, Schmeller, 1, 1275). 

(^' P> f$ ff' ^' f JiÄch Länge (und in Nebensilben); auf 
auf, graifm greifen, haüfd Haufen, khäfm kaufen, iäfm laufen, 
raifm reifen, ridfm rufen, roaif Reifen, auf Schaf, zloaifd 
Querstange am Vorderteil des Wagens, welche die Deichsel 
emporhält. Bremse (mhd. sleife\ ilufm schlafen, tidf tief u. a. — 
Lehnw.: pfaifd Pfeife, Äwam/'Hanf, ^^/"Senf (mhd. Äe'nc/*). Da- 
gegen ist p unverschoben in ptpd Faßhahn (ital. pipä) u. a. 

2. f, ff nach Kürze: höffm hoffen , hüf Hüfte (mhd. huf\ 
kloffm schlagen (mhd. klaffen schallen, tönen), ieffl Löffel, sif 
Schiff, sreffd neben sreftd Kante (zu mhd. schroffe, schraf 
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schraft Felskopf?), traifm treffen u. a. — Lw.: oifd Affe = 
Frosch, of, Fem. oifo, affina Affe, pfaffi^r Pfeffer, pfoff9 Pfaffe. 

Anmerkung, pf und f können in derselben Wortfamilie neben- 
einander stehen: bippfl Wipfel — bif lebhaft (vgl. mhd. wif Schwung), 
rüppfm rupfen — räfm raufen, adehen, ieppfm schöpfen — iof Schaff, ioffm 
schaffen, ilüppfin schlüpfen — Ui9fm schliefen, Ibrppfm — S. Mffm Feuer 
anschlagen, schürfen usw. — In der Verbindung sp bleibt p un verschoben: 
l^paibm speien, ipinran spinnen, ^ähv spähen, ipoar Spur u. a. — f ist 
geschwunden in: aühar herauf (aus *auf'her\ aühin hinauf (aus *auf-hin). 

§ 69. In S. erscheint bezüglich des germ. p ein Zustand, 
wie er sich sonst in den lebenden Maa. des geschlossenen 
Sprachgebietes nicht findet. Anlautend erscheint wohl auf 
einem großen Gebiete (in Mitteldeutschland östlich vom 
Thüringer Walde und nördlich einer ungefähren Linie Rudol- 
stadt — Dresden, vgl. Wredes Berichte über Wenkers Sprach- 
atlas, Af dA. XIX, 103) f für pf, aber inlautend findet sich 
nirgends f für obd. pf, sondern entweder p oder eben pf. 
Vielleicht ist für die ahd. Zeit ein ähnlicher Zustand im 
Alem. anzunehmen (vgl. Kaufmann, 221 ff., Braune, Ahd. Gr. 
95 ff.), für das Mhd. führt Weinhold (165, 170 f.) nur wenige 
Beispiele an, die wohl als Ausnahmsfälle zu betrachten sind. 
Wie ist nun dieser Zustand in S. zu erklären? Die nächst- 
liegende Annahme ist wohl die, daß ursprünglich an- und 
inlautend pf vorhanden war, daß aber infolge der starken 
Vermischung mit Slawen, die hier am stärksten einge- 
drungen sind (vgl. S. 1 f.) , pf allmählich durch f verdrängt 
wurde, da den Slawen pf fremd ist. Genau dieselbe Er- 
scheinung findet sich auch im Cimbrischen, wo unter dem 
Einflüsse des Italienischen, das pf gleichfalls nicht kennt, pf 
in jeder Stellung durch f vertreten wird (vgl. Schmeller, 
Cimbr. Wtb. 99 f. und die von Bacher im Wtb. angeführten 
Belege). Eine zweite Möglichkeit wäre die, in dem heutigen 
Zustande ein Ausgleichsergebnis zwischen p- und /"-sprechenden, 
also md., und pf und /"-sprechenden, also obd. Kolonisten zu 
sehen. Die ersteren hätten darnach den obd. Lautstand über- 
nommen, aber für pf den ihnen allein geläufigen Laut f 
substituiert (vgl. Wredes Ausführungen a. a. 0.). An eine 
Wahrung alter Verhältnisse ist kaum zu denken; dazu ist 
die Einwanderung viel zu spät erfolgt. Auch in Pröribel, 
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WO nur im Anlaut f fär pf erscheint, ist wohl ebenso wie in 
S. slawischer Einfluß anzunehmen; der Ort liegt ja hart an 
der Sprachgrenze. Wenn auch anderwärts Schwankungen 
zwischen f und pf vorkommen, so hat das nichts zu bedeuten, 
da es sich in der Regel nur um lautmalende Wörter handelt 
(vgl. die gleiche Erscheinung bei Schatz, 77 f., und anderwärts). 

§ 70. Germ. b. 

Anlaut. 1. b>p: pnewwa Brunnen, pöt9 Bote, paisn 
beißen, potcb bald, v9rpärigv verbergen, paitn borgen (mhd. 
btten), peazd böse, pbdn Boden, ploaix bleich, pu9rkh männ- 
liches Schwein (mhd. bare), pwrvas barfuß, pludSn blasen, 
poargv bohren, peartle Borte (Demin.), plaihn bleuen, schlagen 
(mhd. bliutveln, bliulen), plüx9 Blähe (mhd. blähe), p6Ut9r Polster, 
pilix Buch (ahd. bilih), pilhn behauen, schärfen (mhd. billen), 
pik Spitzhacke, Groll (mhd. bicJce), pikkv, pikkl picken (ahd, 
bicchan, mhd. bicken; das unaspirierte kk deutet aber vielleicht 
auf Entlehnung aus s\oy. pikati), 

Lehnwörter: per^ar Becher, pivl Büffel, praf brav, pri^f 
Brief, prossl prassen, paitsB Peitsche, püttdr Butter, prettsd 
Brezel (mhd. breze), pleei9rn blessieren, Pemmdn Böhmen. 

2. b erscheint: a) für fremdes b in Lehnwörtern: broaid9 
Rebenhecke (slov. brajda), bäbd, bübd altes Weib (slov. baha, 
mhd. bäbCf böbe), bdo Euhname (zu slov. bela die weiße), 
M. bautla kleine Hacke (slov. batta) , bdrttsl unruhig hin und 
herbewegen (slov. brcati mit dem Fuße stoßen, wegschnellen), 
bearl, S. beargl, bi9rgl Krücke (slov. bergla), bdrkkd Barthaar 
(slov. brka Schnurrbart, brk Barthaar), brinovits Wacholder- 
branntwein (slov. brinovec), bitS9, S. büt^B Kürbis (slov. buöa), 
buh Beule (slov. bula, aus dem ahd. bulla\ mhd. biule), Brezd- 
bits Bresowitz (Dorf, slov. Brezovica), Bistriis Bistritz (Dorf, 
slov. Bistrica), bükw stoßen, brunften (slov. bukniti losstürzen, 
bukaü se brunften), bai:, bäl Ball = Tanzfest (vgl. Kluge), 
br(mt9 Rückenschaff (vgl. Schmeller, 1, 362 f., ital., slov. brenta), 
banda Musikbande, barön Baron, Basti Sebastian u. a. 

b) In lautmalenden Wörtern: blaki9 und bleakn, bläsn und 
bleasn blöken, schreien, hummdr Nachahmung eines Schusses, 
blüigik wird für einen dumpfen Fall (vgl. auch slov. blunk), 
bü9st9r für ein plumpes Hineintappen gebraucht usw. 
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Anmerkuug. Im Anlaut des zweiten Gliedes von Zusammen- 
setzungen wird &>p, wo die Zusammensetzung noch gefühlt wird: 
^uarmpar/;^ Warmberg, ibuartsnpox Schwarzenbach, helbpront Höllen- 
brand, M^arpd^9 Hirtenbote = -junge u. a. Hingegen wird altbair.i?^ 6, 
wo dies nicht der Fall ist: herbar g9 Herberge, loa{r)har Lorbeer. Doch: 
nojijßar Nachbar, ompaSj ompais Amboß (ahd. anabü^f mhd. anebü^). 

3. V erscheint für fremdes 6 in: VridSox Friesach (Dorf 
mitten in der Sprachinsel, zu slov. hreg Ufer, Halde oder hreea 
Birke; vgl. Breze Friesach bei Eeifnitz), Vävarle Barbara. 

Inlaut. 1. h — b: äatb9 Scheibe, äübm schaben, haüb9 
Haube, plaibm bleiben, püabm Buben, gabm geben, haubai 
halbe, tbl übel, schlimm, ibar über, Jchölbd Kolben, täbm leben, 
ii9bm lieben, näbt Nebel, nüba Nabe, Stiabm stieben, töbm 
toben, tibi Zapfen (mhd. tübel), 

Lehnwörter: riJiJ)aitn roboten, Loaibox Laibach, g9rb9 
knorriger Baumstrunk (slov. grba Höcker), toarba Hirtentasche 
(slov. torba), Bibmik Ribnik (Dorf, slov. Bibnik). 

Anmerkung. Der Verschluß des b ist außer neben m ein leichter. 
Bei nachlässiger oder flüchtiger Aussprache unterbleibt daher oft die 
Bildung des Verschlusses, 6 > m?, was im Anlaute nicht der Fall ist. 

2. mb > mp: khompd Kamm, khampd Jochbogen (neuer 
Sg. zu dem mit einer schwachen Endung versehenen PL 
khampm des vorigen Wortes, vgl. Schmeller, 1, 1251, Kamp), 
khampt kämmen, khrümp krumm, tampte Lamm, bompa Bauch 
(mhd. wambe, wampe), hümpl Hummel, rümpl lärmen (mhd. 
rumpeln, vgl. Kluge), mmpdrn schlagen (mhd. sumber Korb, 
Handtrommel, sumbern den sumber schlagen), simpl Schimmel, 
simplikh schimmelig (ahd. scin^al; doch Simml weißes Pferd). 

Lehnwörter: iimple, S. lümple, Hl. tempdte Niere (mhd. 
lumbel, zu lat. lumbus)^ empdr Eimer (ahd. eimbar, ambar, aus 
lat. amphora), götampdr Quatember (mhd. quatember, kotember). 

Unsicher sind: kampdr munter (vgl. mhd. gampen, gumpen 
springen), kimpl, Hl. gempl, S. gimpl Gimpel (spätmhd. gümpel), 
udnzlompdrn anschlemmen (vgl. mhd. slamp Gelage, slampieren), 
Slompdr schlampiges Frauenzimmer (vgl Kluge, Schatz, 76, 
Lessiak, 113, Paul; es scheint übrigens in der Ma. ein junges 
Wort zu sein). 

über mb > mm siehe S. 39. 
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3. Wg. 66 > pp: rippd Rippe, stüpp9 Giftpulver (ahd. 
stuppi, mhd. stuppe), heppd Webestuhl (mhd. weppe Gewebe), 
heppdspinnd Spinne {weppe + spinne, vgl. mhd. spinneweppi), 
khripp9 Krippe, moppi schnüffeln (zu mhd. snappen schnappen, 
snäben schnauben), steppm (S. ätispm) steppen, plu9i9rSteppikh 
pockennarbig (vgl. Schmeller, 11, 773, blattersteppig), äüdp(p)9 
Schuppe (ahd. scuoppa), rippl und rüppl stark reiben, besonders 
Wäsche (mhd. rippeln, Iter. zu rihen\ troppm trappen, trappeln 
(zu mhd. traben j vgl. Lessiak, 114), iappdm leckend trinken, 
schwatzen (vgl. Lexer, 1771, Schmeller, 1, 1496), wie „schlecken" 
zu „lecken" verhält sich hiezu zlappdrn wie ein Hund essen 
(vgl. Schatz, 77: Sl^ppdro, mhd. slappem), zlüppdrn neben 
zlüffdrn schlürfen (mhd. sluppern), groppl herumgreifen (vgl. 
Paul, „grabbeln", Schatz, 77, grgpph, der es ableitet von 
„graben"; doch vgl. mhd. gräpen tasten, greifen), tappitsQ 
(S. lop . . .) Pflanzenblatt (zu ahd. lappo palmula, eigentlich = 
flache Hand, vgl. Bärlapp; oder zu ahd. lappa Lappen? oder 
zu loup?), Jchnopp9 Knappe, ploppdrn plappern (vgl. Kluge), 
töppl doppeln, rappm Räude (vgl. Kluge), äippl Büschel (mhd. 
schübel), iipplwkh ein Weihnachtsbrot, mit allerlei Figuren 
verziert (vgl. slov. zupnik] doch die Ableitung PleterSniks von 
Sieb, „ein siebgroßes Brot", entspricht nicht dem Lautbestande, 
das Wort müßte dann Mblwkh heißen. Es ist jedenfalls eine 
Ableitung von ahd. sippa und bezeichnet das der Sippe ge- 
weihte Brot, wie das zweite, kleinere der beiden Weihnachts- 
brote den Namen noxpar Nachbar führt, das ist das der 
Nachbarschaft geweihte Brot. Wir haben hier wohl noch 
den Rest eines alten Totenkultus?), Jcraips Griebe (ahd. griubo, 
griobo, mhd. griebe\ unsere Form ist zurückzuführen auf *griub- 
jön, vgl. Schatz, 77, Lessiak, 114). Dagegen wurde wohl die 
auslautende Tennis auch in den Inlaut übertragen bei: haup, 
PL haupdr, Hackenstiel (mhd. halp, -bes\ täp, Dat. iäp9, Laub, 
säp und ääpar Bündel (mhd. schoup, -bes). Schwierigkeiten be- 
reiten: häpitte Häuptel (Krautkopf, ein Stück Kleinvieh; zu 
ahd. houbii), häpitSa Hauptende des Bettes, ibdrhäpit überhaupt, 
hhlupdr Klaue, Kralle (mhd. klaber). In khrappiUd (S., sonst 
khrappsa) Krebs (ahd. chrepaso, krebig, mhd. krebege) ist wohl 
durch die Verschiebung der Silbengrenze eine Verschärfung 
des 6 hervorgerufen worden. 
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4. 6 > V in einigen Lehnwortern: Baivmits, Eaivnits, S. 
BeibfMU Beifnitz (sloy. Ribnica, sloyenischer Marktflecken hart 
an der Sprachgrenze), ätvd lange Stange, kleine Buche (sloy. 
Siba Stange, schlanker, stehender Baum), tswivar Eriechen- 
pflaume (zu sloy. cibard? Vgl. kämt, tsiwrle, Schmeller, n, 1074, 
Zeibern), täv9rmaü9r Befestigungsmauer (mhd. taber, teber\ bei 
diesem jungen Lw. macht die Erklärung des v Schwierigkeiten). 

5. b schwindet in mehreren Formen des Hilfszeitwortes 
„haben'': i hon ich habe, du host du hast usw., g^hot gehabt; 
ebenso bei „geben": gaiSt gibst (mhd. gibes > gts), galt gibt 

(mhd. gibet > git). 

» 

Auslaut. 1. b>p, und zwarFortis nach kurzem Vokal: 
grop Grab, Stop Stab, zip Sieb; Lenis nach Konsonanten und 
nach Länge: hhoarp Korb, toaip Laib, didp Dieb, Tfojp lieb. 

2. b bleibt: a) wo es ursprünglich im Inlaut stand: i hüb, 
gib, tob, traib, stirb, Siab, plaib, gläb, ii9b ich halte, gebe, lobe, 
treibe, sterbe, schiebe, bleibe, glaube, liebe. Wohl durch 
Analogie auch in der Befehlsform: grub grabe, Sub schabe. 
Außerdem in üb ab (mhd. abe). 

b) Im reinen Auslaut durch Angleichung an den Inlaut: 
grob grob, Stab Staub, Süb Schub, trib Trieb. 

3. b schwindet. Die Verschlußbildung ist oft ganz leicht, 
ja sie kann ganz unterbleiben, so hei pü9 Bube, V\. püaibm. 
Besonders ist dies der Fall yor folgendem Konsonanten, z. B. 
tJ für w6 in Zusammensetzungen: U-Tchäm, -Jchäfm, -näm, -prin 
abkommen, -kaufen, -nehmen, -bringen; uhar herab (^ab'her\ 
ühin hinab (*ab'hin). Ebenso bei den unter 2 a) angeführten 
Zeitwörtern: i gV dar ich gebe dir, i plai' du ich bleibe da, 
eh-JcW man glaube ihm nicht, t sraV mon ich schreibe ihm usw. 
In HL und S. schwindet b nicht; der Verschluß ist deutlich 
hörbar, doch ist b stimmlos. 

Über Assimilation des b siehe S. 38 ff. 

Anmerkung. Auffällig stehen nebeneinander verwandte Wörter 
mit pf^ b, Pf ppf Vy denen germ. pp {p)^ 6, bb, f entsprechen. Dies setzt 
neben der gewöhnlichen Verschiebung eine davon unabhängige Änderung 
der Artikulations weise voraus (vgl. Wilmanns, 1,163 ff.): Hppfin öfter 
stoßen (mhd, schupfen), hippfi Schuppen, Scheune (mhd. schupfe), iöpf 
Schopf (?), Udbm schieben , Sib9r Schober, ^m zu einem Schober zu- 
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sammenbringen (*8chiÜ>eren)f iäp nnd iäpar Schanb, Mf^9m öfter und 
heftig stoßen (mhd, achuberen anfhänfen), iöppm schoppen, Hppl Büschel, 
^uvl Schaufel; khnöpf Knopf, khnöppdr Enopper (vgl. Kluge unter 
,,Knahhe", Schatz, 77, Lessiak, 114) , khnSvl Knotenstock, khnBV9h Knöchel 
(vgl. mhd.. knebel)', inüppfm schnupfen, inaüvl schnauben (jnh^, snüfen); 
khöpfKoi^t, khövl Kofel; khrenipfin krampen, khrtimp krumm, khrimplivkh 
yerkrüppeltes Ding, kramp9 Spitzhacke (wohlLw.); XcA/ontp^ Eisenklammer, 
khlafnp9m mit einem klingenden G^enstande auf etwas schlagen; itompfm 
stampfen, Hempfin stoßen (mhd. atempfen), Uümpf Stumpf, itampdrn 
wiederholt stoßen, Uavnp9rle kleines Glas (vgl. Lessiak, 113). 

§ 71. Die Behandlang des fremden h in der Ma. 

Wie man ans den Beispielen sieht, wird fremdes h durch 
drei verschiedene Laute vertreten: 1. durch p im Anlaute 
einer sehr alten Schicht von Lw., die vor der Verschiebung 
des germ. &>j7 aufgenommen wurden; darunter finden sich 
keine slov. Wörter; 2. durch v im An- und Inlaute einer 
zweiten, jüngeren Schicht von Wörtern, die nach der Ver- 
schiebung des 6 > p und vor der Erweichung dieses jp > 6 
Aufnahme fanden; 3. durch h in einer dritten Gruppe jüngster 
Entlehnungen (spätestens nach 1200). Von besonderer Be- 
deutung für die Geschichte der Ma. sind die Entlehnungen 
aus dem Slov., von denen einige wenige der zweiten, die 
meisten aber der dritten Gruppe angehören. 

In Kärnten liegen nach den grundlegenden Untersuchungen 
Lessiaks über die Beziehungen zwischen dem Deutschen und 
Slovenischen (118 ff. und anderwärts) die Dinge ähnlich. Nur 
ist die ältere Schicht, in der slov. 6 durch f vertreten wird, 
das auf die ältere stimmhafte Lenis v zurückgeht, viel reich- 
haltiger als die jüngere, in der (entsprechend gottsch. V) tv 
steht. Wie ist nun diese verschiedene Vertretung desselben 
slov. Lautes zu erklären? 

Nach Schatz (81 f.), Altbair. Gr. 75 und Lessiak (121 ff.) 
ist im Altbair. für germ. b die stimmlose Fortis p anzusetzen, 
so daß in dieser älteren Zeit, wie Lessiak zeigt, für slov. Z», 
da kein anderer ähnlicher Laut vorhanden war, die stimm- 
hafte Lenis v substituiert wurde, die seither — außer in den 
Sprachinseln — zum stimmlosen f geworden ist. Das altbair. 
p erleidet aber vom 11. Jahrhundert ab gewisse Veränderungen: 
zunächst wird es in- und auslautend nach Vokal, l und r zur 
Lenis b^ dann weiterhin unter gewissen Bedingungen zu 
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bflabialem w, so daß nun für slov. b mundartliches b oder w 
eintreten kann. Das gilt natürlich auch for die bairischen 
Kolonisten unserer Sprachinsel, die nachweislich nach 1300 
besiedelt wurde. Welcher von beiden Lauten hier substituiert 
wurde, läßt sich nicht entscheiden, da heute beide als b er- 
scheinen. 

Damach sind also die älteren slov. Lw. unserer Ma. 
von einem Teile der Kolonisten bereits mitgebracht worden^ 
was als ein wichtiger Fingerzeig bezüglich der Herkunft 
wenigstens eines Teiles der Besiedler angesehen werden kann: 
sie konnten nur aus Kärnten kommen, wo unter den als 
Heimat der Gottscheer in Betracht kommenden Ländern eine 
Berührung mit Slovenen möglich war. 

Anmerkung. Ich wUl noch etwaigen Einwürfen bezüglich der 
Lw. begegnen. Es könnte darauf hingewiesen werden, daß gerade die 
beiden Ortsnamen Friesach und Beifnitz unmöglich schon vor der Ein- 
wanderung in der Ma. vorhanden gewesen sein können; der eine Ort 
existierte überhaupt noch nicht und von dem andern hatten sie wohl 
sicher auch noch keine Kunde. Nun finden sich aber gerade diese beiden 
Ortsnamen in der gleichen Gestalt auch in Kärnten (vgl. Friesach an der 
Metnitz und Reifhitz am Wörthersee), so daß wir hierin wohl eine Er- 
innerung an die alte Heimat sehen dürfen. Zum mindesten ist dies beim 
ersten Namen der Fall, da beim zweiten die eine Möglichkeit nicht ganz 
ausgeschlossen ist, daß der Name von den im Lande bereits ansässigen 
Deutschen übernommen wurde. — Dagegen ist die Form Be%bm9t^ in S. 
erst nach der Einwanderung unmittelbar übernommen. Der Diphthong 
ei, der dagegen zu sprechen scheint, ist entweder durch die mundartliche 
slov. Form, die denselben Laut zeigt, veranlaßt oder eine Angleichung an 
die im übrigen Sprachgebiete übliche Form. Daß die Bewohner des 
Suchener Hochtales unmöglich aus Kärnten kommen konnten, ist bereits 
S. 2 f. erwähnt. 

§ 72. Lautwert des germ. b. 

Grerm. b erscheint also durchwegs als Verschlußlaut Es 
ist wohl anzunehmen, daß die Lösung des Verschlusses und 
der Übergang zu bilabialem w (mit oder ohne Reibegeräusch) 
niemals allgemein war; wenn dies bei einem Teil der Ein- 
wanderer der Fall gewesen sein sollte, so ist diese Erschei- 
nung durch entgegengesetzte Einflüsse wieder unterdrückt 
worden. Besonders der Übergang von w>b stand einem 
solchen Vorgange entgegen. — Da der Übergang von b> w 
auf weiten Gebieten eingetreten ist und dies schon vor 1300 



§73. Genn. /l 111 

(vgl. Michels, 116 f.), kann die Erhaltung des b als Kriterium 
für die Bestimmung der Heimat wenigstens eines Teiles der 
Gottscheer verwendet werden. Erhalten blieb der Verschluß- 
laut (nach Michels, 117) im Ostfr., Alem., Schwab, und in 
Teilen des Bair., Thür. und Schles. Ob aber die stimmhafte 
Aussprache des b ursprünglich ist, wie nach Wilmanns, I, 87, 
angenommen werden könnte, oder ob eine jüngere Entwicklung 
von stimmlosem b zu stimmhaftem anzusetzen ist, läßt sich 
vom Standpunkte unserer Ma. allein nicht erschließen. 

§ 73. Germ. /. 

Während im Hd. f^ (= germ. f) und p (= germ. p) voll- 
ständig zusammengefallen sind, sind in der Gottscheer Ma. 
die alten Verhältnisse so treu bewahrt wie nur in wenigen 
andern: p = v, p = f, nur im Auslaut fallen sie in f zu- 
sammen. In den Tiroler Maa. sind sie als Lenis und Fortis 
geschieden, im Auslaute fallen sie in der Halbfortis zusammen; 
in der Pemegger Ma. sind sie überhaupt zusammengefallen. 
Vgl. Lessiaks ausführliche Erörterungen S. 121 ff., wo die 
durchaus begründete Annahme ausgesprochen wird, daß in 
der Vertretung durch v und f die Wahrung der ursprünglichen 
Verhältnisse anzunehmen ist. Die gleiche Erscheinung findet 
sich in Lusern, nur ein wenig getrübt (vgl. Bacher, 175), im 
Cimbrischen, zum Teil in Kais und Defereggen (vgl. Zeitschr. 
f. d. Maa., 1906, 309), im Schlesischen (vgl. Pautsch, Grammatik 
der Ma. von Kieslingswalde, 40) und in anderen bei Lessiak 
angeführten Maa. 

Anlaut. f>v: vaint Feind, vaül faul, vearld Ferse, 
vellikh völlig, vi9g9 Fuge, vi9m führen, vil viel, virät Fürst, 
voaig9 traurig (mhd. veige), voail feil, völgv folgen, vrai frei, 
vricb Friede, vrassn fressen, vriSswJch Schaf (mhd. vrischinc), 
vrüm rechtschaffen (mhd. vrum)j voMqt Falte, vivgQr Finger. 

Über v>h siehe S.46; eine ähnliche Erscheinung im Slov. 
führt Lessiak, 119, an. — Über pf und f für p siehe S. 102. 

Inlaut f>v: bvm Ofen, himn Topf (mhd. haven)^ bävi 
Einschlag beim Gewebe (mhd. wevel), äiv9r Splitter (mhd. 
sehiver\ khäv9r Käfer, zbävi Schwefel (mhd. swevely vgl Kluge), 
hü9v9 Hufe, rUv9 Dachsparren (mhd. rave), a gävölai eine 
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Handvoll (mhd. goufe). Auch dort, wo nhd. b erscheint, das 
auf grammatischem Wechsel beruht oder auf mundartlichen 
Einfluß zurückgeht: hevm heben (mhd. heven), hevonin und 
hevarin Hebamme (ahd. hemanna\ härvm werben (mhd. werven), 
Jchndvhx Knoblauch (ahd. klovolouh), Uv9r neben ub9r aber 
(mhd. aver, aber), ivri (Hl. ivren) hinüber und ivra herüber 
(aus *üver'hin, *üver'her? vgl. got ufar); vielleicht Sraüva 
Schraube (vgl. Kluge, Lessiak, 115, Schatz, 78), Jchnevl Knoten- 
stock, Jchnevdte Fußknöchel (mhd. knebel, vgl. Kluge). Bei 
diesen Wörtern liegt wohl sicher eine ältere Artikulation 
vor; es ist nicht anzunehmen, daß v hier jemals Verschluß- 
laut war und daß eine rückläufige Bewegung erfolgte. 

Dagegen steht b für germ. f in: höbl Hobel, tsäb^m 
zaubern, iä)9r aber. Über die Lw. taivl, i^bvl Teufel (ahd. 
iiuväl, tioval) und tswivöle Zwiebel (ahd. awivolle, zwibollo) 
vgl. Kluge. 

Anmerknng. In der Y erbindong ft ist f BÜa solches erhalten : lüß 
Luft, gift Gift, irift Schrift. — fs^pi in bappi? Wespe (ahd. wefsa). — 
Über inüffl schnüffeln siehe Klnge. 

Auslaut. v> f: Jiöf Hof, grof Graf, bölf Wolf, vemf 
fünf; udnhef hebe an, i bärf ich werbe, i Sraüf ich schraube. 
Ab und zu wird f mit stimmhaftem Einsatz gesprochen. . 

§ 74. Fremdes /. 

1. In alten Lw. aus dem Romanischen wird an- und 
inlautend f>v: väigl Fackel, vcmstdr Fenster, vain fein, 
vaigd Feige, vaijdm feiern, vat9n fehlen, voU falsch, vhääd 
Flasche, voarst Forst, vrüxt Frucht, vurm Form, plvi (S. 
pivlnökksd) Büffel (lat. bufalus), väsd Wickelband (mhd. faschcy 
ital. fascia), virnaii Firnis. 

2. In spät in die Ma. eingedrungenen romanischen und 
auch andern Lw., ebenso in Wörtern, die aus der Schrift- 
sprache oder aus den alpenländischen Maa. spät übernommen 
wurden, bleibt f erhalten. Anlaut: fabrikkd Fabrik, faUt 
Falott, fextn betteln, feä fesch, fekksn fechsen, fettn Fett, 
fettsn Fetzen, fibl Fibel, fib9r Fieber, fivik Fink, {laüt9 Flöte, 
flmk, Hl. pfievik flink, flovkka großes Stück Speck (siehe Kluge 
unter „Flanke^), flanfhiom flankieren = herumstreichen, fear9 
Föhre (gegenüber älterem voarx»), fokhs9 Scherz (siehe Kluge 
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Tinter „Faxen"), föppm nnd fokh» (Hl. pf..) foppen (vgl. 
Schmeller, I, 690), flommd Flamme, frak Frack, frakkdte ein 
Vs Literfläschchen (nach Schmeller, I, 786 aus frz. flacon), froxt 
Fracht, frextar Frachter, S. frovkv Franken = Steuern (slov. 
franhi, eine Erinnerung an die französische Besetzung), fronzd 
Franse, frex frech, frots Fratz. 

Inlaut: pridfm prüfen, jsoffron Safran, tsifßr Ziffer, 
toffait Taffet. 

§ 75. Fremdes v. 

1. V > i: iain Wein, hti9n9 Wanne, Bainits Weiniz 
(Vinica, slov. Ortschaft), Khdrbot Kroat (slov. Hrvdt\ im Urbar 
findet sich der Familienname Krobat), Mdrbhits Morobitz 
(ebenso im Urbar, slov. Morovec < *Borovec), Brezdhits Breso- 
witz (im Urbar „Presauitz", slov. Brezovica), gltbd eine Pilz- 
Art (slov. gliva), iest9 Weste, äbanti, banti fort (ital. avantt). 

2. In anderen Lw. erscheint v (auslautend f): vaigdrle 
Veilchen, vesparn vespern = schwätzen (vgl. Schmeller, I, 849), 
Vaide Veit, vittsa Wicke, Vröno Veronika, v9rSSn das Ge- 
treide durch das Vieh austreten lassen (slov. vrsiti)\ tüvt 
Tafel (vgl. Kluge), pülvor Pulver, stivl Stiefel, taüv9 Daube 
(mhd. düge, mlat. döga und duva, vgl. Kluge), novembar No- 
vember, rüvl knurren, brüllen (slov. rjovem, tjutt)] pridf, -vd 
Brief, prüf, -vdr brav. 

Unter den angeführten Lw. lassen sich verschiedene 
Schichten unterscheiden. Die ältesten Lw. aus dem Lat. oder 
Eoman. zeigen by jüngere v, ebenso die älteren Lw. aus dem 
Slov. 6, die jüngeren v. Der Grund liegt in dem verschiedenen 
Lautwerte des fremden v zu verschiedenen Zeiten. Lat. v 
steht in den ältesten Lw. germ. w nahe, es erscheint hd. als 
w, in jüngeren hingegen entspricht es hd. f\ es erscheint in 
der Eegel als v. In unserer Ma. mußte sich im einen Falle 
6, im andern v ergeben. Ahnlich verhält es sich mit slov. v. 
In einer älteren Periode ist es = w oder w, es wird als w 
übernommen; in jüngerer Zeit ist es = t? und wird ebenso 
wiedergegeben. Da gottsch. 6 für slov. v auch in Wörtern 
erscheint, die erst nach der Einwanderung (nach 1300) ein- 
gedrungen sind, so ergibt sich daraus, daß slov. v seinen 

H. Tsohinkeli Grammatik d. Gottsoheer Mundart. Q 
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Lautwert erst nach dem 14. Jh. geändert hat, vgl. Mordbits, 
Brezdbits und den Familiennamen Kr6bat\ wenn daneben auch 
Mdrtvits und Brez9viis gehört wird, so beruht dies lediglich 
auf der fortwährenden Beeinflussung der deutschen Namensf orm 
durch die slawische. Das Gleiche ergibt sich noch aus anderen 
Ortsnamen. Mrägd, Mräugd Mrauen, slov. Morava, setzt 
*Mrau9 voraus (jg ist eine sekundäre Entwicklung, vgl. S. 48); 
ebenso verhält es sich bei Sümmitsd < *Siumitsa Ossiunitz, 
slov. Osivnica, und SeamtivJch Jelscheunik, slov. Jelsevnik, wo 
n an vorhergehendes u (w) assimiliert wird. Der Flußname 
Jtäg9 < ZäugB < *Zäu9 < slov. *Saua (jetzt Suva) Sau kann 
hier nicht als Beweis angeführt werden, da er jedenfalls schon 
in viel früherer Zeit aufgenommen worden ist, wie später 
gezeigt werden wird; dagegen zwei aus unserer Ma. in das 
Slov. aufgenommene Ortsnamen: slov. Maverl < *Mauerl, das 
älterem *Mäuerle (jetzt Maierle) entspricht (für gottsch. äu, 
das also noch mit Rundung gesprochen wurde, wurde als 
nächstliegender Laut slov. au substituiert) und slov. Vilpen 
Wilpen (ehemals sicher deutscher Ort an der Kulpa, im Urbar 
die Wilpen, mundartl. pai ddr Bilpm „beim Wildbach" oder 
zu mhd. wülpe Wölfin?). 

Zu dem Namen Weiniz sei bemerkt, daß er nicht un- 
mittelbar aus dem Slov. übernommen wurde, sondern von den 
im Lande bereits ansässigen Deutschen, da die Diphthongierung 
des I > ei auf hohes Alter weist. Vgl. zu diesen Ausführungen 
Lessiak „Ein Beitrag zur kämtischen Ortsnamenkunde", 
Carinthia, 1906, S. 129 ff., wo er die deutsch-slovenische Namen- 
forschung gegenüber den vielen dilettantischen Versuchen auf 
den sicheren Boden der Wissenschaft stellt, hesid und ahanti 
sind junge Entlehnungen aus einer alpenländischen Ma., deren 
bilabiales w durch h vertreten wird, wie auch die Slovenen 
jetzt vielfach l für deutsches w substituieren. 

§ 76. Germ. w. 

Germ, w ist durchwegs durch h vertreten. 

Anlaut: baih'» weihen, hais weiß, haizl Bienenkönigin 
(mhd. wUel\ hart wert, hamimr knorriger Auswuchs (vgl. mhd. 
wimmer), bärlt Welt, bätn ein Jochen (mhd. weten), begatsn 
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bewegeti, Man Eirchengut (mhd. widern, widen\ btdor wieder, 
Undikh toll (mhd. winnic, windic), bintn winden, hintsat winzig, 
boaix weich, bovgd Wange, bölb Wolle, budr wahr, bürts9 
Wurzel. 

0w > tsb, tsw: isbaJckha Zwecke, tsbiana zwei (mhd. ^tr^e), 
tsbaivl Zweifel, tsbeargl Zwerg, isbelf zwölf, tsbikkhv zwicken, 
tsbivgdn zwingen, tsbwgle Zwilling, tsbtzlat gegabelt (mhd. 
zwiseleh(). 

sw > i6, zw: zbäm schwären, ibain Schwein, Sbär schwer, 
zbevkhl, zbevkl Schwengel, zbentsn schwenken (m]ii.swenjs€n)j 
ibern schwören, zbivnm9n schwimmen, zboaigis zum Schweigen 
bringen, zbom Schwamm, zbu9rtd Schwarte, zbüvkh Schwung. 

Anmerkung, b ist eine sekundäre Entwicklnng in iboaifd Seife 
nnd Ihoaivdr Speichel (mhd. seifer), — Über die Aussprache des 6 in der 
Yerbindnng Uh nnd ib siehe S. 25. 

Inlaut: inaibm schneien, plebd Waschblau, täbikh tauig, 
khlaibm PI. Kleie, tubai lau, zi vrebm sich freuen, ätr^^m 
streuen, beabm wehklagen (mhd. wewen), spaibm speien, zmtrbm 
schmieren, zleabat ungesalzen, matt (mhd. slewic), gdJiübdr be- 
wölkt (zu mhd. gehilwe Gewölk), härb9 herb, aib9 Eibe, vu9rb9 
(S. vu9rv9) Farbe, värbm färben, udrbaisd Erbse, M. zbaubd, 
zbübd, S. zbold9rle, sonst zbauvdrle Schwalbe, eabikh ewig, 
teabin Löwin. 

Auslaut. 2» ist wohl aus dem Inlaut übernommen, denn 
auslautendes w geht schon ahd. in o über: ieab See, zneab 
Schnee, plub blau, grub grau, tab Tau, Siroab Stroh, ieab Löwe; 
ebenso in der 1. Pers. Sg. der Gegenwart und in der Befehls- 
form: vreb freue, znaib schneie, streb streue, beab wehklage, 
spaib speie, zmirb schmiere, värb färbe. 

Schwund des w. 

Anlaut, qu > kh: khöM Ehegattin, Trauung (ahd. qttena, 
mhd. qume, kone), hhid-i sage ich, khait sagt er (Reste zu 
ahd. quedan, mhd. queden, keden usw.), khamQn kommen, khtm 
Tretmühle (ahd. quirn, mhd. kürn), vdrkhiStn verderben (got. 
fraquis^an, vgl. Kluge unter „verquisten"), khoat Kot, Mied9r 
Lederstreifen (ahd. querdar, mhd. querder, ke^der, keder, köder 
Köder), JAü Kitt, khekh keck, khütt9m lachen (mhd. kuttem, 

8* 
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nach Lessiak, 115, zu got. quijms Bauch; es kann aber auch 
eine Ableitung zu ahd. quedan sein, vgl. westfäl. Jcuddem 
schwatzen, Zeitschr. d. allg. d. Sprach v., 22, S. 56). In neben- 
toniger Silbe wird qu> g in götampor Quatember. 

In jangeren Entlehnungen aus der Schriftsprache steht 
khb, Tchu) für qu: Mbit quitt, hhhittwgd Quittung, hhbatidr 
Quartier. 

zw> tsm S. isian zwei, üoaintsikh zwanzig. Vor r, l ist 
w schon ahd. geschwunden , außer in }m9id Basen (mhd. wase, 
aus *wrasa, siehe Kluge). 

Inlaut, a) w ist bereits ahd. geschwunden in: ioxt9 
Wacht, nokJchint (S. noklcnt) nackt (mhd. nackent), zälm sehen, 
zwgdn singen, llmk'ti schleudern (mhd. slingen, an. slyngva 
werfen, cimbr. slenka, Bacher, 373), iivkhi^ sinken u. a. 

b) w ist noch mhd. im Inlaut erhalten: mat Mehl, gu9r 
gar, fnu9r mürbe, gut gelb, vroa froh, imär Schmer, Atiar 
Flachs (mhd. har, -wes)^ khlea Klee, khnidn Knie, pntdi» Braue 
(mhd. hräwe, hrä), khloa Klaue (Dem. khleaie; ahd. kläwa, 
chlöa, mhd. klä, klawe, vgl. Schmeller, I, 1319, lusern., cimbr. 
khlöa, velturnisch khloa, Bacher, 295), paüüdn bauen, nai neu, 
plaihn bleuen (mhd. hliuweln, iliülen), traijd Treue, khaijdn 
kauen, gdraijdn gereuen, gdvraijdn freuen, häi Heu, gäi Gau 
= Gehege, vräidd Freude u. a. 

Schwund des Begleiters. 

Anlautendes d, t schwindet vor w: hehl Tischtuch (ahd. 
duahila, mhd. twehele, dwehel Zwehle), dor-bügv waschen (ahd. 
duahan, mhd. twahen, dwdhen, mundartl. zwagen). Anlautendes 
h vor w ist bereits ahd. geschwunden, außer in hü98t9 Husten 
(ahd. huosto, ags. hwöstd). 

Über Assimilation des w siehe S. 41, über w>b>m 
S. 47, w>h und w; > ^ S. 46, dazu vgl. noch Ol. tä, tag. Dat. 
tägd, Tau (mhd. tou, -wes). In zbauvdrle Schwalbe steht aus- 
nahmsweise V für altes w (mhd. swalwe). 

Die Entwicklung von germ. w > b setzt bilabiales w 
voraus. Die Öffnung der Lippen wird immer kleiner, bis 
endlich vollständiger Verschluß erfolgt und so im Inlaut 
germ. w und 6 vollständig zusammenfallen, soweit nicht b> p 
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wird. Mit unserer Ma. stimmen in der Bewahrung von germ. 
b und in dem Übergange von w >i andere Sprachinseln 
auffällig überein, so die im ungarischen Berglande und das 
Cimbrische. In Lusern ist dieser Prozeß noch nicht völlig 
zu Ende gediehen. Während inlautend iv>b wird, steht im 
Anlaut noch w neben b (vgl. Bacher, 174 f.). Weiters findet 
sieh diese Erscheinung inlautend im Schwab, bereits vom 
13. Jahrh. ab (vgl. Kaufmann, 174 ff.) und auch anderwärts 
(vgl. Wredes Berichte über den Sprachatlas AfdA. XIX, 98). 
Wann w > b wurde, läßt sich nicht genau feststellen. 
Der Beginn dieser Bewegung dürfte wohl in die Zeit vor der 
Einwanderung hinaufreichen — die Übereinstimmung mit so 
vielen anderen Maa. weist darauf hin — , doch der Abschluß 
erfolgte sicher erst nach der Besied elung der Sprachinsel. 
Darauf deuten die S. 113 f. besprochenen Namen MdrübitSy 
Bre^dbits, Kh9rbot In diesen konnte slov. v (= u) nur als w 
übernommen werden. Ähnlich verhält es sich mit slov. Vilpen 
für mundartlich Bilpm: slov. v setzt noch gottsch. w voraus. 

§ 77. Germ. m. 

Dieses bleibt im allgemeinen erhalten. 

Anlaut: mi9s Moos, moS Sumpf, niaruQn Majoran, moaile 
Maibaum (vgl. mhd. meie), v9r-moaindn behexen (mhd. ver- 
meinen), märle Märchen, matts9 kleines Trocken- und Flüssig- 
keitsmaß (mhd. mei^e), mu9zl Narbe (mhd. mase, masel), mu9rd 
mürbe (mhd. mar). 

Inlaut: 1. mhd. m = m: mii9md Muhme, süm9n schämen, 
nämon nehmen, gämdn beaufsichtigen (mhd. goumen), 

2. mhd. m = mm: Jiommdr Hammer, himml Himmel, 
zümmdr Sommer. 

3. mhd. mm = mm : zbimmdn schwimmen, stimmd Stimme, 
ammo Mutter (mhd. amme), vdrdomm9n verdammen, vdrdommt 
verdammt (nur als Ausruf, siehe S. 82, b; vielleicht in An- 
lehnung an den verwandten Ausruf himml zu einem Adj. 
^^verdamlich). 

Auslaut: 1. m bleibt in haupttoniger Silbe erhalten, 
außer in Hl. und S., wo es nach Länge häufig in n übergeht. 
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a) Lenis naclx Länge and nach Konsonanten: päm Baum, 
träm Tramn, hoaim heim, khäm gekommen, u9rm arm, bu9rm 
warm, bunn Wurm, khum Schimmel auf gegorenen Flüssig- 
keiten (mhd. Jcäm, Jcän). 

m > n in HL und S.: trän, hudrn, hürn\ S. hoain\ S., M. 
TGhu9n, W. Ichün^ allgemein tum Turm (mhd. ^tirm, tum). Vgl. 
dazu AGr. 172 1, Kaufmann, 264, BGr. 174 1 

b) Fortis nach Kurze: §iom Stamm, Sbom Schwamm, tum 
dumm, vrüm brav (mhd. vrum). 

Anmerkung. Im Urbar von 1574 setzt der Schreiber ein h in den 
Auslaut der Familiennamen Bamhj jetzt Born, und Stu/rmb, jetzt Sturm. 

2. m > n in nebentoniger Silbe, besonders nach Dental: 
pään Besen (mhd. hesem), Md. proiin Brosame (mhd. brosem), 
Jchrtm ein Stück Leinwand als Taufgeschenk (mhd. Jcrisem), 
praitigon neben -gom Bräutigam (mhd. briutegame). Meist 
finden sich schon im Mhd. m und n nebeneinander, so bei podn 
Boden, püdm Busen, oaidn Eidam, u9tn Atem, vti^dn Faden. 

über den Einfluß eines m auf einen vorhergehenden 
Vokal siehe S. 35 f. (angeführt sei noch ü grümmsn sich 
grimmen = sich kränken, ümmdr immer, strüffl, sonst ätriffl 
streifen, tsümm, sonst tsemzn Kleie), über ml > nM, ms > 
mps, Im > Ibm, rm > rbm S. 36 f., über Assimilation eines m 
oder eines andern Lautes an m S. 38 ff., über m > bm S. 43, 
w > 6 S. 47. 

Zahnlaute. 
§ 78, Germ. t. 

Anlaut. ^ > ^: tsait Zeit, tsaün Zaun, tsähs zäh, V9r' 
tsaihv verzeihen, tsohor Zähre, tseldn zählen, tsetn zerstreut 
fallen lassen (mhd. zelten, zeten), tsonndn lachen (mhd. zannen)^ 
tsern zehren, tsidhv ziehen, ist gl züchten, bei den Haaren 
ziehen (mhd. zügelen), tsüvg9 Zunge, udntsikkhKf anrühren (mhd. 
ziehen, vgl. Schmeller, II, 1081), tsoaind Korb (mhd. zeine\ 
tsopf Zapfen, tsöpf Zopf, tsügl Tannenzapfen (mhd. zageT)^ 
tsbirn Zwirn, tsbizl Gabel (mhd. zwiseT), tsbttar Zwitter. 

In- und Auslaut. 1. t> ts, tts: a) nach r, l, n: zbu9rts 
schwarz, khürts kurz, bürts9 Wurzel; barttsd Warze, harttsd 
Herz, zniarttsn Schmerzen, viarttsikh vierzig, st^rttsl Pflanzen- 
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strank (zu mhd. sterßen steif emporragen, vgl. Schatz, 84, 
stQvtsd, Schmeller, 11, 785, Starel). — Mlts Holz, milis Milz, 
zotts Salz, imotts Schmalz, vütsn lange strnppige Haare (mhd. 
viUi). — gonis ganz, khronts Kranz, tsböntsikh zwanzig, nain- 
tsikh neunzig, prominis9 Pfefferminze, pflont89 Pflanze. 

b) tt > is, tts: gatsn atzen (aus *ga'ätjan, vgl. Schatz, 86), 
trütsn trotzen (mhd. trutaen), äpraitsn spreizen, Snaitsn 
schneuzen, khleatsn kratzen (vgl. Schmeller, 1, 1342, kUeteen, 
mhd. A;Zo6^en); hittsd Hitze, khottsQ Katze, khöttso Kotze, khittsU 
Zicklein (mhd. kitze, ahd. kizzin, aus germ. *kitiin] dagegen ist 
das gleichbedeutende khiitue (W.) auf eine germ. Wurzel *kid- 
zurückzuf Uhren, vgl. Kluge), glittsn glitzern, iettsn setzen, 
hettsn hetzen, nüitsn nützen, vleitsQ Boden (mhd. vktze), iottsd 
Fuß, Tatze, röttsikh rotzig, höttsl gehen (mhd. hoüen schnell 
laufen?), hoaittsd Weizen, hoaiUsn heizen. 

Über atte Vater siehe S. 121. 

2. t> s, SS, in S. s, ss^ nur nach Vokal; Lenis nach 
Länge: paisn beißen, pudS9 Buße, Stoasn stoßen, tu9sn lassen, 
hoaisn heißen, sidsn schießen, rüdsikh rußig, vdrni9sn genießen, 
voaist feist, raisn reißen, goais Geiß, mw9s Maß, grids Grieß, 
Sand, hoais heiß, ploas bloß, groas groß, grüds Gruß, rü9s Ruß. 

Fortis nach Kürze: assn essen, vdrgassn vergessen, lossdr 
Wasser, zesst Sessel, massn messen, gossd Gasse, lessn wissen, 
pessar besser, nüss9 Nuß (m]ii.nug), greassar größer, ii9ss9 
(ohne Kürzung des Zwielautes) neben zi9S9 süß, nos naß, vos 
Faß, süs Schuß, is iß. 

Über pest9, leStd, boaiSt, g9beSi siehe S. 127. 

Unverschobenes t: 1. in germ. tr, st im Anlaut: trätn 
treten, traüu^n trauen, trai treu, iroaSt Trost, irökh Trog; 
stean stehen, Staikh Steig, ätüst Stuhl, steam Stern, stoain 
Stein, staxx»^ stechen. 

2. In germ. ir, ft, st, ht im In- und Auslaut: taütQr lauter, 
bintdr Winter; pittar bitter, tsittdrn zittern; iüft Luft, gift 
Gift, haftie Haftel; ost Ast, üt ist, röst Rost, miSt Mist, liist 
Lust, vostn fasten, gestd Gastmahl (zu geHn bewirten, mhd. 
gesten)\ rayi recht, o^p acht, noxt Nacht, zlajt schlecht, laiitd 
leicht, maxtikh stolz (mhd. mehtic), vla/tn flechten. 
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3. InLw.: tüvi Telel, tinta Tinte, troxtn trachten, troxtar 
Trichter, turn Turm, türtltaübd Turteltaube, tessn behauen 
(slov. tesati), tdrkk» trippeln, leicht klopfen (slov. trkati), 
tropind Treber (slov. tropine), tül heulen (slov. tulüi), tütat 
dumm (slov. tutast). 

Dagegen ist Erweichung eingetreten in dean neben toan 
tönen (mhd. doenen ioenen), drümbl Trommel (mhd. trunibel), 
Drandül Drandul (slov. Travni DoT)\ in Ichraigd Kreide liegt 
Übergang von t> d> g vor. 

§ 79. Genn. d. 

Dieses wird durchwegs zu t 

Anlaut: tetn säugen (got. daddjan, ahd. ^äan, vgl.Schmeller, 
I, 477), taijdfi saugen (mhd. dien, tten), toar Tor, i gBtu9r ich 
wage (ahd. gitar), toxtor Tochter, tidr Tier, tir Tür, toaikh 
Teig, tü9n tun, taij9r teuer, taüba Taube, täfm taufen, trügv 
tragen, trwkhv trinken, trüJcJchv trocken, potridgv betrügen, 
tri9b9 trüb, träm Traum, tämiä betäubt (damisch, das nach 
Kluge erst nhd. aus dem Md., Ndd. entlehnt ist; er nimmt 
eine germ. Wurzel Jbem- an, ebenso Wilmanns, 104, ich stelle 
mit Lexer das Wort zu mhi toum Dunst, ahd. toumön dunsten. 
Zum gleichen Stamme gehören ddrtämdn dumpf, schimmelig 
werden, tarnt nach Schimmel riechen, taumeln). 

Auch wo hd. d steht: tum dumm, tölb Dolde (ahd. toldo, 
mhd. tolde), töft Dampf, tüftikh dunstig, pdtaüüBm bedauern, 
tongl dengeln (mhd. tengelen), trutd Drude (mhd. trute), tüTzkhn 
ducken, tü^alchl dunkel, tüSt Dunst. 

Lw.: taüudrn dauern, töppl doppeln, tüttsait Dutzend, 
taüv9 Daube (mhd. düge, mlat. döva), tontsn tanzen (siehe 
Kluge), texxont Dechant, tis Tisch, taivl, tjövl Teufel, tujsn 
Dose (ndd.), tüdxait Duchent (vgl. Lessiak, 130), ToanQ Donau, 
tikudtn Dukaten. Doch in jüngeren Lw. erscheint d\ dats 
Abgabe (ital. dazio), döxtar Doktor (slov. dohtar), detsemhdr 
Dezember, drudin necken (slov. draMtt), M. diBtdiain Klee (slov. 
dete^a). 

Germ, du > tsb, tsw : tshärgl Zwerg (mhd. twerc). 

In- und Auslaut. 1. d erscheint als t nach Länge und 
nach l, r: proait breit, vdrpidtn verbieten, gdhoait9r heiter, 
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tru9t9 eingefriedetes Stttck Feld (mhd. träte; in anderer Be- 
deutung bei Schmeller, I, 677), tsi9t9r Deichsel (mhd. jneter), 
proat Brot, groaiil mit weiten Schritten gehen (zu mhd. griten 
grätschen, die Beine auseinander spreizen, vgl. Schmeller, I, 
1016, graiteln), pöt9 Bote, biQtn wüten, toat tot, päin bitten 
(mhd. beten), ilitd Schlitten, zaitd Seite, rü9td Rute, prudin 
braten, noat Not, SudtB Schatten, Sait Scheit, ptto Bitte (ahd. 
Uta), sitn schütten, gu9rt9 Garten, Ätiarfe hart, härt9 Herde, 
hoart Wort, khott kalt, goboit Gewalt, giltn gelten, galt Geld, 
gddültn gedulden, gddültikh geduldig. Wo der Liquida ein 
kurzer Vokal vorausgeht, ist Neigung zur Verdoppelung des 
t vorhanden, z. B. gddülttn. 

Ausnahmen: prat, 3. Sg. präd9, Brett, Dem. prädte, doch 
PI. pretsr, tsedl Zettel (mhd. wedele, zetele, ital. cedola, mlat. 
scedula), mildd mild (junge Entlehnung aus der Schriftsprache). 
Auffällig ist d in inudddrn schnattern (mhd. &nai^m, vgl. 
Lexer, 223, schnädern, Schmeller, II, 584); sollte germ.p vor- 
liegen? 

2. nd > nt: hintn hinten, üntn unten, müntdr munter, 
zint9r Sinter (Schwefelschlacke, mhd. sinter), dazu zintrigu 
sondern (mhd. sintern), zibmtd siebente, naintd neunte. Auch 
für nhd. nd\ pintn binden, pont, -td Band, pentQrn bändigen 
(vgl. mhd. benden), vaint, -td Feind, vraint Freund, grinta 
Schorf (mhd. grint), grintl Schlangenkopf (wohl zum vorigen 
gehörig), grintl Grindel, Pflugbaum (mhd. grintcl Stange), g9- 
bont, 49 Gewand, plint, -tBv blind, entd Ende, büntd Wunde, 
grünt Grund, grüntn gründen = den Grund zu erreichen 
suchen, hünt, -td Hund, hont Hand, tont, -td Land, taitSlontar 
Deutschländer = Hausierer, rint9 Rinde, ront Rand, lont Sand, 
zlünt Schlund, pront Brand, sontd Schande, bint Wind, sintn 
schinden, Sintlar Schinder, £int9 Sünde, vdrzintn zur Sünde 
verleiten, versündigen, &on^ Wand, iint9 Linde, bontt zerstrenen, 
durcheinander werfen (mhd. wandeln), bentn wenden, gdzünt 
gesund, bintl Windel, bintn winden, uantsintn anzünden, ünt 
und, ontdrn antworten, noxontdrn nachahmen (ahd. antarön, 
vgl. Wilmanns, 1, 34, Schatz, 87, ant^rd nachäffen), ontn, ontdrn 
zi sich sehnen (ahd, antön ahnden), srünt9 Rißwunde (mhd. 
Schrunde), Stont Stand, stontnar Pfeiler, Ständer, vorzbentn 
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verschwenden, pinta Binde, heant ehe (mhd. end), hantikh 
bitter (mM. hantic\ grantikh mißmutig (woher? vgl. Schmeller, 
1, 1003); Part. Präs. geantQ gehend, steanid stehend, 's zlüfinid 
die Schläfe, ioxx^^^^ lachend, an ctssints zoxi^ ^^^ eßbare 
Sache. 

Lw.: rimt rund, pfentn pfänden (siehe Kluge), pfoniwg» 
Pfändung, §intl Schindel. 

Ausnahmen. Germ, nd = nd: eindar (S. Hntar) Sünder 
(doch allgemein iint^ Sünde), iondlüvJch Wandlung (: bontt), 
Jwndt handeln, handld Händel (: hon(), Stimdd Stunde, hünd9r 
Wunder, hünd9rt hundert, honddrn wandern. Die meisten 
dieser Wörter sind aus der Schriftsprache übernommen. 

d ist geschwunden in: Khamar Kärntner (vgl. Lessiak, 
128, Jchamr, mhd. Kärndenaere, Kärndaere), aüsmdrnikh, Hl. 
aüsbandikh auswendig, immdrnikh inwendig. 

3. d erscheint als tt nach kurzem Vokal (nhd. Kon- 
sonantendehnung): hatidr Wetter (ahd. wetaVy mhd. weter, 
Wetter), vettdr Vetter, zot satt, pattn beten (mhd. 'beten), glot 
glatt, sittdr schütter (mhd. schiter), garittn geritten, gdstrittn 
gestritten, gdlittn gelitten; Lw. plott9 Platte. 

4. dd > tt\ pett9 Bett, bettn wetten, dritta dritte, hiit9 
Hütte, rettn retten, prittin Planke, prittl Brett zum Be- 
schweren von Sauerkraut (vgl. zu beiden Schatz, 86, priit9 
Brettchen aus *britja), mittd Mitte, tüttd weibliche Brust, 
Dem. tittle (ahd. tutta, tuttili, mhd. tutte, vgl. auch tetn S. 119; 
vgl. Wilmanns, I, 62). 

Unsicher ist atte Vater; hier steht got. tt neben hd. tt: 
got. atta, afries. atJitha, ahd. aito, mhd. atte. Vgl. Wilmanns, 
I, 62, 170 und Kluge. Dieses Wort ist wohl mit anderen 
Lallforraen nicht unter die allgemeinen Lautgesetze zu stellen. 

Über Assimilationen des t und an t siehe S. 39 ff. 

§ 80. öerm. p. 

Anlaut. 1. ]>>d: drat drei, doarfDovt, daüm Daumen, 
dekkhv decken, dinna dünn, dovkh Dank, driäsibl Türschwelle 
(ahd. driscüfili, mhd. drischübel), draSsn dreschen, dar der, 
dünkhv zi sich prahlen (mhd. dünken), düarrd dürr, vdrdraisn 
verdrießen, dUrst Durst, gadai^ta voll (mhd. gedihte), dea{r)fm 



§80. Germ.A 123 

dürfen, doarn Dorn, drum großes Stück (mhd. drum, truni), 
divkh Ding, durx durch, di9p Dieb, vardäjan schwinden, ver- 
kümmern (vgl. mhd. verdoutoen yerdanen nnd touteen, ahd. 
douwen zergehen, dahin sterben, Wilmanns, I, 107, Kluge), 
drän drehen, diam Magd, Mädchen (mhd. diern), driSt9 auf- 
geschlichteter Haufe (vgl. Lessiak, 130, etymologisch dunkel), 
droan drohen, vQrdärbm intr. verderben. 

2. ]>> t: taüint tausend, tüxt Docht (mhd. täJit), taiis 
deutsch, tönddr Donner (mhd. toner, doner), taiSl Deichsel 
(mhd. dihseT), tistl, tissl Distel (mhd. disieT), täS9 Tanne (mhd. 
dehse Fichte), tüvJchv tunken (ahd. dunkun), teJckl Deckel. 

In fowkh-ai (aus i dovikh-ax) ich danke euch ist die Ver- 
härtung des Anlautes wohl zum Ersatz für den Ausfall des 
Fürwortes eingetreten; ähnlich in den mit da zusammen- 
gesetzten Adverbien: tthm oben, tin in, tidn unten (vgl. 
Schmeller, I, 476, dohm, dinn, Kaufmann, 174, döbQ, Bacher, 
217, audohm), vielleicht auch in tian zuvor (aus ^da-edem? 
Vgl. Schmeller, 1, 100, cimbr. ta-tian, Bacher, 214); meist er- 
scheinen diese Adverbia mit a- zusammengesetzt: atöhn, 
atian usw. 

3. J>u > tsb, tsw : tsbmgdn zwingen (mhd. twingen\ tsbeng^n 
zwängen. 

Inlaut. 1. ^>d: prwd^r Bruder, luddn, laden, siAddn 
schaden, potd» bald, roaidl drehen, winden (zu mhd. reide 
Drehung), rsdn. reden, ludd9 Laden = Brett, Iu9d9r Luder, 
hiddr Widder, ond^r ander, niddr nieder, lidn drehen (mhd. 
widen), voiddr Falte (zur germ. Wurzel falp-, mhd. valte, valde\ 
khüdlvlakkhd Kuttelfleck, Kaidaunen (zu got. qiiipus, siehe 
Kluge), ii9dte Liedchen, $^uld9 Schuld, vzidd9r Fuder, gdzind^ 
Gesinde, middd müde, studdl Stadel, peadd beide, vuddn Faden, 
muddar Mäher (mhd. mädaere), naidikh neidig, bildd wild, 
ioaidikh traurig (mhd. leidic), Mddrmon seither (mhd. sider\ 
iind9 lind, sanft, söddr Schotter (Schatz, 89, nimmt wg. scop- 
und sco]>]>r' nebeneinander an). 

2. t>t: gdSaü, 't9r gescheit (mhd. geschtde), hart wert 
(ahd. werd, mhd. wert, -des), US. aüsbart Frühling (Lexer, 12, 
auswärt, zu mhd. ügwert auswärtig), udndbartikh verschnupft 
(*ane'Wertic ohne Wert, vgl. nichtsnutz = unwohl), muBnait 
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Monat (ahd. mänöd, mhd. mänöt), henimait, PI. -^r, Hemd 
(mhd. Jiemede)j zaiidmon seitdem (aus mit dämon). In diesen 
Fällen ist t wohl von der unflektierten Form aus verall- 
gemeinert worden. 

Anmerkung. Die Wirkungen des Yemer'schen Gesetzes sieht man 
an dem Nebeneinander von Formen wie laidn leiden : loaitn leiten; loaidn 
scheiden, ioaiäl Scheitel : Sai^ Scheit, loaitd Span (jahiSi. 8cheite)\ Inaidn 
schneiden: Initd Schnitte (ahd. sntta), inoaitn beschneiden (mhd. sneiten) u.a. 

3. /> > tt, als Mittel der Intensivbildung oder unter dem 
verschärfenden Einflüsse des Suffixes: vgl. vlad^r Ohrfeige, 
vladdrn ohrfeigen : vlattarn, vleatt9rn wiederholt schlagen, 
vlöitQrn flattern (mhd. vlodern, vledern, vladern : nhd. flotteren 
17. Jh., flattern); vlüd9rn herumplätschem (vgl. mhd. vlüder 
das Fluten, Fließen) : vlüttdrn scheißen (vgl. Schmeller, I, 788, 
799); zlüdorn \ zlüttorn herumplätschern, zleattdrn mit Lehm 
u. A. werfen (vgl. Schmeller, II, 506, schledern, 537 f. schlettern, 
Schlotten und mhd. sluttern, stottern schlottern); mütil langsam 
arbeiten, nichts ausrichten: Schmeller, 1, 1572, mudeln langsam 
sein; oder das gleichbedeutende züttl : hd. sudeln = unsauber 
oder flüchtig arbeiten (Paul). 

Unsicher ist hüttl verächtliche Bezeichnung für ein Weib 
(mhi. hudel schlechte Person; ob zu Hader = Lumpen gehörig? 
vgl. Schmeller, 1, 1189, HutteT), 

4. J>p > tt: zmittin Schmiede ^ahd. smitta, germ. ^smipjo), 
vatiwj(d Fittich (ahd. /elf^aÄ, vgl. Wilmanns, 170, Kluge). Un- 
sicher sind: lotid Latte (verwandt mit tudds Bohle, vgl. Kluge), 
TMattd Klette (vgl. Kluge), §pöttn spotten, möttn glimmen 
(nach Schatz, 89, zu Moder: germ. *mop]>'), 

Schwund des d: 1. durch Kontraktion von mhd. ide, 
ede, ade: khait sagt er (mhd. qutt < quidet), g9räit geredet 
(mhd. gereit < geredet), gdpoait gebadet (mhd. gebeit < gebadet), 
vgl. mhd. ei\ 2. durch Assimilation von dn, Id, md, nd (vgl. 
S. 38f.); 3. in Zusammensetzungen: earpfl Erdapfel, earprüx 
Erdbruch u. a. (siehe S. 44 f.). 

Auslaut. ]>> t (nach dem Auslautgesetze, vgl. S. 27): 
rot Rad, pot Bad, iit Glied, bit Flechtreis (mhd. wit), zmit 
Schmied, vürt sofort (mhd. vort)\ holt zain in Liebe oder Haß 
es auf jemand abgesehen haben, tidt Lied, tsont Zahn, süU 
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schuld, toat Tod, pilt Bild, Tchint Kind, volt Feld, holt Wald, 
nait Neid, ^rwa^ gerade. 

d erscheint nur dort, wo es ursprünglich im Inlaut stand, 
so in der 1. Pers. Sg. Präs. und im Imp. Sg. puod bade, iu^d 
lade, red rede, §udd schade, iaid leide, soaid scheide, emid 
schmiede, hid drehe, znaid schneide. 

§ 81. Germ. 8. 

Es erscheint als 5 in stimmloser Umgebung, in der Ver- 
dopplung und im Auslaut, als S in stinmihafter Nachbarschaft. 

Mhd. s lag, \^ie jetzt als erwiesen gelten darf (vgl. Wil- 
manns, 129 f., Michels, 34, Lessiak, 139, Altbair. Gr. 81 f.) in 
der Mitte zwischen heutigem s und 5; mhd. g wurde weiter 
vorne artikuliert, ungefähr dort, wo unser heutiges s\ g war 
jedoch anfänglich sicher Affrikata {ts) und ging erst all- 
mählich unter gewissen Bedingungen in die Spirans über; 
vielleicht gleichzeitig mit dieser Entwicklung, wobei ^ immer 
weiter nach rückwärts geschoben wurde, zog sich auch germ. 
s, das durch den neuen Spiranten in seiner Stellung gefährdet 
war, entweder zurück und fiel schließlich mit § (aus sk) zu- 
sammen, z. B. bei anlautendem st, sp, oder s rückte, wie dies 
nhd. fast durchgehends geschehen ist, nach vorn und vereinigte 
sich mit ^. Im größten Teile der Sprachinsel ist germ. s und 
sh in s zusammengefallen, g hat seine Stelle behauptet, nur 
in S. hat sich germ. s als §, bezw. i", an seiner ursprünglichen 
Stelle erhalten,!) dafür haben g und sk ihren alten Lautwert 
aufgegeben und haben sich mit ^ vereinigt (vgl. Lessiaks 
Mitteilungen über s in den friaulischen Sprachinseln, 1391, 
und über die Vertretung der 5 -Laute im Kämt., Zeitschr. f. 
d. Maa. 1906,3111). Der Übergang von sk>§ erfolgte 
vielleicht parallel mit dem Übergange von ^ > ^; die Ent- 
wicklung ist wohl sk > sk mit allmählichem Erlöschen des k, 
worauf ja die ahd. Schreibungen sg, s hinzudeuten scheinen 
(vgl. Wilmanns, 74 ff., Altbair. Gr. 83). Vielleicht hat die 
ganze Reihe dieser Verschiebungen bei sk begonnen. 



^) Daß da nicht etwa slawischer Einfluß vorliegt, beweist der Um- 
stand, daß die angrenzenden Slawen mit wenigen Ausnahmen diese Laute 
gar nicht kennen. 
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Während Wilmanns, 133 , Michels, 34, altes s als stimm- 
losen Spiranten ansetzen, nehme ich mit Lessiak, 140, wenig- 
stens für einen Teil des deutschen Sprachgebietes in stimm- 
hafter Umgebung stimmhaften Charakter an. Die bei Lessiak, 
138, angeführten Fremdwörter im Windischen, das Verhalten 
der verschiedenen Sprachinseln und auch das Kämt. (Zeitschr. 
f. d. Maa. 1906, 309) weisen mit Sicherheit darauf hin. Im 
Lusernischen sind die ursprünglichen Verhältnisse bereits 
stark verwischt: ^ ist in stimmhafter Umgebung stimmhaft 
geworden, s erscheint anlautend vor Vokalen als g (stimm- 
hafter Spirant), sonst als § oder als ein zwischen s und § 
liegender Laut; der gleiche Laut erscheint im In- und Aus- 
laut. Es sind also sowohl bezüglich der Artikulationsstelle 
als auch der Stimmhaftigkeit starke Verschiebungen einge- 
treten (vgl. Bacher, 177). — Über S für germ. s im ge- 
schlossenen Sprachgebiete siehe Wredes Berichte über den 
Sprachatlas, AfdA. XVm, 412. 

Anlaut. 1. s (S. s) vor p und t: §pfi9n Span, U9nspai0gl 
ei sich anstrengen (zu mhd. spangen Widerstand leisten), spar 
Span (mhd. sper), spautd Spalte, spiUn spielen, spotisd Spatz, 
sptiorn sparen, Spu9t9 spät, §pü9fy Spule, sprintsa Sommer- 
sprosse (vgl. Lexer, 238 , Schmeller, II, 705 , Sprinz Sommer- 
sprosse, mhd. sprim kleiner Fleck); pdstätign bestätigen, 
sträbm auseinanderstreben (von einem Paar Ochsen), stittsikh 
stützig = widerspenstig (vgl. stutzig), iteard Stör (Arbeit im 
Hause des Auftraggebers, mhd. stoere Störung, stoeraere der 
unbefugt ein Handwerk treibt), staüd9 Staude, stärrd starr 
(mhd. sterre), d^rHekhhn ersticken machen, Stetts9 ein in die 
Erde eingerammter Pfahl als Stütze (zu mhd. stotze Stamm, 
Klotz?), stikhvinstar ganz finster (mhd. stic und vinster so 
finster, daß man keinen stic = Punkt sehen kann), stoarts9 
der untere Teil der Ähre, Stoppel (vgl. mhd. sterzen, starzen 
steif emporragen, storre Stumpf, lusernisch storz, Schmeller, 
n, 785, Starz), strain9n schinden, ritzen (vgl. lusernisch jra- 
straünt aufeefranst, Schmeller, II, 815, streunen, mhd. striunen 
nach etwas forschen), ustriffl abstreifen (vgl. mhd. strifeln). 

2. £ (S. i'): a) vor Vokal: zägarin Säugerin = Amme, 
zaiftn seufzen (mhd. stuften) ^ zoargd Sorge, Saüzn sausen, gd- 
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ietisie Gesetzlein = Absatz, Strophe, iilb9r Silber, zittsikh 
müde (Ableitung von „sitzen"), zovgl Büschel (zu mhd. sänge), 
m»kh Wassergraben (zu „sinken", vgl. Schmeller, II, 314, 
Sunk\ zätikh selig, zomml sammeln. . 

b) Vor den stimmhaften Konsonanten l, m, n, h (to): 
zlaim Schleim, zlugv schlagen, gdzlaxt schlecht, ügdzlissn ver- 
schlissen, zlixtB aufgeschlichteter Hanfe, hochgelegene Wiese, 
zlikh Schluck (mhd. slic), zlü9t9 Schlucht (zu mhd. sluot 
Schlamm, Pfütze, vgl. auch mhd. sluoche Schlucht und Schmeller, 
n, 539, Schluett), Slünt Schlund; zmär Schmer, zmiiisn zu- 
sammenzucken (mhd. smitzen zücken), zmottsn mit dumpfem 
Geräusch fallen (mhd. smatzen) ; znür Schnur, znübi Schnabel, 
znudtd Schnalle, mittstox Schnittlauch (mit. Anlehnung an 
„schnitzeln"), znoaxt schnarchen (mhd. snarcheln), zntddr Rotz 
(mhd. snoderen schnaufen, snuder Nasen Verstopfung, Lexer, 
224, schnuder Eotz, cirabr, snodar, vgl. Schmeller, 11, 573), 
znüppfatsn schluchzen (mhd. snupfezen)] zbig9r Schwieger- 
mutter (mhd. swiger), ihoaifm Garn aufwinden (mhd. stveifen, 
weifen), zbonts Schwanz, zbudrm Schwärm, zhutskh Schwung; 
weitere Beispiele siehe S. 114. 

sl für zl läßt auf jüngere Entlehnung aus der Schrift- 
sprache oder aus anderen Maa. schließen: sloiogd Schlange, 
slapf Pantoffel (siehe S. 103), Slaijdr Schleier, §nöUsn, Hl. 
snaitsn schnalzen, sloxtn (selten zl,,.) schlachten, Slompdr 
Schlampe, slompat schlampig (dagegen u9nzlompdrn 'zi sich 
vollschlemmen, siehe S. 106), smis das Ende der Geißelschnur 
(mhd. smiz Spitze, Schmeller, I, 562, Schmitzen das mit Knöt- 
chen durchflochtene leinene Ende der Geißelschnur, kämt. 
smis). 

Inlaut. 1. s> s in stimmloser Umgebung (Sp, st, ps): 
hospl Haspel, khnöSpd Holzschuh (mhd. knospe), biäpl pfeifen 
(mhd. wispeln), khriSpm die nasse Wäsche durch Schlagen 
fälteln (mhd. krispen kräuseln), rospm raffen (mhd. raspen); 
pirät» Bürste, gärätB Gerste, go{r)§tikh garstig, roätn rasten, 
earSt erst, bbrist» oberste, boaiit weißt, nMt mußt, iügdH 
sagst, t€St9 letzte (mhd. lest neben le^fest), peät9 beste (mhd. 
best neben bergest), gdbest gewußt (mhd. gewest), mist Mist; 
bappäa Wespe, ompSl AmseL 
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Ausnahmen: hhrüspd Knorpel (mhd. JcrospeT), bist, bistohär 
Zuruf an die Pferde zum Linksgehen (vgl. Paul, wüst(e), wist{e\ 
mhd. winster links). 

2. hs> H: ökksl Achsel, drdkMl drechseln, vüM Fuchs, 
öhHa Ochs, häikin die Hechsen (neben Sg. hakksd), 

bekhsl wechseln, pikksn Büchse, biJcs Wichs sind junge 
Entlehnungen aus der Schriftsprache; andere Beispiele dieser 
Art siehe S. 48. 

3. Altes SS > Si: reSsdr Bosse, piiS§n küssen (mhd. bussen), 
gdbiäSa gewisse, gisS9 Sprühregen (mhd. güsse Wasserschwall). 

Auffällig ist ossox, S. nossox Geschirr (mhd. assach); es 
setzt gg voraus. 

4. s > i zwischen stimmhaften Elementen : a) zwischen 
Vokalen: boaizd Waise, amkh eisig, azö so, gdvridzd Kälte (zu 
g^vridm gefrieren), nudzd Nase, gdtezdt gelesen, dorleazat erlöst. 

b) In der Umgebung stimmhafter Laute überhaupt: aim 
Eisen, jäm gären (mhd. jesen), äzd Schichte Holz (mhd. äse 
Holzgestell), baizl Bienenkönigin (mhd. wtsel), tinzd Linse, 
hirza Hirse, itzn lauschen, horchen (mhd. lüsenen), pü9zn Busen, 
hBzlox Haselnußholz, graüzn grausen, genza Gans, hiniarzn 
zurück, gräzle Gräslein, goaizl Peitsche (mhd. geisel\ die Form 
spricht gegen die Annahme von altem ss bei Schatz, 91). 

Auslaut: s> s (nach dem Auslautgesetze, vgl. S. 27): 
Fortis -nach kurzem Vokal: gros Gras, rös Roß, gdbiS gewiß, 
as als; sonst Lenis: ärs Arsch, haiis Haus, ?aw5 Laus, maus 
Maus, haus Hals, müds Mus, onddrs anders, aitaü des Vaters, 
dämons dieses (2. Sg.), ailigons eilends. 

Anmerkung. Grammatischer Wechsel zwischen 8 und r findet sich 
noch bei: gdvridln gefrieren — gdvroam gefroren, vdrlidin verlieren — t'»r- 
loarn verloren, gdhän gewesen (aus *g9bcütn) — härait wäre. 

§ 82. Behandlung fremder Zischlaute. 

Anlaut. 1. In alten Lw. wird a) s>z vor stimmhaften 
Lauten: zokh Sack, zam Saumlast (mhd. soum, lat. sauma), 
zaida Seide, zügrai Sakristei (mhd. sageraere, mlat. sacrarium), 
iöb Sohle (lat. solea), zirix Mohrenhirse (vgl. Schmeller, ü, 325, 
Sürch, mhd. surcK), zauhai Salbei. 
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h) s > ä vor stimmlosen Lauten: ipais Speisekammer 
(ital. spesa), Spi9gl Spiegel, Skattinle Käfig (ital. scatola), sk9r'' 
nittsi Düte (ital scamusfzo), Sk9rpion Skorpion und außerdem 
Sottont Salat (mhd. salät, ital. sdlata). 

Sanctus erscheint in zwei Formen: Saint, -e, -d (seltener 
zainty £ain, S. s^ant Sankt, gewöhnlich in der Verbindung dar 
hailigd Saint oder zain . . ., mhd. sande, sante, sant, sente, frz. 
Saint) und äent, ebenso das von einem dazu gebildeten Koll. 
abgeleitete ientoxar Teufel (Fluchwort, aus gleichb. slov. ient). 

2. In jüngeren Lw. wird a) slov. oder rom. s in der 
Begel zu ts (vgl. Lessiak, 136 f.); doch daneben kommt häufig 
oder selbst ausschließlich auch s vor. Letzteres gilt nament- 
lich für Suchen. Durch den regen Verkehr mit den Nachbarn 
hat sich der Gottscheer das scharfe anlautende s der Slovenen 
aneignen können. Bei Leuten, die des Slovenischen unkundig 
sind — dies gilt besonders für die Frauen — , habe ich in 
der Regel ts gehört; viele von den angeführten Wörtern sind 
wenig bekannt: saht, W.ts... Säbel, Sakrament, W.ts.,, Sakra- 
ment (als Fluchwort sakk9rment, sakkdrlent, W.ts,. .), sräklitsd, 
ts..., G., Hl. tsräk9, S. sräk» Elster (slov. 5ra4a) , tsUn9n, S. 
^J... geifern (sloY.sliniti se), tslüge (selten) Diener, Knecht 
(slov. sluga), tsür9, S. sür9 Laugwiede am Wagen (slov. sora\ 
isbmikar Inwohner (slov. sebenik), sälevits, M. stsäUvits, W. 
tsajavits Entzündung im Euter (slov. sajavec), sekidr Hack- 
messer (slov. sehira Axt), smikd, ts... zweirädriger Wagen 
(slov. smiki), srükd magerer Mensch oder mageres Tier (slov. 
slok mager), sdrkk^i harnen (slov. ^Ä:a^t schlürfen, saugen), 
S9rk lautmalend für das Hervorspritzen einer Flüssigkeit (slov. 
srk der Schlurf), Tsmuk Langenton (ob zu slov. smuk der 
Schlupf, smuka Glitschbahn? Die Ortschaft liegt auf einer 
steil abfallenden Lehne), Sümmits9, Hl. Tsemmitsd Ossiunitz 
(slov. Osivnica), stardstna der Ordner und Leiter einer Hochzeit 
(slov. starfjSina). 

Ausnahmsweise erscheint S für slov. s in Zäg9 Sau (slov. 
Sava). 

b) 5 > £f in Wörtern, die spät in die Mundart einge- 
drungen sind, oder wo eine Beeinflussung durch die Schrift- 
oder Kirchensprache stattfand: zaitl Seidel (lat. situla, spmhd. 

Tiohinkel, Orammatik d. Gottscheer Mundart. Q 
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stdel), sfoffron Safran, Hgl Siegel, Zeffo Josef a, Zep, Zeppl 
Jo8ef (meist Jöäl^ Dem. Jtze), zäm Saum, eäta Saite (mhd. 
Seite) y gdzel Gesell, zSft9 Sänfte = große Wiege, eoxx? Sache, 
gewöhnlich wird der PL eoxx» als Sg. gebraucht 

3. Slov. 5 — ^: Särtl Gugelhupf (Kttckentlehnung aus slov. 
sctrtelj, vgl. Schmeller, n, 470, Schart kupferner Tiegel zum 
Backen von Kuchen), sivd Stange (slov. äiba), Bkrtl Skrill (slov. 
Skril Schiefer), sküp9 Schaub (Ruckentlehnung aus slov. skopa, 
ahd. scoub, vgl. Säp S. 107), skrits Schoß, Zipfel (Ruckent- 
lehnung aus slov. Skric, zu ahd. scure kurz, mhd. schüre Schurz), 
skdrppm knirschen (slov. skripait)^ S. skilbn schielen (Rück- 
entlehnung aus slov. Skilitt), 

4. Slov. i — #: zeap Tasche (slov. zep, ttirk. dzeh\ ^ppor^ 
Ortsvorsteher (slov. zupan), zül das Ausgleiten (slov. zuliti 
drückend reiben), zmikv die Augen zudrücken (vielleicht zu 
slov. zmikati pressen), Zeazl (slov. Zezelj, Ortsname). 

In- und Auslaut 1. In älteren Lw. wird: 

B,) s> ä neben stimmlosen Lauten: moaist9r Meister, möst 
Most, mdStrontsd Monstranze. 

b) SS > &§\ messd Messe, pressn pressen, gröSsn Groschen 
(mhd. grosse, lat grossus). 

c) s> z neben stimmhaften Lauten: mözar Mörser, khäz9 
Käse. 

Ausgenommen sind: kharSsd Kirsche, TJr^l Ursula, jp^iw^na 
Person; püdrssn Burschen ist eine junge Entlehnung aus der 
Schriftsprache, der Sg. ist gar nicht gebräuchlich. 

2. In jüngeren Lw. erscheint: a) s (ss) in einer Reihe von 
Entlehnungen aus der Schriftsprache oder aus dem Slo venischen: 

a) s (neben stimmlosen und stimmhaften Lauten): ast9r 
Aster, Basti Sebastian (gegen älteres Böste, nur als Haus- 
name gebräuchlich, slov. Bostij, vgl. Lessiak, 132), best9 Weste, 
p9siu9n Piston, pöst Post, khist9 Kiste, Khristt Christine, 
pisiöh Pistole, pisd Strich, Streifen (slov. pisd)^ ptsat bunt 
(slov. pisast, pisan), päsn passen, ies9 Wagenflechte (slov. lesa\ 
iisat und iiskat gefleckt, scheckig (slov. lisast, liskast), spasn 
spaßen, äpäs Spaß, kridsn zur Feier der Sonnenwende Höhen- 
feuer entzünden (slov. kr es Johannisfeuer), kosior gekrümmtes 
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Messer (slov. kosir), prasJc Krach (slov. prask\ püss9rle Busserl, 
Mas Klasse. 

Anmerkung. 8 erscheint auch in lautmalenden Wörtern: püsn 
Bezeichnung für das hürhare Binnen einer Flüssigkeit, pissen, püsar penis, 
hläsn blöken, 2>/ea«n schreien, khlosp Krach. 

ß) ss: hassama Fluchwort (magy.), Josso Josef, massa 
Masse, hassa Kasse, Tcessd Hirtentasche (kroat. hesa Beutel, 
aus dem Türk.), messiwJch Messing, gdlissn Gewissen, Müssa, 
M. hlÜ£f9 unordentliches Frauenzimmer (slov. Jcljusa Mähre, 
schlechtes Pferd). 

b) js erscheint in Entlehnungen aus dem Slovenischen und 
aus der Schriftsprache: gäzn waten (slov. ga/siti), gdrzn und 
gruzn nagen (slov. grijgem, gristi beißen), koojsi erbrechen (slov. 
kozldti), pomäzigi9 beschmieren (slov. pomcusaii), müzat hörnerlos, 
ohne Kopfschmuck (slov. mueast)^ a peze, peaee ein wenig 
(vielleicht zu slov. peea Gewicht, Last und dem gleichbed. ital. 
pesa, peso\ oder aus ital. pezzo Stück? vgl. auch lat. pusillus 
winzig), Ittzl wimmeln (Paul, südd. wuseln), büzaruQtia Fluch- 
wort (slov. huzarona), hizn Wiese, täzikh kleinlaut (mhd. daesic 
still, in sich gekehrt), Jchaiz^ Kaiser (neben älterem khoaizar), 
Hanzt Hans, fronz9 Franse, tüzn Dose, muzikh Musik, maz9 
Meise, isaizdrU Zeisig, raizn reisen, rozmarin Bosmarin, rozettl 
Beseda. 

c) Slov. s — ä: büski9 schlagen (slov. huskati stoßen), moSeUar 
Unterhändler, Mäkler (slov. meSetar), koSär9 Korb (slov. koiara)j 
maskar maskierter Mensch (slov. maSkara, vgl. auch Schmeller, 
1, 1679, Maschkdrd). 

d) Slov. ä — z: druBzn necken (slov. draiiti), pUzd vulva 
{ÜOY. puza Mädchen, Puppe, lat. pw^a), lizn sanft streicheln 
(vielleicht zu slov. hozati sanft streicheln, liebkosen). 

Wenn in älteren Lw. s durch s oder z vertreten wird 
und nicht durch s oder ts, wie dies bei den jüngeren der 
Fall ist, so ist darin ein Beweis zu erblicken, daß damals 
fremdes s dem alten s (das zwischen heutigem s und § lag) 
näher stand als altem |', das wahrscheinlich noch Affrikata 
war; und wenn in ^agd Sau für slov. s auffallenderweise S 
erscheint, so ist das nur so zu erklären, daß dieser Name 
lange vor der Einwanderung in einer der Maa., aus denen 

9* 
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sich die heutige Gottscheer Ma. zusammensetzt, vorhanden 
war. Dies wäre wieder ein Hinweis auf die Alpenländer als 
Mutterland. 

§ 83. Fremdes ts. 

Dieses erscheint in der Eegel als ts: tsurl langsam, aber 
hörbar rinnen (slov. curljati, vgl. auch Lexer, 227, tschurln), 
tsappain herumgehen, herumtappen (slov. capati patschen), 
tsbirl, W. tsbil winseln (slov. cviliti), tsUdte kleine weiße Erbse 
(slov. cijsara Kichererbse), ts9pin eine Art Spitzhacke zum 
Ziehen der Holzklötze (vgl. Lexer, 263, eepinj slov. capin, ital. 
zappd)j isibebd Zibebe (ital. zibibo), tsehtn Zechine, Dukaten 
(slov. ceJcin, itaL jsecchino), tsentd Zentner, Tsents Vinzenz. 
Nur vereinzelt erscheint tS für fremdes ts. 

§84. tä. 

Anlaut. Die hieher gehörigen Wörter sind zum großen 
Teile fremden Ursprungs; ti steht namentlich für slov. c, 
selten c und s; in manchen Wörtern steht ts neben tS; manche 
sind lautmalend, viele dunkel: tSöttor und tsötior Wamme, 
großer Bauch, zitternde dicke Fleischmasse (mhd. zotte; vgl. 
Lexer, 266), tsümporn, tsümpm stoßen, schlagen (vgl. Sümp^rn 
S. 106), tSoppat ungeschickt, t§oppe ungeschickter Mensch (vgl. 
Lessiak, 133, tsgppl Tölpel), tSottdrn brodeln (vgl. Schmeller, 
n, 340, sottem, Lessiak, 133, tsptrig), tsoaro häßliches Weibs- 
bild (vgl. Lessiak, 134, isöra läppische Person), tSuri Men- 
struation (vgl. Lessiak, 134, tsüra vulva, auch Schmeller, 
II, 461, Schurimuri), tsreapd bedeutet in M. eine Scherbe, ein 
altes Ding, sonst eine Wiege (wohl wegen der Form oder 
wegen des Geräusches, das beim Wiegen entsteht), tSreapm 
tönen wie ein zerbrochener Topf (slov. örepa Scherbe, crepetdti 
tönen wie ein gesprungener Topf; vgl. Lessiak, 134, tsrqapa 
Scherbe), gleichbedeutend ist tsrampmy tsrompm\ iSütta/r9 Feld- 
flasche (slov. öutara), tSöijd Häher (slov. so ja, vgl. Lessiak, 135, 
tSöiq), tsuk Käuzchen (slov. öuk Kauz), tsittsn sitzen (in der 
Kindersprache; slov. ciiati)^ tsmoaJcv ahmt den Ton nach, der 
entsteht, wenn man etwas aus einer weichen Masse heraus- 
zieht (slov. cmoJcati schmatzen, patschen; vgl. Lessiak, 135, 
tsmfoka weiche, halbzerdrückte Birne), tsaxyj^ krauen (slov. 
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cQhniti kratzen), tsääi, auch tSö/rl Name eines schwarzen Ochsen 
(slov. 6adin, öade, iadeJc), tWc» schreien (slov. dtÄraft zirpen, 
piepen), tSö Znrnf an die Ochsen = weg! (slov. (Ja; vgl. Lexer, 
74, iäö Lockmf für Kühe), tSop bezeichnet ein rasches Zu- 
greifen (slov. öapniH nach etwas haschen, vgl. Lexer, 214, 
tschappm erhaschen, ergreifen), i§oi lautmalende Bezeichnung 
für einen lauten Fall, tSoSin fallen, UoSSat, tSösSat plump (vgl. 
Schmeller, 11, 1158, /naschen langsam arbeiten, Zusehen eine 
faule Weibsperson, slov. coSa ein schlampiges Weib), tsühl, 
isukly tSüJcko Lockruf für Hühner (slov. öuha Henne), tStbo, 
tstbo, -e, tsibarle Lockruf für Hühner (slov. äba Henne), iSik 
Zigarrenstummel, i§ikkv Tabak kauen (slov. öik, fikaii, frz. la 
chiqae, aus vulgärlat. ciccum, auch sonst im deutschen Sprach- 
gebiete weit verbreitet), M. iSidpni, W. auch tsi^pm zirpen, 
zwitschern, ist wohl eine selbständige lautmalende Neubildung; 
dagegen dürfte das gleichbedeutende isridpm, Hl. tsreapm an- 
gelehnt sein an das früher angeführte isreapm] Uittid Mais- 
kolben (vgl. Lessiak, 136, tsurtSn, cimbr. surtso, ischurtscho\ 
isökkn stoßen, zerdrücken (vgl. Lexer, 266, ischoggn in un- 
reinen Sachen wühlen), Ueail und teaSl regnen (vgl. Über- 
felder, 63, iäasln ein wenig regnen), Uak, tseak leichter Schnitt 
mit einer Hacke, einem Messer, üakkv ein wenig hacken 
(gehört wohl nicht zu mhd. iiecken einen leichten Schlag 
geben), tsäri verloren, weg, tSäri gean verloren gehen (woher? 
auch in Wien gebräuchlich), tsaioknf und Wavkv verächtlicher 
Ausdruck für reden, tSaüS ein Schlag (lautmalend), tSaüSox 
Gemengsei von allerhand einfachen Speisen, tfyrk Schluck 
(lautmalend), tänoar Schlag mit der Hand, tsoake, isökke Tölpel 
(slov. öok, ital. ciocco), Uroak» liederliches Frauenzimmer, 
täümpat gedrungen, klein und rund (vgl. kämt. tuinp9tj slov. 
tumpast stumpf), tSuv9rle, W. küv9rle Knirps. 

tä wechselt mit S in tSekkat und Sekkat scheckig (mhd. 
scheckeht), tfyrkkat und Sdrkkat mager. 

In- und Auslaut. Die Erklärung des inlautenden ^ist 
vielfach ebenso schwierig wie die des anlautenden. 

1. ts> tS: bätSn Ohrfeige (vgl. mhd. öreweizeltn kleine 
Ohrfeige; Lessiak, 135, stellt dieses Wort zu mhd. wagen 
bewegen, schütteln), bintSigd winzig, kitUo, Hl. kittS»^ HL, M. 
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Jcittso Geiß (die Zosammenstellang mit khittste Kitze macht 
wegen des yerscUedenen Anlautes Schwierigkeiten, doch vgl. 
bei Eloge Schweiz, giizi nnd ahd. ehizzi), hölzerner Dreifaß, 
auch goais genannt, kittsn, -ain mit der k. spielen, M. ükittsn 
beim Spiel abgewinnen, varkittsn yergeuden (Lessiak, 136, 
frhitSn verschachern; damit ist der Znsammenhang zwischen 
TdtUo nnd vdrkitisn aufgehellt. Vgl. noch bei Lessiak Tcitsn 
Mädel, im Lesachtale gitSe)\ püttin schlagen (Eindersprache, 
= mhd. butzen stoßen?), gütSigw kitzeln (ygL Eloge, ahd. 
kuezilonj Schatz, 98, gttsdhy Lexer, 128, guielti), 

2. U entsteht durch Zusammenrücken von ^ -f ^ nach 
Ausfall eines Vokales, besonders in Zusammensetzungen: 
birti{h)aü§ Wirtshaus, ihsrhariS querüber (mhd. *üb€r'Wertes 
überwärts), bintspräta Wirbelwind (mhd. unndesbrut, wintsprüt), 
LimartipdrTch Leonhardsberg, taiiä deutsch usw. 

3. ts steht für fremdes ts^ besonders slov. c: btts9 Eürbis, 
bütSd Dickschädel (übertragen, slov. buca), grits bewaldeter 
Hügel (slov. griö Hügel), gdrU Enoten im Holze, Enorren 
(slov. gr(kL)^ grütäB knorriger Baum (slov. gruca Elumpen), 
käts9 Schlange (slov. kaca), kartätsa, S. khortatia Eardätsche, 
Wollkamm (slov. krtaca Bürste, lat. Carduus Distel), karttän 
zusammenziehen (slov. krciti), tBrttsdtat, W. idrttsat gedrungen 
(slov. trcati im Wachstum zurückbleiben, trcek Baumstrunk), 
parttSain nach Böcken riechen (slov. prc Ziegenbock), vitts9 
Wicke (siehe S. 47), kutSa Eutsche. 

4 In einigen Fällen liegt Übergang von g, k + ts> ts 
+ k> tsk > ts vor (nach Winteler, Beitr. 14, 455 ff.; vgl. 
Lessiak, 1351, wo eine große Zahl von Fällen dieser Art 
zusammengestellt ist; doch scheint mir manches davon fraglich 
zu sein): klottSn schlagen (aus *klak'tsen klatschen, vgl. mhd. 
klac Enall, Erach), frattsl plaudern, klatschen (Lessiak, fraiäln 
häufig fragen), prittsl plätschern, pritscheln (nach Lessiak 
zu mhd. brüge und nhd. prügeln), pfütS Interj. fort! (Lessiak 
stellt es zu (p)fukk9tsn eine schnelle Bewegung machen), t9rttsn 
zusammenstoßen (Lessiak stellt turtin zusammenstoßen zu 
mhd. turc schwankende Bewegung; vgl. damit slov. trciti an- 
stoßen), pots Erach, pottsn krachen, knicken (vgl. Lexer, 
päggn knicken, Lessiak, p^ts Interj. des Elatschens, Plumpsens, 
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PQtän klatschen, pgtä Flachsklopfer, Filzschuh; alle diese 
Bildungen beruhen wohl nur auf Schallnachahmung; vgl Paul 
unter „patsch''); ob pottfy Filzschuh damit in Zusammenhang 
steht? püitil kleines Fäßchen (mhd. butsche, schwäb. büsch, 
Kaufmann, 194; Lessiak stellt putSn, Dem. pttöA:^/^; zu biegen; 
vgl. noch mlat. hucellus und lat. puieus)\ pontSn pantschen 
(Lessiak stellt es zu dem Stamme panJc-, punh- stoßen, 
schlagen), tetsn Maulschelle, totä Brot, das nicht aufgegangen 
ist, das also flach geblieben ist, tatiSat nicht aufgegangen, 
nicht gehörig gekocht, tattSn mit der flachen Hand schlagen 
(weit verbreiteter Stamm, vgl. Lexer, tätschn schlagen, tetschn 
schlagen, zerquetschen, tatsch verdorbene, breiartige Masse, 
tätschat breiartig; Kaufmann, 194, dgis, dets Kuchen. d^tS9 
tappen, frt^i§9 durchprügeln, zusammendrücken; Schatz, 93, 
toatsd Kotfladen, tats9 mit der Hand flach aufschlagen; Lessiak, 
135, tetin Ohrfeige, taisln mit der flachen Hand wiederholt 
sanft schlagen; er stellt diese beiden Wörter zu gbtakJcln 
prügeln), tüttm schlafen (Kindersprache; vgl. Schatz, 93, 
„tutsah von Kindern: sich anschmiegen, um zu schlafen, nach 
Wintelers Eegel zu ducken?"), nütsn schlafen (vgl. Schmeller, 
I, 1724, nücken schlummern), dazu nätSain den Kopf hängen 
lassen, den Leuten nicht ins Gesicht sehen. 

Ganz dunkel sind: trtits9 neben trut9 Eüssel (vgl. Über- 
felder, 77, Trietsch Unterlippe), pdrttsikle verkümmerte Frucht. 
Mit huts, Ruf zum Zurückscheuchen der Schweine, vgl. mhd. 
Putsch Interj., raschen Schwung in die Höhe bezeichnend. 

Über nS > ntS siehe S. 37, über U > ts siehe S. 47. 

§ 85. Germ, sh > ö. 

Anlaut: SÜ9X Schuh, sär9 Schere, Saux krumm (mhd. 
schelch), sidr schier; Lw. Sü9i9 Schule, äraibm schreiben, soxti 
Schachtel (it. scatolä). Neben Söl soll erscheint häufig M 
(ahd. scäl, sal). 

Inlaut: binän wünschen, vloaiäikh fleischig, baSSn waschen, 
visgg Fisch, asS9 Asche, bisän wischen, iesin löschen, miSsn 
mischen, pösi9 Büschel (mhd. besehe), göSsd Maul (mhd. gosche, 
Kaufmann, 192). 

Auslaut: Fortis nach kurzem Vokal: vm frisch, bis wische, 
tu Tisch; sonst Lenis: vloais Fleisch, bindis windisch, krüdkis 
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nennt man die Finger, wenn sie vor Kälte halb erstarrt sind 
(vgl. Lexer, gruoggat mit krummen Beinen yersehen, Lessiak, 
151, Bacher, 289, unter Jcrpak). 

§ 86. Germ. n. 

Im allgemeinen liegen die Verhältnisse so wie im Mhd., 
n ist fast überall erhalten. 

Anlaut: nügl Nagel, nägar Bohrer (mhd. näbe-, nebeger, 
nage-, negeber), nain nein, ntbl fein regnen (mhd. nibelen, 
nebelen nebelig sein), nidtd Niet, Stift, niss9 Nisse, nodsn 
düngen (zu mhd. nü^ Vieh?), niüsd brauchbar (mhd. nütze\ 
aü$nüdl9n aushöhlen (vgl. Lexer, 200, Schmeller, I, 1737, und 
mhd. näejel Nuthobel), fiaüain neulich, gdnoatd genau (mhd. 
genüte). 

über den Abfall und den Vorschlag eines n siehe S. 45 f. 
Vgl. noch Nt. eis Netz. 

Inlaut: henikh Honig, grü9n9n grünen, eitern (mhd. 
grtwnen), gjndn das Maul aufsperren, glotzen (mhd. ginen), 
vu9n9 Fahne, hevintd hebend; tennain aus Tannenholz (mhd. 
tennin)j hennd Henne, arinnd hier innen, nünn9 Nonne, monndn 
zum Manne nehmen, heiraten (mhd. mannen)^ vdrponnait ver- 
bannt = verwünscht, sponndn spannen. 

Über Nasalierung siehe S. 20 f., über den Einfluß eines 
palatalen n auf einen vorhergehenden Vokal S. 35, über nl > ndl, 
nr > ndr, n§ > nts S. 36 f., über Assimilation eines n oder an 
n S. 38 ff., über Dissimilation von nn > nd und »^, nS > mz, 
rn > rm S. 42, über n>l, nd> 10g S. 47 ; angeführt sei noch 
Ol. pistaisgl Zündkegel (aus *pistandi, Dem. zu pistudn Piston) 
und Übergang von nh > nn in innar (^in-her) herein und innin 
(*m-Äm) hinein. 

n ist geschwunden in: vüftsain fünfzehn, vüftsiJch fünfzig, 
bist, bist9har Zuruf an die Pferde zum Linksgehen (weit ver- 
breitet, zu ahd. winistar, wtstar, mhd. winster link, vgl. SchmeUer, 
II, 962, 1044, Lexer, 259, wista), kofin Gemeindegrenze (ital. 
confine, slov. Jconfin), kossdrd (S. hossam^) Kaserne, toteara 
(S. lotearna) Laterne. 

Auslaut: Fortis nach kurzem, betontem Vokal, sonst Lenis: 
pin bin, mon Mann, Son schon, stan stehe, vün gefunden; lian 
an, hin hin, bain Wein, khoain kein, main mein^ btrtin Wirtin. 
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Über den Schwund des n beim unbestimmten Artikel 
siehe S. 46, Anm. 

§ 87. Germ. r. 

Mhd. r ist im allgemeinen erhalten. 

Anlaut: raist9 Bündel Flachs (mhd. mte), robox Wein- 
garten (KoU. zu räh9 Eebe), raüt Stuck gerodetes Land (vgl. 
mhd. riuie und Schmeller, n, 175), rearn weinen (mhd. reren 
brüllen), raiStle kleines, rundes Fischernetz (mhd. riuse\ raitar 
Reiter, Getreidesieb (mhd. riter), rait9 Pflugreute (mhd. riutel), 
rind Baumstrunk (mhd. rone). 

Nach Konsonanten: vrügv fragen, strix Strich, hhrägdU 
kleiner Kragen, Spund mit einer Öfibung zum Trinken, 
hhraistn ächzen, stöhnen (mhd. kristen)^ kkreazl kräuseln, 
Ichrattsi kritzeln, JchreJcJckv knacken, krachen (mhd. Tcrecken 
mit Schall zerplatzen, knacken), Sprüdl sprudeln, irandn 
schräg gehen, von der richtigen Linie abgleiten (durch As- 
similation aus mhd. schraemen schräge machen), irikh, Srekh 
Sprung, Riß (mhd. schrie), präjd gemeinsamer Spinnabend 
(slov. pr^ja das Spinnen), praiidle Wiesel („Bräutchen", vgl. 
Kluge unter „Marder"), prattüwgd Kalender (vgl. Schmeller, I, 
467, Pratteng Praktik), dresäl Drossel (mhd. droschcT). 

Über den Vorschlag eines r siehe S. 45. 

In- und Auslaut: ea^ Ehre, pudrtd Bart, hert hart, 
JchiUtdrn husten (vgl. Bacher, 302: Tchülsvn, cimbr. Jcülsen, 
Schmeller, I, 1241, Ulstern, mhd. heizen schreiend sprechen), 
KJiörl Karl, iärn leeren, iearwgd Belehrung, ümmärikh un- 
gezogen, übermütig (zu mhd. unmaere, vgl. Schmeller, I, 1636, 
unmaer), märoxte Morchel (ahd. möraha, morhila, mhd. morchel, 
vgl. Schmeller, I, 1638, Maurachen), merii meerisch = küsten- 
ländisch, Sterkh9 Stärke. — Lw.: moart Mörtel, khoritd 
Karte, tilrtltaiib9 Turteltaube, märkd Marke, rogi9rn regieren 
= leiten, meistern. — Im Auslaut steht Fortis nach betontem, 
kurzem Vokal, sonst Lenis: här Herr, tsär zerre; här her, 
si9r schier, iinior Lineal (mhd. liniere, mlat. linearium), khomm9r 
Kammer. 

IT: dorm dörren, jdrm irren, tsärm zerren, horrd Hand- 
geld (mhd. harre), norrd Narr, pforrd Pfarre, spärrn sperren, 
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Tchorrd Klapper, die in der Karwoche beim Gottesdienste ver- 
wendet wird, Ratsche (zu mhd. Mrren knarren?), hdrrd Hure 
(ahd. huarra, mhd. huore). Auffällig ist rr in marra, S. mur9, 
Brombeere (wohl zu lat. morum, slov. murva, ahd. murperi, 
mhd. mulber). 

r ist geschwunden in: du da (schon mhd. da neben där\ 
hu wo (mhd. war, wä), doch ist r erhalten in drauf darauf, 
druBfi9 daran, dBrhegv dagegen, d9rpai dabei, darvir dafür, 
appQr etwa (ahd. etteswär, mhd. etwa, vgl. Lessiak, 144, öppr) ; 
ts9' zer- (schon ahd. und mhd. gewönlich jge-); den S. 44 f. 
angeführten Beispielen seien noch hinzugefügt: näJcar Erker 
(mhd. ärJcerf erJcaere), Tchedar Lederlappen (mhd. Jcerder), vaJckhte 
Ferkel, Schwein (mhd. verkelin), moaxi schnarchen, deafm neben 
dearfm dürfen, üzlaxtn Pocken (mhd. ursiaht), gdheaxt gewirkt 
(Part. Perf. zu fter^«). Lw.: mätdrn martern, Jcheapar Körper, 
ioabar Lorbeer. 

Über die Entwicklung eines Gleitlautes vor r siehe S. 33 f., 
über den Einschub eines r S. 35. 

§ 88. Germ. l. 

Eine der auffälligsten Erscheinungen der Ma. ist der 
Übergang von i>u. Im Hl. sowie in den Dörfern Unter- 
deutschau und Pröribel bleibt i im allgemeinen erhalten, die 
Vokalisierung tritt erst vereinzelt auf, im übrigen Gebiete 
aber geht i, bezw. das diesem postdentalen l entsprechende 
alveolare l (vgl. S. 23) mehr oder weniger in u (auslautend 
auch in o) über. Diese Erscheinung findet sich auch sonst 
in deutschen Maa., z. B. in der Ma. von Goldbach im Emmental 
(vgl. Zeitschr. f. d. Maa. 1903, 300f., 323f.), im vorderen 
Bregenzer Wald (vgl. PBrB. 23, 147) und anderwärts (vgl. 
Wredes Berichte über Wenkers Sprachatlas, AfdA. XIX, 100 und 
AGr. 162, BGr. 164) und noch häufiger der Übergang von l > i. 
Aber in unserer Ma. wird der Anstoß zur Vokalisierung wohl 
vom Slovenischen ausgegangen sein, wo l unter ähnlichen Be- 
dingungen gleichfalls zu u wird (vgl. die Beispiele bei Lessiak, 
44, 107, 119, 138), denn in unserer Ma. ist diese Erscheinung 
nicht alt. Da auch el > au wird, ist sie allem Anscheine 
nach jünger als der Übergang von e > a, der, wie bei e gezeigt 
werden wird, erst lange nach der Einwanderung erfolgte. Der 
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beste Beweis aber ist wohl darin zu erblicken, daß diese Be- 
wegung noch immer nicht znm Abschluß gekommen ist; noch 
jetzt läßt sich ein Fortschreiten deutlich verfolgen. Sie setzt 
kräftig im Norden des Gebietes ein, in W., — die angrenzenden 
Slovenen lassen ? fast durchgehends zu u werden, was bei 
den südlichen und östlichen Nachbarn in weit geringerem 
Maße der Fall ist — pflanzt sich von hier aus nach dem 
Süden und Osten fort (das Hl. bleibt fast unberührt, in S. 
dagegen findet sich diese Erscheinung), wird aber immer 
schwächer und schwächer und hört schließlich auf, ohne die 
gegenüberliegende Sprachgrenze überall zu erreichen. Ud. und 
Pröribel bleiben unberührt, was umsomehr auffällt, als diese 
beiden Dörfer vom Verkehre mit den gottsch. und slov. Nachbar- 
orten nicht etwa durch die Bodengestaltung abgeschnitten 
sind und gerade hier die Ma. eine stärkere Beeinflussung 
durch das Slov. zeigt als anderswo. Trotz alledem ist es 
freilich immerhin möglich, daß ein Teil der Ma. den Keim zu 
dieser Entwicklung schon aus der alten Heimat mitbrachte. 

§ 89. A. l, wo es erhalten bleibt. 

Der Charakter des l hängt ab von seiner Umgebung. 
Dabei ist der vorangehende Laut von größerem Einfluß als 
der folgende, er bestimmt in der Regel die Färbung des l 
Aber nicht nur der unmittelbar benachbarte, sondern auch 
entferntere Laute haben einen Einfluß, vgl. näbi Nebel und 
nihl fein regnen, haJckhie kleine Hacke und StiJcJckle Stückchen. 
Da in der Flexion oder im Satzinneren vor ein l verschiedene 
Laute zu stehen kommen können, kann der Charakter des l 
auch wechseln: 's gdSbilUt es schwillt, 's Idrt gdihat es wird 
schwellen, 's iSt g^zhöl es ist geschwollen; tähd§iü a nöx lebst 
du auch noch? i lab nöx a peze ich lebe noch ein wenig; 
iidhai main ammo meine liebe Mutter, main dai lidhd meine 
Geliebte. Das führt im Anlaute zu Schwankungen: iaible 
und laible Leibchen = Weste. 

Anlaut. 1. l vor Vokalen. Wenn die Zunge die Ruhelage 
verläßt, braucht sie sich nur wenig auf- und vorwärts zu be- 
wegen, um das l zu artikulieren: am wenigsten vor den rück- 
wärtigen Vokalen a, o, u, mehr vor den mittleren ö, ä, am 
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meisten vor den vorderen e, i, da die Zunge zum Teil die 
Artikulation des folgenden Vokales vorweg nimmt Doch ist 
die Verteilung der Z- Laute nicht so regelmäßig, als man er- 
warten möchte. Aus dem früher angeführten Grunde kommen 
Schwankungen vor, nicht nur innerhalb einzelner Sprach- 
gemeinschaften, sondern auch bei demselben Individuum; es 
kann auch das eine oder das andere l ganz die Oberhand 
gewinnen. In US., ül. und Hl. steht im allgemeinen vor 
den rückwärtigen Vokalen t, vor den mittleren und vorderen 
t oder l. Dagegen habe ich in Nt. durchwegs t gefunden, 
in S., W. und Eeichenau dagegen l, zum Teil auch in Ol.; 
in M. findet sich vor den rückwärtigen Vokalen dunkles 
alveolares l, vor den übrigen helles alveolares. 

Bei den Zwielauten wirkt oft der zweite Eomponent in 
anderem Sinne als der erste. Vor a ist die Zungenlage des 
l etwas tiefer als vor ai, da auch i seinen Einfluß geltend 
macht, vor i höher als vor id, da 9 eine Senkung der Zunge 
bewirkt. 

Ich schreibe im Anlaute unterschiedslos lA) läfd Durch- 
fall (zu lafm laufen), läddr Leder, täzar Labmagen (zu täzn 
lesen), totdnai Litanei, M)at lau (mhd. läw\ iügöl9 Fäßchen, 
Lägel (mhd. lägele), lohn loben, lödl, ledl Tölpel (Lexer, Udl 
großer, aber träger Mensch, schwz. lodeT), Lös Alois, tun 
Achsnagel (mhd. lun), Lük Lukas, tiihn pissen (vgl. Lexer, 
181), lürl heulen (vgl. Lexer, lurln jodeln), iegiQar Balken als 
Unterlage (zu „legen", bei Schmeller, I, 1459, Geleger, slov. 
legnar), lekd Gelte (slov. lejka Trichter), Lettse Alexius, tiftikh 
lüftig = schnell, Ltni Karoline, iit Glied (mhd. lit), tinSd Linse; 
iuddn laden, iudsn lassen, loan Lohn, ioainaid9 Lehne, ioaixi^ 
locken (mhd. leichen), toaible kleiner Laib, iü9d9r Luder, laus 
Laus, laüi9r lauter, laünikh launig, lait9 Lehne, Gelände (mhd. 
Ute), loaidikh traurig (mhd. leidic), leam lösen, leakh9 eine 
Hälfte des Ackers (slov. leha Ackerbeet, Streifen), li9ld Wald- 
rebe (mhd. liele), lidndn brüllen (mhd. lüen). 

2. Nach Konsonanten erscheint l: plead/9 bleich, schwach 
(mhd. bloede)y plidin bluten, plu9dn Wind und Regen (mhd. 



^) Nnr bei großem Anfangsbuchstaben yervrende ich aus technischen 
Crründen kein eigenes Zeichen, 
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blödem) j bläkv schreien (slov. blekatt), bleam weinen, schreien 
(mhd. bleren), flesl flößen = locken (vgl. Lexer, 99), fiaüi9 
Flöte, ftinz9 Ohrfeige (ebenso bei Lexer, 99), vleask leichter 
Schlag, ebenso vlosk, vlüsk, vlext9 geflochtener Wagenkorb, 
zli9Sd Schließe, zloas Schloß, Ende (mhd. slö$\ khlaübm klauben, 
khlimgdie Knäuel Garn (mhd. klungelin), khUsp Schlag (vgl. 
Klaps), klettsn den Pflug leiten (wohl zu slov. kleöati knien), 
klüntsd Spalte (mhd. kliinse)^ klottSn klatschen = schlagen, 
glu9naist9r Funke (mhd. glanster), gliitsn glitzern, glänzen, 
glüstdrn glimmen (mhd. glasten). 

In- und Auslaut. 

1. Nach Vokalen, a) i, U nach den hinteren Vokalen 
und nach den mittleren mit tiefer Zungenlage: haid glatt 
(mhd. haele)j mal Mehl, volar Fehler, bolt Wald, imolts Schmalz, 
mülar Maler, iülar Taler, gdlikkh9 Qlück, g9li9xt licht, Tddeale 
kleine Klaue (mhd. *Uoelin\ pealdn schlagen (lautmalend), §u9ld 
Schale, imu9l schmal, drudldn zusammendrehen (Ableitung von 
mhd. draen, vgl. Schmeller, I, 559), büdldn wühlen, Mwafe ab- 
gekühlt, tridld Lippe (mhd. triel)^ SptBl^n spülen, khi9l9 kühl; 
ballan rollen (mhd. weüen\ ballaidd Welle, boltsn wallen, golt9 
Galle, oll9 alle, voll9 Falle. 

l steht für mhd. II in khu9l9n bellen (mhd. kallen); tatar 
Teller geht auf eine Form mit einfachem l zurück, vgl. mhd. 
teUr neben teller und ital. tagliere. 

b) If II nach den mittleren Vokalen mit hoher Zungen- 
stellung und nach den vorderen: hbl hohl, bölkh^ Wolke, pbhn 
werfen (mhd. boln)^ kulo, külin Hündin (slov. kujsla, kuzlja\ 
mültsn ein Kinderspiel mit Steinchen (woher?), mlts9 Sülze 
(mhd. sulze), bülpat griesgrämig (woher?), bölfudrtn wall- 
fahrten, krid grunzen (slov. kruliti), Külpd Kulpa, tseldn 
zählen, Selan schälen, Spil Spiel, bild9 wild, giltikh gültig, maul 
Maul, tsaiU Zeile, toaibn teilen, voll feil, zoil Seil; elU Elle, 
ellint Elend, helb Hölle, §tell9n stellen, dilld Dachboden (mhd. 
düle)j vilh Fülle, Stüh still, miliar Müller, khniU9n stoßen, 
rütteln (mhd. knüllen), pölU Samengehäuse (mhd. bolle), köllar 
Kragen (mhd. koller), bölld Wolle, khnölld Knollen, tsöllat dick 
(zu tsöl excrementum, mhd. zol zylinderförmiges Stück, vgl. 
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Schmeller, II, 1115), hüllain wollen = ans Wolle, midbn kauen 
(mhd. müllen zermalmen). 

2. l nach Konsonanten. Nicht alle Konsonanten bestimmen 
darch ihre Artikulation auch zugleich die des folgenden l; 
viele haben keinen oder nur einen geringen Einfluß. 

a) Die Konsonanten, die ohne Eficksicht auf die sonstige 
Umgebung i oder l bedingen: a) s, z, (sp\ p$, st und ts ver- 
langen vermöge ihrer Zungenstellung durchwegs i: vasie 
Fäßchen, vi9sU Füßchen, iteasi Stößel, Md. poasi Schimpfwort 
(wohl zu mhd. lüge Bube, vgl. das ähnliche Poßel bei 
Schmeller, I, 410), esiox Brennesseln, pisie Bissen, Stückchen; 
Hami Hans, mazie kleine Meise, g9rzi nagen (slov. grizem, 
gristi beißen), büzi Bündel am Kücken zu tragen (ob zu slov. 
vozel Knoten?), tuzi Dusel, Kausch (vgl. Schmeller, I, 548, 
Dusel)] khrappsie kleiner Krebs; J?a5^/ Sebastian, Nesti Emstj 
Nestiar Nesseltaler, TchisUe kleine Kiste, Kostiar Bewohner 
von Kostel; khattsie Kätzchen, taitsie kleine Pfote, khütsie 
Zicklein, khraitsie Kreuzchen, höttsi gehen (mhd. hotzen schnell 
laufen). 

ß) Umgekehrt ist es bei r, S, z, Sp, p§, kä, St und ts-, z, ä, 
das auch die Artikulation von p und t mit bestimmt, und r 
fordern gehobene Zungenspitze nahe den Alveolen und dies 
ist die Stellung des alveolaren h bärlt Welt, KhuorUtot Karl- 
stadt, mdrlle kleines schwaches Pferd (Dem. zu Mähre), perle 
Beerlein, irle kleine Uhr, kürle einfaches Taschenmesser mit 
einem Holzgriff (wohl zu slov. kurelj bestimmter Holznagel 
am Pfluge), khärl Kerl, Md. pürle Körbchen (zu „Bürde"?); 
hos§l rutschen, klettern (vgl. Schmeller, I, 1185, hoschen), taste 
Täschchen, khaisle kleine Keusche, resle Eößlein; teazl, tseazl 
fein regnen (vgl. S. 133 und Schmeller, I, 627, täscheln), tüzl 
schlagen, stoßen (woher? Vgl. Schmeller, I, 549, Dusel Ohrfeige), 
häzle Häschen, hazl gleiten (zu mhd. haseln glätten), damit ver- 
wandt ist wohl hüzl coire, rüzl, bruzl auf dem Eise glitschen 
(vgl. Lexer, 212, rüsln), mezle kleines Moos (Flurname); hoSpl 
Haspel, biäpl pfeifen (mhd. wispeln); bappsle kleine Wespe; 
pikkMe kleine Flinte, Büchse; khastle Kästchen, astle kleiner 
Ast, tsiStle Körbchen (mhd. zistel, lat. dstellä), birSile Würstchen; 
pattsle kleiner Filzschuh (vgl. S. 135), pütisl Fäßchen (vgl. 
S. 135). 
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7) Nach h und g steht palatalesJ (siehe S. 23f.): pükkl 
Buckel, znahkle kleine Schnecke, büskl ausglitschen (woher?), 
mihkle kleine Mucke, pikTde Pünktchen (Dem. zu pikkd, slov. 
pika), nügl Nagel, toglain täglich, gügl excrementum (vgl. 
Bacher, 280, Icagl kleines Kotkügelchen, zu cacare), hegl Nacken 
(woher?), strtgl striegeln, tsigl zügeln = bei den Haaren 
ziehen. 

b) a) Bei den Labialen m, b, p, f, v, pf, den Gutturalen 
kh, X ^^^ Ä bestimmt nur der vorangehende Vokal die 
Artikulation des l, selbst wenn mehrere Konsonanten da- 
zwischen liegen; es steht also wie nach Vokalen bald i, bald h 
pämie Bäumchen, ridmie kleiner Kiemen; himml Himmel, 
mümml murmeln, mummeln (vgl. Schmeller, I, 1598 f.), Simml 
Schimmel; rabie kleine Kebe, stredbie Strohhalm, gübi Gabel, 
grioble Grübchen; zible kleines Sieb, gtbl Giebel, Gipfel, ibl 
übel; groppi grabbeln, iampie Lämpchen; rippl, rüppl wieder- 
holt und stark reiben; roffi lärmen (mhd. raffeln); eiffl 
wetzen, mit den Füßen schleifen (mhd. siffeln), ruffl, riffl 
Hechel (mhd. riffeln durchhecheln); Sbavi Schwefel, Fävi Paul, 
(nur als Schimpfwort gebräuchlich, aus dem slov. Pavel über- 
nommen, sonst PöO> P^^i Pofel; khtvl Kogel (mhd. kofeV)^ 
rövl knurren (slov. rjovem, rjuH brüllen), khivl nagen (mhd. 
kifen, mundartlich weit verbreitet, vgl. Lexer, kiffln); khnappß 
knöpf ein, tsappfie Zäpfchen; bippfl Wipfel, tsippfle Zipfelchen, 
khneppfle Knöpf chen; edkkhie Säckchen, iakkhie kleine Lacke, 
pavkhie kleine Bank; stekkhle Stöckchen, stockhohes Neben- 
gebäude, Strikkhle Stricklein, pikkhle kleiner Bug (zu mhd. 
buc, -ckes), pekkhle Böcklein; kho^xi Kachel, khlaxx^ drehbarer 
Türriegel (mhd. klechel Glockenschwengel), pi^x^^ Büchlein, 
paxie Bächlein; khirxle Kirchlein, paixle Bäuchlein, plexle 
Brettchen (Dem. zu Bloch); tseahie kleine Zehe, reaMe kleines 
Reh; pihl Hügel (mhd. büheT), rihl wiehern (mhd. rühelen). 

ß) Das gleiche gilt auch für t, d und n: der voran- 
gehende Vokal bestimmt (ausgenommen in G. und OL, wo 
diese Laute immer postdental sind, vgl. S. 25) den Charakter des 
l, freilich auch den des dazwischen liegenden Konsonanten, 
insofern nach 9 und den hinteren Vokalen t, d und in gewissem 
Sinne auch n (vgl. S. 24) post dental sind, nach den übrigen 
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hingegen alveolar. Nur nach r sind diese Laute ausnahmslos 
alveolar. Damach haben wir im ersten Falle i, im zweiten h 
pattiar Bettler, Stattie Städtlein, präUe Braten, iotti Sattel, 
hotU Rispe (vgl. Schmeller, I, 1186, Hattel, woher?), tanU 
tändeln, hanUe Händchen; khitil Kittel, ts9khöUl zersplittern 
(vgl. Lexer, kottln rütteln, schütteln), Saitle kleines Scheit, 
müttl saumselig sein, zaudern (vielleicht zu slov. mt^iti 
zaudern?), die gleiche Bedeutung hat iüttl (zu „sudeln"), paitl 
beuteln, pinile Halsbinde, rintle kleine Rinde, gärtle Gärtchen, 
partle Bärtchen, hirile Bachstelze („kleiner Hirte"); buadi 
Wedel (mhd. wadel), Stu9di Stadel, mandie Männlein, tsandie 
Zähnchen; roaidl Wendung, das Gedrehte (mhd. reide\ Stoaindle 
Steinchen, tsaindle kleiner Zaun, Jchindle Kindlein; vänie 
Fähnchen, khoplänie Kaplänchen, khreanie kleine Krone, 
Steamle Stemlein, Mnle kleine Schiene, Mnh Söhnlein, bainle 
Weinlein. 

§ 90. B. Vokalisierung des l 

Am weitesten vorgeschritten ist diese Erscheinung in W.; 
hier geht / inlautend in der Regel in u, auslautend in u oder 
über. Je weiter nach Süden, desto mehr verflacht die 
Bewegung. In L., US. und S. trifft die Vokalisierung nur 
mehr i nach altem a oder e vor Konsonanten und selbst da 
hört man noch häufig neben ou und au ursprüngliches oi und 
ai] M. nimmt eine Mittelstellung ein. 

Inlaut. 1. Vor Kons, wird dl > ou, au (in S. ou, L. 
auy sonst beide nebeneinander, und zwar ou meist bei der 
älteren, au bei der jüngeren Generation): houbai, Äauftai halbe, 
mouidr, mautor Mulde, Trog (mhd. mdlter), ous, aus alles, zouts, 
zauts Salz, hous, hauS Hals, pouka, paukd Fensterladen (mhd. 
balke)j bougiQ, baug^a herumliegen (mhd. walgen), boux», baux» 
walken usw. 

In M. wird al vor Labialen meist zu u (a geht über o 
in u über und verschmilzt mit dem folgenden u, vgl. den 
Übergang von a> u vor Labialen und Gutturalen): iübm, 
sonst iaubm salben, ebub9, sonst IbauvdrU Schwalbe (doch 
auch noch zbaubo), huftsr, sonst hauft9r Halfter, hup sonst 
haup Hackenstiel (mhd. halp), hübai halbe, doch nur khaubla 
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Eälbchen. Die Form Muiuhie ist selbst nach Ud. und Pröribel 
vorgedrungen. 

2. Vor Kons, wird el > al> au; vor Dentalen ist in L. 
und auch US. i noch sehr häufig erhalten, sonst steht meist 
au, selten ou oder of, nur in S. ist ou durchgedrungen, doch 
kommt hie und da auch o/ vor: vaut Feld (doch nur Khroppfm- 
voH Krapfenfeld), vaugo Felge, khaupar Hundehalsband (vgl. 
mhd. helbantj Schmeller, I, 1241, Kilper und Schatz, 50), tsaut9 
ein Gebäck (mhd. £felte), maux» melken, iaub9St selbst, baux 
welk, khaud9r, S. Jchold9r Keller, haufm helfen. 

Anmerkung, ai maßte über oi zunächst zu ou werden and ^2 über 
at>au\ aber es trat eine Yermischang der beiden Zwielaute ein und es 
erscheinen nun beide als au, seltener sJs ou^ oder es herrscht Schwanken. 

In den folgenden Fällen erfolgt die Vokalisiernng des i 
nur mehr auf einem beschränkten Gebiete. 

3. II zwischen Vokalen, a) all > auu in W., M., seltener 
aug in M.: vauudn, vaugv fallen, auu9 alle, Stauue kleiner 
Stall, pobauuifsd, sonst poboHits9, strudelartiger Kuchen (slov. 
povalnica), gauu9 Galle, bauudn wallen, gjauuon, sonst jaHon, 
Name für einen weißen Ochsen (slov. jelen Name eines hirsch- 
farbigen Ochsen). Außerdem in M.: tsauu9n, tsaugv (die jüngere 
Generation spricht schon tsudl) zahlen (mhd. ealen\ khauu9n 
bellen (mhd. kallen), mauu9n mahlen (mhd. malen), neben 
khüUx steht auch khouuix Kalk; während in den anderen Gauen 
in diesen Fällen gegenüber dem Mhd. Dehnung des a vor l 
eingetreten ist, ist hier Gemination des l erfolgt, beziehungs- 
weise bewahrt. — auu nähert sich oft einem offenen ouu: 
über die Entwicklung eines g aus u siehe S. 48. 

b) eil > auu, nur in W.: bauu9n wälzen (mhd. wellen), 
vauue Fell (Dem.), gdibauu9n schwellen, dar hauu9 derselbe 
(aus '^haHd). 

4. Zwischen Vokalen wird ^ > w; regelmäßig erfolgt dieser 
Übergang nur in W., ganz vereinzelt in M.: tsüu9n zahlen, 
khüu9n bellen, muudn mahlen, stuu9 Gestell für Töpfe (zu mhd. 
siele Höhe, hoher Sitz?), khüuix Kalk, Stauen stehlen, vamn 
fehlen, vauar Fehler, mäuikh mehlig, gäj^ai gelbe, täjfar Teller, 
hau9 glatt, schlüpfrig (mhd. haele), khleaue kleine Klaue 
(mhd. *kloelm), peauan schlagen (vgl. S. 141), ieajf9 Seele, trioua 
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Lippe (mhd. triel), Sü9U9 Schule, Sü^uarin Schülerin, bü9u9n 
wühlen, khi9M9 kühl, Jchidue kleine Kuh. 

9ie > tfe bei Deminutiven: eppfue Äpfelchen, Mvue kleine 
Schaufel, taivue Teufelchen, täv^e Täfelchen, gäbue Gäbelchen, 
äimbue Schimmelchen, ieffue Löffelchen, pükJcue kleiner Buckel, 
rii0kue Einglein, tsavgue kleine Zange, bang^fe kleine Wange, 
nägfie Nägelchen, Nelke, pthue kleiner Bühel, Mixxjf^ Michel, 
hhittue Eittelchen, Kitze, püttäue kleines Fäßchen (vgl. S. 135), 
sissue Schüsselchen, nadue kleine Nadel, paiiue Beutelchen, 
evkhue Knöchel am Fuße (zu mhd. enkeT) usw. 

5. Kons. + l + Vokal. Nach Lab. und Gutt. wird in W. 
^ > u: baxuaitsn schwenken, wackeln (mhd. wecheln wehen, 
flattern); eine wichtige Gruppe bilden die Deminutiva auf -ie: 
pi9bue Bübchen, zhamhue Schwämmchen, pamhm Bäumlein, 
iampue Lämmlein, stäbjie Stäbchen, ridbue kleine Rübe, gri9bue 
Grübchen, khaubue Kälbchen, saffue kleines Schaff, pavkhue 
Bänkchen, Sakkhue Säckchen, hakkhue kleine Hacke, pi^xu^ 
Büchlein, sishue kleiner Schuh, paxxit^ Bächlein, tsedhue kleine 
Zehe. Selbst nach g, wo sonst palatales l steht, wird l> u: 
gavgue kleiner Gang; entweder wurde da nicht palatales, 
sondern postdentales l gesprochen, oder es ist dies eine Analogie- 
form nach bavgue u. a. 

Es bleibt also l nach Dentalen überhaupt erhalten, nach 
Labialen und Gutturalen hingegen nur alveolares h tsandie 
Zähnchen, hanUe Händchen, pfoaiüe Hemdchen (zu mhd. pheit\ 
khattsie Kätzchen, haiMe Häuschen, hezU Höschen, vidsie 
Füßchen, vasie Fäßchen, rearle Röhrchen, birtsle Würzlein, 
Hible Stübchen, hevmU Töpfchen, dearfle Dörfchen, kheppfle 
Köpfchen, baihU Weibchen, rekkhle Röckchen, paixle Bäuchlein, 
zaigle kleine Säge, khirxle Kirchlein, vtrtüxle Schürzchen. 

Auslaut. 

Im allgemeinen gelten dieselben Gesetze wie für den Lilaut. 
In W. erfolgt durchwegs Vokalisierung des / außer nach Den- 
talen, in M. nur bei altem al und el l bleibt überall erhalten. 

1. l nach Vokalen. 

al > au (selten ow), bei Abfall der Endung auü (selten ouu\ 
mit zweigipfligem Akzent, in W. und M. neben den S. 145 
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angeführten Formen: Stau Stall , vauü fallen, falle, g9vauü 
gefallen, bauü wallen, walle, M. Ebmtau, Nessltau, W. Ebmtou, 
NessHou Ebental, Nesseltal; außerdem in M. f^auti zahlen, zahle, 
Jchauü bellen, belle, mauü mahlen, mahle. 

al > uü (u) nur in W.: tsuü zahlen, zahle, khüü bellen, 
belle, muü mahlen, mahle, af cbr Siüu auf dem Gestelle. 

el > auü {au) nur in W.: bauü wälzen, wälze, g9zbauü 
schwellen. 

el > äUy äo in W.: mäu, mäo Mehl, gäu gäo gelb, Stäu^ 
stao stehlen, vau, väo fehlen, fehle; in M. nur vereinzelt: mäo 
neben mälf väo neben väl. 

Nach anderen Vokalen nur in W. : Päo Paul, peau (sonst 
peaf) schlagen, schlage, atin ddr ieau in der Seele, bü9u wühlen, 
wühle, Spi9u spülen, spüle. 

2. l nach Konsonanten. 

i>Uy nach Labialen und Gutturalen, sonst bleibt es 
erhalten; dies gilt nur für W.: tsabu Säbel, tüvu Tafel, ebävu 
Schwefel, vdrdommo (sonst vdrdommf) verdammt, groppo herum- 
greifen, grabbeln, roffo raffeln, lärmen, praxx^ d^n Flachs 
brechen, haxx^ hecheln, khoxx^ Kachel. Dagegen ist l erhalten 
in: nu9di Nadel, boxti Wachtel, rokkl ästige Stange, Saüvl 
Schaufel, eixx^ Sichel, beJU Tischtuch. 

Anmerkung. Die Yokalisierung des i ist jünger als der Übergang 
von a'^üf da sonst Formen wie tsütpfif khü^drif müu nicht hätten ent- 
stehen können. Daß diese Erscheinnng noch keine sehr alte ist, beweist 
femer der Umstand, daß in einem Teil der Sprachinsel noch jetzt Schwanken 
herrscht. So kommen in Lb. nebeneinander yor : ott^ oiUf aut alt, p9holtn, 
p^houtUf pdhautn behalten = aufbewahren, hoUj hout, haut Wald, ^(29, 
poud9f paxißa bald, ioUSf iouis, iauts Salz, vM^ vaut Feld, galt, gaut Geld 
u. a., doch in der Begel nur aus aUes. — Daß gerade vor Dentalen l sich 
am leichtesten und längsten erhält, erklärt sich aus der nahen Verwandt- 
schaft dieser Laute. Die Labialen und Gutturalen hingegen fordern nur 
noch die Yokalisierung des l. 

Kehllaute. 
§ 91. Germ. k. 

Anlaut. k>kh: khaix'» keuchen = hüsteln, ÄÄat^dünn, 
keusch, khettsar Kötzer (Garngewinde von kegelförmiger Form), 
khippfd Stemmleiste am Wagen, Eunge (mhd. kipfe\ khlampdm 
mit etwas Klingendem lärmen (vgl. Lexer, 160, Ätewjpem), po- 

10* 
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khltm9n schwach, unwohl werden (zu mhd. beklimmen beklommen 
machen?), Ichlomrox felsiges Gestrüpp (Ableitung von Klammer), 
khlöb9 Elobe, kheam kehren, kharle Flurname (Dem. zu mhd. 
kar Schüssel, Talmulde), khöttl zerhacken, zerschlagen (vgl. 
Lexer, 165, kottln rütteln, schütteln), khlivgl klingeln, khrüm- 
pain hinken, krumm gehen, khlüpf Schrecken (mhd. klupf), 
khnätn kneten, khnorrn knarren = sparen, geizen, khnöspd 
Holzschuh (mhd. knospe Knorre, Holzschuh), khreUsd Krätze, 
khrwgle Einschnitt, Kerbe (mhd. krinne)^ khrügl Kragen, 
khru9n9btd9 Wacholder (mhd. kranewite), khridgv schelten (mhd. 
kriegen), khrottsn kratzen, khug9 Pest (mhd. koge Seuche, slov. 
kuga), khrüakh Krug (Lw.? vgl. Kluge), khlü9g9 geizig (Lw.? 
vgl. Kluge). 

Für mhd. k erscheint k: klünts» Spalte (mhd. klumse, 
klunse, siehe Kluge unter „Klinse"), kloffm schlagen (mhd. 
klaffen schallen), dazu kloffat niedergeschlagen, kopfhängerisch 
und klaße abgetragener Hut (Lessiak, 153, klifole, mit weiteren 
Belegen), kroais Kreis (ahd. mhd. kreig). 

In- und Auslaut. 
1. k>x- 

a) k nach Vokal: a) Inlaut: pü9x^ Buche, praxi» brauchen, 
räx^i» rauchen, oaix9 Eiche, vlüdxv fluchen, Südx» suchen, ioaix'i» 
locken (mhd. leichen betrügen), jitrix», S., Hl. üttroxi» wieder- 
käuen (ahd. itruchan, mhd. itrücken\ S. ddrH9x'» siech werden, 
erkranken, pdtix^ Bottich (mhd. hoteche)\ prayx^ brechen, Uaxx^ 
stechen, poxx^ backen (mhd. backen und backen), gdzmoxx^ 
Geschmack (mhd. gesmac und gesmach), tsaxx^ Zecke, Ver- 
richtung, die in bestimmter Folge mehreren Personen obliegt 
(mhd. zeche), poxx^ der Speck von einem ganzen Schweine 
(mhd. backe Schinken, Speckseite), poxx^ Bach, raxx^ Rechen 
(mhd. recke), boxx^ wachen, böxx^ Woche, moxx^ machen, 
ts9iaxx'» leck werden (mhd. zerlecken), zixx^ Sichel, plexxcf'in 
blechern. 

ß) Auslaut. Nach betonter Kürze Portis, sonst Lenis: 
ix ich, jöx Joch, iöx Loch, dox Dach, ätrix Strich, plöx Bohle, 
(mhd. block)', milix Milch (ahd. miliik, mhd. milick), boaix weich, 
ploaix bleich, pu9x Buch, S. i'tax siech, käx, käox Habicht, 
pilix Buch (ahd. bilik, mhd. bilch). 
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b) rJc, lk>rx, Ix, (vgl. dazu Schatz, 100, Lessiak, 146, 
Tir. Ma. 14, Wilmanns, I, 64 f.): pirx^ Birke (ahd. hirka und 
hirihhaj mhd. hirTce, hirche), birxn wirken == weben (ahd. wirkan 
und wurcJian, mhd. wirken, wurken\ OL, Om. härx» wirken ist 
wohl vom sonst nicht gebräuchlichen Hauptworte härx Werk, 
mhd. werc, werch abgeleitet; dazu gehört auch tavhax^^y Hl., 
Gr. tühax» um Tagelohn arbeiten, mhd. tagewerken), znoax^ 
schnarchen (mhd. snarcheln), hu9rx Eiter (mhd. wäre, warch), 
mu9rx Mark = Grenze (mhd. marc, march)j bärx Werg (ahd. 
werah und werc, mhd. werch und werc), haux» walken (mhd. 
walken) j haux» welken (mhd. welken) ^ baux welk (ahd. mhd. 
welc, welch), mauxv melken (mhd. melken, mSlchen), Die Ma. 
von S. stimmt hiermit überein, nur Wkv (Hl. hirkhv) wirken 
zeigt unverschobenes k 

rk, Ik erscheint in: Stu9rkh stark (ahd. mhd. starc), sterkh» 
Stärke, sterkhv stärken, merkhv merken (ahd. mhd. merken); 
bölkh9, S. gdbolkha Wolke (mhd. wölke), gdbilkh Firmament (mhd. 
gewülke), völkh Volk (mhd. volc), Soikhvdoarf Schalkendorf 
(zu mhd. schale). 

Ganz junge Entlehnungen sind bearkhle Drehorgel, kleine 
Fabrik („Werkel") und bearkhl werkeln = sich mühsam fort- 
bringen. 

Auffällig ist unaspiriertes k in pauk9 Fensterladen (mhd. 
balke); es ist wohl eine Ettckentlehnung aus dem slov. polke, 
polkne; darauf deutet auch die in S. gebräuchliche Form 
pöUch^, — Zur Erklärung der unverschobenen k vgl. Schatz, 
100, Lessiak, 146, Tir. Ma. 14. 

Schwund des x ™ ^^' ii^d Auslaut: beldor welcher, 
räfovkh (entstellt räfgovkh) Rauchfang, khtrtokh Kii'chtag 
= Markt, -tag; das Adverbialsufflx lain < liehen-, i ich, mi 
mich, dt dich, Si sich, ai euch, ä auch, hintBrzi hinter sich 
= zurück, iai nur (aus mhd. gelich). 

X>h: baihv weichen (ist mit weihen zusammengefallen), 
glaihti gleich machen, ^ähatsn atmen (vgl. lechzen). 

2. i > kh Wie S. 28 bemerkt ist, bezeichne ich die 
Aspirata und Af&ikata unterschiedslos mit kk 

a) nk > vkh: doraikhii danken, Stivkhv stinken, trinkhv 
trinken, bewkhw winken (mhd. wenken), khrovkh krank, khrenkhn 



150 Lautlehre. 

kränken, deukh» denken, düukhv zi prahlen (mhd. dunJcen)^ 
iheMd Schwengel (mhd. swenkel)^ zivkh» sinken, sei^khv 
schenken, povJch Bank, äivkhpoain Schienbein (zu mhd. schinke\ 
khlenkhv läuten (mhd. klenkevi^ vgl. Eloge), ärevkhpäm Schranke 
(mhd. sehrancboum), Sremkhv PL Straßengeländer, Schranken, 
hiiikhl Winkel, v^rlenkfw verrenken (mhd. verUnketi). 

b) Germ, und wg. Tck>lch^ kkh: boai(k)khi9 weich machen, 
einweichen {*tcail^an)j tsüaHikkhv zndecken (mhd. helucken\ 
iokkliQ Lache (ahd. laccha, Lw.?) okkh^r Acker, ätikkhl steil 
(mhd. stickel), ddrStikkhv ersticken, d9r§teklchv ersticken machen 
(mhd. erstechen^ nokkhint nackt^ U9nisikkhi9 anrühren (zu mhd. 
sicken stoßen), hokkhv hacken, rekkhv recken, dekkhv decken, 
idkkhn lecken, Smekkhv schmecken, khreJckhv knacken (mhd. 
krecken), khlekkhv von statten gehen (mhd. klecken), ä&ekkkv 
strecken, bekkhv wecken, dikkh9 dick, sikkhv schicken, rükkhv 
rucken, stikkhn sticken, sirikkhw stricken, khlökhkv klopfen 
(mhd. klocken), iökkhv locken, diiUckh» drucken, hükkk» hocken, 
HMch» Lücke, elikkhi» schlucken (mhd. slicken\ stükkJiQ Stück, 
trükkhv trocken, tsbikkhv zwicken, tsükkhv zucken, piikkhv 
bücken, zmukkki» ei sich schmiegen (mhd. smucken)^ tukkhn 
ducken, prökkha Brocken; sökh Schock, spakh Speck, vlackh 
Fleck, plikh Blick, kliekh keck, drekh Dreck, strikh Strick, 
pökh Bock, röJch Bock, ätökh Stock, ärikh Sprung, Siß (mhd. 
schriejj Stakh Stecken (mhd. stecke). 

In S. sind, wie bereits S. 2 ausgeführt ist, infolge der 
starken Vermischung mit slawischen Einwanderern die ur- 
sprünglichen Verhältnisse etwas verwischt Es erscheint viel- 
fach unaspiriertes k, wo man aspiriertes erwarten würde, und 
umgekehrt. Aber in den erbangesessenen Familien herrscht 
noch eine feste Überlieferung und darnach erscheint im Anlaut 
wie im übrigen Gebiete kh, nur mit etwas schwächerem 
Hauche; die Aspiration ist vor Vokalen stärker als vor Kon- 
sonanten. Im Inlaut ist einfaches k vor Vokalen aspiriert, 
ebenso im Auslaut^ dagegen ist kk und k vor Uy l unaspiriert; 
vor r zeigt sich ein leichter Hauch. Damit ist ganz deutlich 
eine vom übrigen Gebiete abweichende Verschiebungsstufe 
gegeben, die im ganzen und großen mit jener Verschiebung 
übereinstimmt, wie sie dem nördlichen Teile des Obd. eigen 
ist Als Grenze zwischen dem südlichen und nördlichen Teile 
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des Obd. gibt Schatz (Tir. Ma. 11 ff.) eine Linie an, die un- 
gefähr mit dem Nordrande der Alpen zusammenfällt. Nördlich 
von dieser Linie hätten wir also die Heimat der Besiedler 
des Sachener Hochtales und eines Teiles der Besiedler des 
Hl. zu suchen (vgl. S. 2 ff.). 

§ 92. Fremdes k. 

Anlaut 1. Ä; > kh: khoaizdr Kaiser, Tdiessi Kessel, klwpf 
Kopf, Khärn Kärnten, khopp9 Kappe, khamnm-Je Kämmerlein, 
khraits9 Kreuz, khaid Käse, khoxtt Kachel, khottsd Katze (?), 
khaicbr Keller, khertsd Kerze, kharsäd Kirsche, khe§t9 Kastanie, 
khettin Kette, khloaiSt9r Kloster, khortt9 Karte, khim Kttmmel, 
khüppfdr Kupfer, khoarp Korb, khraig» Kreide, khoplii9n 
Kaplan, khürts kurz, khontsi Kanzel, khontsiaip Kanzlei, 
khiznar Kürschner (?), khludr klar, khrükkhd Brücke (?), kh6§t 
Kost, khöStn kosten = zu stehen kommen, kh^rnül Komelle 
(ahd. comul)j khroand Krone, khea(r)par Körper, khümtnait 
Kummet, khrippl Krüppel, khümpf Gefäß für den Wetzstein 
(mhd. kumpf)j khista Kiste, khartün Kattun, kharnünd Kanone, 
kh^rnäl Kanal, khappsie Kapsel, kharnäli Canaille, kholenddr 
Kalender, khUt quitt, khüppfdr Koffer, khomedi Komödie, 
khomin Kommis, khopeart Briefumschlag (ital. coperta) u. a. 

Viele von diesen Lw., namentlich die zum Schlüsse an- 
geführten, sind junge Entlehnungen aus der Schriftsprache 
oder aus alpenländischen Maa. 

Auffallend ist kh bei den aus dem Slov. stammenden 
Wörtern: khluQtn Früchte herabschlagen (slov. klatiti), M. 
khneaSd Strumpf (Rückentlehnung aus dem slov. knem eine 
Art Stiefel oder kneien Stiefelröhre, die wohl eher auf „Knie- 
hose" als „Knieschuh" zurückzuführen sind, vgl. PleterSnik 
und Schmeller); unsicher ist khüg9 Pest, Schimpfwort (mhd. 
koge, slov. kuga, vgl. Schmeller, I, 1231, Kog), 

2. k — k: klökk9 Glocke (mhd. glogge, klocke), köllar 
Halskragen (mhd. goller, koller), költdr Bettdecke (mhd. 
golter, kolter), koffdr Kampfer (mhd. gaff er, kampfer), kopelU 
Kapelle, kümpa Kompagnie = Geschäftsgenossenschaft, komiUnte 
Kamillentee (mhd. gamiUe, mlat. camomilla), kdrtätid Woll- 
kratze, Kardätsche (vgl. slov. krtaca)^ kiikkd Kuckuck (kann 
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auch eine selbständige lautmalende Wortbildung sein), hassa 
Kasse, küs kusch, IcutSa Kutsche, Katii Katharina, Idas Klasse, 
Jcajuon Kujon, kofin Gemeindegrenze (ital. confine), hok9dril 
Krokodil, Tcossärd Kaserne (vgl. Schmeller, I, 1300, Kasarm\ 
kofe Kaffee, koss9r gesund („koscher"), kakhf caccare, Kaspar 
Kaspar, kräl ein Spiel mit kleinen Steinchen (wohl zu 
„Koralle"). 

Anmerkung. Die Ma. gibt den fremden Lant getreu wieder; im 
Mhd. finden wir bei mehreren dieser Wörter im Anlaute Schwanken 
zwischen g und kj da num kein entsprechendes Zeichen für die unaspirierte 
Tennis dieser Fremdwörter besaß. 

Aus dem Slov. stammen: kätfy, vereinzelt ku9ts9 Schlange 
(kaöa), ko§s9 Mostkuchen beim Obst- oder Traubenpressen 
{kosek Mostkuchen, koS Kelterkast.en), klük9 Türklinke (Jdjuka 
hakenförmig gebogener Gegenstand, Türklinke), ebendaher 
vielleicht klikd Hakenstock, kdrttSn zi sich zusammenziehen 
(Jcrciti se), kri9sn Sonnenwendfeuer abbrennen (kres Sonnen- 
wendfeuer), klest9m hauen, besonders Obst herabscblagen 
(JdeStraü abschlagen, doch vgl. auch Schmeller, 1, 1340, kUschen), 
koazi erbrechen (kojslati), koats9 Hütte (koöa)^ Md. kobi9i9 
Schindmähre (kobila Stute), HL kos Eückenkorb (koS), kosär9 
runder Handkorb {kosara), kosidr Krummesser (kosir), köttl 
Winkelwerk {koi Winkel), tw^dam rauchen (scherzhaft ge- 
braucht, kadüi), uhar kappi einzeln herabfallen (kapljati 
tröpfeln, kapati einzeln herabfallen), kess9 Hirtentasche (vgl. 
S. 131), koMtsd irdene Bratpfanne mit drei Füßen {kozica\ 
kukaib Kornrade (kokolj; doch vgl. auch Kockels- oder Kuckeis- 
kömer, der giftige Same von Anamirta Cocculus), kreavi 
schwaches, unscheinbares Ding, Mensch oder Tier {krevlja 
etwas Grekrümmtes, Spottname für einen Lahmen), krtvl 
Gabelung {krivelj zweizackige Spitzhaue), krul grunzen (kruliti)^ 
klintsn, k9rlintsn Kinderspiel mit einem kleinen Holzstabchen 
(klifiec Holznagel, klincati bezeichnet das erwähnte Kinder- 
spiel), koazi Garbenharfe (koßd), lüie Hündchen (kuze), kulo, 
S. küllm Hündin (kujsla, doch vgl auch ital. culo Steiß und 
bezüglich der Bedeutungsübertragung Kluge unter „Hunds- 
fott"), kaib Hode (ktla Hodenbruch), k9rtits9 verächtliche Be- 
zeichnung für Bein {krtica Hand). 
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3. h erscheint als g in: güpf Gipfel (vgl. S. 103), gerts 
Schöpf gefäß (aus dem Slaw., vgl. slov. korec und Miklosich, 
Etym. Wtb. 133), GaiparS Kaspars (nur als Hausname, sonst 
Kaäpar). 

In- und Auslaut. 1. i > x nach Vokal, r, h khöxx^ 
kochen, khüxxl Küche, ^xpr sicher, texxont Dechant; khdix 
Kelch (ahd. chelih, mhd. kelich), khudüx Kalk (ahd. kalk, kalch 
für chalah, mhd. kalc, nhd. Nebenform „Kalch"), essaix Essig 
(mhd. e^gich), tsbilix Zwilch (mhd. 0wüich\ rataix Rettich (ahd. 
rätth, mhd. raetich)\ khirx^ Kirche (ahd. kiricha). 

2. k> kh: Mu9rkhait Altenmarkt (ahd. markät), zokh 
Sack. 

3. k bleibt unverschoben in: flaiifki9rn, flavgiarn flankieren, 
flanieren = herumstreichen (weit verbreitet, vgl. Paul), näkar 
Erker = Dachluke (mhd. erkaere, ärker), gurk9y Md. mürka 
Gurke, javkar Weste mit Ärmeln (vgl. Lessiak, 153, Schmeller, 
I, 1208), maskar maskierte Person, Jakl Jakob, Ttrk» Türke, 
Marko Markus, jbk'» weinen (slov. jokati), Mikld Nikolaus, 
iah Lack, iakidrn lackieren, pik Groll, Haß (siehe Kluge unter 
„Pick"j, ploi9k9 Planke, S. froi9ki9 Franken = Steuern (siehe 
S. 113), Uka Gelte (slov. lejka Trichter); tsükkdr Zucker, frakkdie 
Achtelliterfläschchen (siehe S. 42), apotekkd Apotheke, saJckar- 
ment sackerment, Sinakkl Nachen (vgl. Lessiak, 153, §9nakkl)j 
Lukke Lukas, pikk9 Punkt (slov. pika), pikkat gesprenkelt 
(slov. pikast)] vokkölain, vokköl flackern, flammen, davon W. 
vokkoHts9 Schmetterling (vgl. mhd. vackelen, ahd. facchala, itaL 
fiaccola); dagegen hat das Hauptwort auffälligerweise g: vagl, 
väigl Fackel (vielleicht aus dem slov. hakla'i). 

§ 93. Gterm. g. 

Anlaut. 1. g: gents9 Brachfeld (mhd. gmze)^ goainatsn 
gähnen, gaiStikh geistig = lebhaft, vdrgät9r Gitter (zu mhd. 
gater), gaHikh reich (Ableitung zu Geld), gaüdn schwatzen (mhd. 
güdm prahlen), gelmatsn schreien, lärmen (zu mhd. gelmen), 
Hl. getl Pate (zu mhd. göie), glegar „Geleger" = der aus dem 
Bodensatz des Weines hergestellte Branntwein (vgl. mhd. 
geUger und Schmeller, I, 1459; dieses Wort ist in der Ma, 
eine junge Entlehnung), gliatikh glühend, gludMn gläsern, 
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ästige Stange (vgl. Lessiak, 150, rgkTcly zu mhd. rahe Stange), 
rökkd Roggen, znaTckd Schnecke; riiaikd Ring*) (mhd. rinJcey 
*hringjön', zu hring), hükd Haken (ahd. hako, hOcko), haikl 
hakein, hoiikd Henkel (nach Paul zu „hangen'^), §i9kl schielen 
(zu mhd. sißiiec schief, vgl. Schatz, 105, Lessiak, 150), muk'» 
muhen (mhd. mugen brüllen, doch vgl. auch slov. mukati 
brüllen), 8troiaik9 Strang (mhd. stränge), rovkl dürrer Ast, 
Reisig, Ranke (zu mhd. ranken, vgl. Schmeller, II, 122, Banken, 
126, Ranten), püwkv schlagen, püiQkd Beule (vgl. Schatz, 106, 
pui9k9 schlagen, pwkl Geschwulst, zu mhd. bunge Knollen), 
peM Beule, Bündel (vgl. mhd. iengel Knüttel, oder zum 
vorigen? vgl. Lessiak, 150, pivkl, zur germ. Wurzel bing- 
stoßen, schlagen), tai^k- links (mhd. ienk, vgl. Schatz, 106, 
Lessiak, 151). 

Etymologisch dunkel oder unsicher: haiklix heikel (vgl. 
Schatz, 105, und Kluge), kiiQkv mit dem Fuße stoßen (^vgl. 
Bacher, 284, „keiQkn ausschlagen, gegen etwas stoßen, vgl. 
mhd. gengen gehen machen"?), iakJcl großer, ungeschlachter 
Mensch (vgl. Schatz, 105, Schmeller, 1, 1432), tsekkar geflochtene 
Handtasche, Reihe von Früchten, Menschen (vgl. Schmeller, 
n, 1081, Lessiak, 150, tsökkr Tragkorb, wozu er an. tag 
Weidenzweig stellt), ba^kat verdreht, schief (vgl. Lessiak, 150, 
wei9kv Krümmung, Ausbiegung am Blechgeschirr, weidkQt ver- 
bogen, wozu er wange stellt), tsmkat schlecht sehend (vgl. 
mhd. zinke weißer Fleck im Auge, Lessiak, 150, tsivk9le Fett- 
tropfen, ahd. cinco albugo), pekkl, vekkl rütteln, schütteln, 
tsiMn auf dem Rücken tragen (zu „ziehen"?). 

Anmerkung. Beim schwachen Zeitworte ergaben sich unter dem 
Einflüsse eines j auf den vorhergehenden Konsonanten Doppelformen mit 
gg und g. Es mußte Ausgleich eintreten, wobei in der Hegel der einfache 
Laut siegte (vgl. Wilmanns, I, 177 f.) : Ugv legen, Vigv liegen, ^go eggen, 
bBgatsn oft bewegen u. a. 

3. Einzelvertretungen, a) g für mhd. v: taigl (neben 
tai, taiksT) absichtliche Abschwächung für taivl Teufel. 

b) über die Entwicklung eines g aus au siehe S. 48; 
es seien noch angeführt: äogd und agd Au, häogd und hägd 
Haue, säogti und sägv schauen (vgl. BGr. 185). 



^) Bei vk ist durchwegs die Neigung vorhanden, k zu verdoppeln. 
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c) X flur germ. g: muonix^r mancher (mhd. manec, 'ger)j 
mu9rx Knochenmark (ahd. marg, mhd. marc, -ges und auch 
march, -hes] vgl. Lessiak, 149, und Schatz, 104, der eine Er- 
klärung dafür versucht, die aber far unsere Ma. nicht an- 
nehmbar ist), joxt Jagd. 

d) j für g: Jerntohh Georgstag (aus ^Jörgn-), Jdrgdie 
Jörg, Georg (Dem., vgl. Lessiak, 149, irgl Jörg, irgv Georgen). 

e) g schwindet in: moarn morgen (schon mhd. rnorn), 
smoaraiS neben §moargat§ morgens; unsicher ist iaix gerade 
(aus lieh oder gelich ?). — Über Kontraktion von age, ege siehe 
Vokalismus unter ei 

f) rw > rgv in poargv bohren. 

g) '»gen > 19, v: äiv neben zwgdn singen, gdSprüv ge- 
sprungen, jüv jungen usw. Über andere Assimilationen des g 
siehe S. 38 ff. 

Auslaut. 1. g> Jch: tokh Tag, elohh Schlag, hdkh Weg, 
paukh Balg, pärJch Berg, trökh Trog, staiJch Steig, iovkh lang, 
mvhh jung, toaikh Teig, divkh Ding, g9nü9kh genug, henikh 
Honig, dürStikh durstig, vertikh fertig, pillikh billig. 

2. g steht in Yerbalfoimen, in denen es ursprünglich im 
Inlaut stand, oder nach Analogie des Inlautes: 1. Sg. Präs. und 
Imper. Mg sage, trüg trage, mug mag, khlag klage, büg wage, 
jüg jage, völg folge, ieg lege. Hg liege, tsug zage. 

§ 94. k andern Ursprungs. 

1. Germ, kk >k, kk: g^näk Genick (ahd. hnac, mhd. nac, 
-ckes, vgl. Schatz, 105, der wg. gg ansetzt), täka aus Binsen 
geflochtene Matte (ahd. tacha, mhd. tacke)] iökka Locke (ahd. 
loc^ mhd. loc, -ckes), sekkat scheckig (mhd. scheckeht] Kauf- 
mann, 197, nimmt kk an, Schatz, 105, wg. gg), pUkkatsn blicken, 
blinzeln (mhd. blicjsen, zu blic, -ckes, ahd. blecchazjgfsn, vgl. 
Lessiak, 150), pläkJcatsn blitzen (von der gleichen Wurzel, 
vgl. Kluge), tökk9r einfältiger Mensch (wenn zu mhd. tocke 
Puppe, vgl. wienerisch tokkv Puppe, Lessiak, 150, tokkr 
Tölpel). 

2. k in lautmalenden Wörtern: käkv schreien (mhd. gägen, 
gä schreien wie eine Gans), krcAi^ schreien, kavki9, kiavkv, 
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kaukv bellen, IbrJk ahmt den Lant nach, der beim Schlacken 
von Flüssigkeiten entsteht, Jc9rkatsn knarren (vgl. slov. Jcrkati), 
h9rläts bezeichnet einen kreischenden Lant (vgl. slov. Tcrluziti 
knarren), Jdnsn winseln, hohkoddS Knf der Henne, taJckl, takkv 
ticken, hlüwk bezeichnet einen dampfen Fall (vgl. slov. blunk), 
blüvkv fallen, tstkio schreien, höikw einen mit hat anrufen. 

3. Etymologisch dnnkel: kaifm heramschweifen (vgl. 
Lessiak, 152, kceifn Hflndin), klekkai§ Eis, das sich bei Frost 
an den Zweigen ansetzt (vielleicht ans „Glatteis'^?), klekkl 
gemächlich gehen, schlendern (vgl Überfelder, 113, glöggeln; 
vielleicht zn klöJck9?), kleddrle, W. plecbrle Wasserbläschen, 
nai9ki0 zerstoßen, zerstampfen, klöttdrn bezeichnet das Geräusch 
eines alten Wage^, oder eines Webstuhls, pokaikv zi lüstern 
sein (vgl. S. 41), ümkail9n bei einem Baume ein Stück Binde 
ringsum abschälen, um ihn zum Absterben zu bringen, kaspm 
scharren (vgl. mhd. zaspen), v9rkoust9m zu einem unlösbaren 
Knoten verknüpfen (bes. von Liebenden gesagt), tsdk9m aus- 
einander werfen, zerstreuen, krakkd Kerngehäuse, Rest des 
Blumenkelches beim Obste, verhärteter Augenschleim (vgl. 
wienerisch kroikdrl in der letzten Bedeutung, Bacher, 289, 
kr^ Augenflechte, Schmeller, I, 993, Griegken, cimbrisch kreko, 
Lexer, 123, gregge etwas Kleines, vertrockneter Augenschleim, 
grengge Kerngehäuse), rtkkl Bunkelrübe {*runkil?)j kümp9le 
Kaulquappe (za mhd. gumpen springen?), kümpl fallen, kmk^rn 
Hanger leiden, weinen, küpprigv, küppom zi sich herambalgen, 
kökkl kollern, rollen (vgl Lexer, 111, gegln herumkollem, 
Schmeller, I, 882, gaugkeln)^ kökkdie Kügelchen (vgL Bacher, 
285, kQkdle Ei, in der Eandersprache), kökkar runde Scheibe, 
Schnitte, kbkl Dummkopf (vgl. Lexer, 111, gegl feiger, schwacher 
Mensch, 118, gögl kleines schlimmes Kind), zndkkl schnitzen 
(vgL Lessiak, 149, sngkkv Eisenspan, Lexer, 223, scfmeggem 
schnitzeln, Schmeller, II, schnackeln)j nakkatsn wackeln, nakkl 
rasch hin und her bewegen, coire (vielleicht zu neigen? vgL 
Schmeller, I, 1721, nackeln, 1724, nueckezen)^ Stoikl stapfen, 
wie auf Stelzen gehen (zu steigen? vgl. Lessiak, 150, staukln 
herumschlendern), vurkl auf dem Eise schleifen (vgL Lessiak, 
150, furkln herumwetzen, Schmeller, I, 755, furkeln hin und her 
&hren), p9takkl betrügen (weit verbreitet, vgL Lessiak, 150, 
p9takkln). 
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§ 95. G^nn. h. 

Anlaut. h\ kaum halsen, hatd)9 Hüube, hoam Hörn, hüf 
Hüfte, hevar Heber, hoaih heil, herUSt Herbst, him Hirn, 
Mris Hirsch, heHox Haselnußholz, hiandn heulen (mhd. hörnen 
in Zorn geraten, heulen), hafiikh tüchtig, ansehnlich (mhd. 
heftic), häm die Haare raufen (mhd. hären), htrtle Bachstelze 
(„kleiner Hirte"), hittsihh hitzig, höz9 Hose, hüdar Tuch (mhd. 
huder). 

In den Verbindungen hl, hr, hn und htv ist h schon seit 
dem 9. Jh. geschwunden: Hi9dn laden, rtBfm rufen, noaigv 
neigen, laih Weile. 

Inlaut. 1. h: iähm, S. i^än sehen, vtchm fangen, baihv 
weihen, vih9 Kleinvieh, Saihv seihen, iaihv leihen, gdiahv ge- 
schehen, ähdr, S. agrd Ähre, ipoh'» spähen, Sidh9 scheu, furcht- 
sam (mhd. schiehe), ddrSidhvi erschrecken, scheu werden (mhd. 
schiehen), pär§aih9 Bärenscheuche = Vogelscheuche, hehl Tisch- 
tuch (mhd. iwehele)j tsehv zehn, isäh9r Zähre, ibähsr Schwieger- 
vater (mhd. sweher), vortsaihv verzeihen, tsidhia ziehen, vli9hw 
fliegen, tsah9 zäh, raühd rauh, pthl Hügel (mhd. bühel), lieahd 
Höhe, vloahv „flöhen" = durchhauen, ileah9 Schlehe, bi9h9 
gut gedüngt (vgl. Schatz, 106, widx üppig wachsend, mhd. 
^uniehe, Lessiak 91, tmha geil, fett), roah9 roh (mhd. rüch\ 
„hin" in den Zusammensetzungen: dhin fort, aühin hinauf, ühin 
hinab, tsUhv hinzu, dürhis hindurch; „her" in: auhar herauf, 
ühar herab, tsi^r herzu. 

2. x: a) Vor t: gdeixt Gesicht, gdSi^i^ Geschichte, Hoxt 
licht, noxt Nacht, oxt^ acht, hoxi^ Wacht, Wache, raxt recht, 
rixtn richten, pruxt gebracht, gdzlaxt schlecht, glatt (mhd. 
gesieht), gdmext gemocht, maxtikh stolz (mhd. mehtic), Pärxto 
Berchta (zu mhd. berht glänzend), troxtn trachten (Lw. aus 
tractare). 

b) Nach r: voarx^ (Gott. höah9) Föhre (mhd. varhe), 
merxx^ Mähre (mhd. merhe). 

c) Germ. hh>xX' ^OXV^ lachen, isaxx^ Reihenfolge bei 
gewissen Arbeiten (mhd. eSch£). 

d) In Einzelfällen: pl^x^ Blähe (mhd. hlaht, vgl. Kluge), 
^^^X, 'X^ verkrümmt (mhd. schelch, -hes, vgl. Lessiak, 157, 
Sebx schief), Kollektivbildungen auf -ojr: doamox, -x^ Dornicht. 
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3. h wird zum Verschlußlaut (vgl. S. 47f.): a) h> kh: 
khoain kein (aus mhd. dehein, nehein), nü9khoain, nidJchoatn 
kein (aus nie'Jcein)^ vaMhie Schwein (Dem., mhd. verhelin, 
verheltn, vgl. Wilmanns, I, 181, doch siehe auch Lexer, 87). 

Slov. h (= x) wird im Anlaut durch kh vertreten, da die 
Ma. an dieser Stelle keinen andern entsprechenden Laut besitzt 
(vgl. Lessiak, 148): khaiä9 Keische, Bauemhütte (Rückent- 
lehnung aus slov. hUa Haus, vgl. Murko, Mitt. der anthr. Ges. 
in Wien 1906, XXXVI, 94), khäniJiJi, S. khödnikh Flachslein- 
wand (slov. hodnik grobe Leinwand), khrian Kren, Meerrettig 
(slov. hren, mhd. kren), Khdrbot Kroat (slov. Hrvat), kh9rlüpp9 
altes, schlechtes Haus (vgl. Schmeller, I, 1233, Kaluppe, poln. 
tschech. chalupa); selbst im Inlaut findet sich ein Fall: Uakh9 
eine Hälfte eines Ackers (slov. leha Ackerbeet, Streifen). 

b) h> g: trügd Truhe (mhd. truhe, vgl. Trog), stügl Stahl, 
(mhd. stähel), dürgl aus „durch" scherzhaft gebildet = Durch- 
marsch (beim Kartenspiel, vgl. ahd. durhil, mhd. dürkeT), aühin 
> aühv > aügn hinauf, ühin > ühv > ügnf hinab. 

In S. ist dies Regel, nur in einigen Fällen tritt x dafür 
ein oder es schwindet h ganz. Diese Erscheinung ist hier 
jedenfalls auf den Einfluß des Slov. zurückzuführen (vgl. S. 2). 

c) Ä5 > ks: okkäd Achse-, doks Dachs , boks Wachs, i9ksn 
Achselhöhle (mhd. üehse), pukksd Büchse (ahd. huhsa)\ andere 
Beispiele siehe S. 48, 128. 

Über hs>ks in jungen Entlehnungen siehe ebenda. 

4. hs> §: taiSl, S. teiksh Deichsel (mhd. dihsel), nis nichts 
(aus nihtes, schon mhd. nicks), täs9 Tanne (mhd. dehse Fichte), 
gris geradeaus (aus *gerihs < mhd. gerihtes). Vgl. auch 
Altbair. Gr. 88. 

Auffallend ist der Übergang von ht > st in ristikh richtig 
(vgl. Weinhold, 203). Zum Übergange von ä^ > ^ in egBdats 
Eidechse vgl. S. 47. 

5. h schwindet in: mearle Möhre (Dem. zu mhd. morhe, 
more), belis welsch (mhd. walhiä, toelhisch, welsch)^ et nicht 
(mhd. niht, nit, vgl. S. 46), draitsain dreizehn (mhd. driaehen), 
ertokh Dienstag (mhd. ertac aus Erichtag) ^ raijd Reihe (mhd. 
rihe, ist in der Ma. wohl ein junges Wort; daneben steht 
älteres tsaiU Zeile), haint heute (mhd. hinakt, hint), vlaijon 



§96. Genn. y. 161 

fliehen (wohl nicht aus mhd. enivUehen, entflien, sondern 
Neubildung zum Imp. vlai fleuch); im Anlaut des zweiten 
Kompositionsgliedes: gdbissait Gewißheit, bei -har her in: 
ümmar herum, herüber, aüsar heraus, bei -hin hin in: ümmin 
hinum, hinüber, aüsin hinaus; in dem Adjektivsuffix -at (mhd. 
-eht): Sprintsat sommersprossig (zu mhd. sprinsse Hautfleck), 
hompat wampig = bauchig. Weitere Beispiele siehe S. 44. 

Auslaut. X (Fortis nach kurzem Vokal, sonst Lenis): 
nöx noch, döx doch, ox ach, nox nach, vix Vieh (nur als 
Schimpfwort, sonst t?iÄa), dürx durch, reax Reh, hoax hoch, 
SÜ9X Schuh, vloax Floh, i Six ich sehe, vüx fange, vürx Furche, 
tsi9x ziehe, in Kollektivbildungen auf -ox (ahd. -aÄi, mhd. -acÄ), 
z. B. stuainox Steinach = Gestein. 

Anmerknng. Das Präfix dar' er- faßt Schatz, 72, als Abschwächnng 
von „durch" auf, ebenso Lessiak, 157; Gebhardt, Grammatik der Nürn- 
berger Ma. 120, führt es mit Frommann auf altes dar- zurück. 

Ein grammatischer Wechsel zwischen h und g findet nicht mehr statt, 
es dringt entweder der eine oder der andere Laut durch: h in tsidhv ziehen, 
gdtathv gezogen, vdrtsaihv verzeihen, vdrtaihv verziehen, iähv sehen, gdiähtf 
gesehen usw.; g in ilügv schlagen, gdilügv geschlagen, ddrbügv waschen, 
gewaschen (mhd. ttoahen). 

h im Anlaut von Inteijektionen und lautmalenden Wörtern: hä^ Buf 
zum Verscheuchen der Hühner, hM Ruf zum Abwehren der Schweine 
(vgl. S. 135), hm Gegenfrage auf einen Anruf, auch hüi-ha; mit hi, hü 
hbj hü9 treibt man die Pferde an (vgl. Schmeller, I, 1029), mit hüs hetzt 
man die Hunde, davon hussn hetzen, hu88%kh zornig (vgl. Schmeller, 1, 1183), 
auf hötj hot gehen die Pferde rechts (vgl. Schmeller, I, 1189). 

über gehauchten Einsatz siehe S. 31 (angeführt sei noch 
S. häp9r äper, schneefrei, mhd. aeber, ahd. äjnri, und der Orts- 
name Ha§§dlits9 neben Ässalitsd Aschelitz), über h> v, v>h, 
w> h, £>h S. 46, über Assimilation des h S. 38 f. 

§ 96. Germ. j. 

Anlaut, j: judr Jahr, jöx Joch, jätn jäten, jüJckhiQ jucken, 
jüvJch jung, jäm gähren (mhd. jesen), jukatsn jauchzen (mhd. 
3uchezen)\ jecbr jeder, ist eine ganz junge Form gegenüber 
älterem an idddr ein jeder (mhd. ieder). 

Über den Vorschlag eines j siehe S. 31f. Dafür schwindet 
j in enddr jener (mhd. jener und ener), über j für g siehe 
S. 157; g für j tritt ein in GshonStokh Johannistag. 

Tscliiixkel, Grammatik d. Gottsohoer Mundart. ^\^ 
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Inlaut: j ist geschwunden, auch dort, wo es mhd. noch 
vorkam: dran{dn) drehen, eän{dn) säen, pli9n{dn) blühen, 
nan{9n) nähen, mi9n{dn) ei sich bemühen, bewegen (mhd. 
mü^en)j man(dn) mähen (schon mhd. drohen und dracn^ sa^en 
und säen usw.). 

Wo j erscheint, ist es eine junge Entwicklung aus einem 
f-Diphthong: mäjdr Hausname (wohl mhd. meier Meier?), hai, 
Dat häjdy Heu, mai, Dat majd, Mai; naijdn stampfen (mhd. 
niuwen)^ khaij9n kauen, haijdr heuer, tröij9 Viehweg (vgl. 
Lessiak, 83), hüij9n eilen, übereilen (zur Interjektion hui, vgl. 
Schmeller, I, 1030, überhuien), oaijau au. 

j > g in: sergd Schimpfwort (mhd. scher ge, scher je), vaig^rle 
Veilchen (mhd. viol, viel, *vtjel, vgl Lessiak, 158, Michels, 72). 

§ 97. Zusammenfassung. 

Im ganzen und großen ist der Konsonantenstand ein alter, 
vielfach älter als in den meisten anderen hd. Maa., nur 
einzelne Erscheinungen sind jüngeren Datums. 

Der Stand der Lautverschiebung entspricht dem des Süd- 
bairischen; ausgenommen ist nur die Ma. des Suchener Hoch- 
tales, wo germ, k eine Vertretung zeigt, wie sie im all- 
gemeinen dem Mittel- und Nordbairischen und anderen hd. 
Maa. eignet. 

Das mhd. Auslautgesetz ist im vollen Umfange gewahrt 
(vgl. S. 27). 

In v für germ. f und s, i, bezw. s, z, für germ. s sind, 
abgesehen von einer kleinen Verschiebung der Artikulations- 
stelle, die alten Lautwerte erhalten. Das gleiche gilt viel- 
leicht auch für stimmhaftes germ. b im Inlaute. 

Der Übergang von germ. to> b beginnt vielleicht schon 
vor 1300, findet aber seinen Abschluß erst nach der Ein- 
wanderung. 

Die Vokalisierung des l ist wohl die jüngste Erscheinung. 
Sie dürfte durch .den gleichen Vorgang im Slov. veranlaßt 
sein. Sonst ist ein Einfluß des Slov. nicht nachzuweisen. 
Vielleicht wurde die Erhaltung des stimmhaften v, e und h 
durch die slawische Nachbarschaft begünstigt 
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Tokalismns. 

Die Vokale starktoniger Silben. 
§ 98. Mhd. a. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) a>o, außer vor eint r: horr9 Geschwür auf dem Augen- 
lide (< ^warre, vgl ahd. werra, mhd. toerre), dorm dörren intr. 
(< *darren, vgl. Schmeller, 1, 530, darren, mhd. darre Vorrichtung 
zum Dörren), eofbaids, R. ioihai Salbe, poikh Balg, holidf^ 
wallen, rompf Rand (siehe S. 102), Hl. Tchlom Krampf (mhd. 
Tclam\ ponndn bannen, Sovtgl Büschel (mhd. sänge), §of Schaff, 
grot gerade, soeben (mhd. gerat), spotU spalten, zersplittern 
(vgl. mhd. spät Splitter, Schmeller, ü, 659, Speidel, 690, 
Spätter), pos baß, vossn fassen, voSSovkh Fasching (mhd. 
vaschanc), noJckhint nackt, mok das Vermögen, Macht (sub- 
stantiviertes „mac", vgl. Schmeller, I, 1578), bohkl wackeln, 
boxtf Wachtel, Soxx^ Wald (mhd. schache), u9ntsoppfm anzapfen, 
0ots Satz. 

Erhalten ist a in ammo Mutter (ahd. ammä, vielleicht, 
weil es als Lallform den allgemeinen Lautgesetzen nicht folgt?), 
as daß (ist meist nebentonig); ja erscheint in verschiedenen 
Formen: ja, ja, ju, ju, jö, jo (mhd. ja, ja). 

b) In M. wird a vor Labialen und Gutturalen zu u, sonst 
zu o: Sbum Schwamm, Summt sammeln, umpSl Amsel, itup 
Stab, tsupf Zapfen, tukh Tag, hukkhd Hacke, hu^x» wachen, 
pui9kh Bank, ukkhdr Acker, ukkSl Achsel, humgdn hangen, tsuiagd 
Zange. Ab und zu hört man noch stark geschlossenes o. 

Auch in S. ist o vor m sehr geschlossen, hie und da wird 
es zu w; ich hörte ummo Mutter, rumf Rand, khlumf Eisen- 
klammer (vgl. mhd. klampfer), khlum Krampf. Selbst vor n 
erscheint u in puMiart Bankert, Hiigis Lenz (mhd. langeg). 

c) Vor r tritt zunächst Dehnung, dann Übergang zu u9 
ein (vgl. S. 33): gudr gar, p\mkh männliches Schwein (mhd. 
larc), udrm arm, gv>9rh9 Garbe, udrt Art, äu9rtd Scharte, 
su9r0ox Schermesser (mhd. scharsahs). 

Ausgenommen sind gorstikh, meist goStikh garstig und junge 
Entlehnungen, wie orSlöx Arschloch (nur als Schimpfwort 
gebräuchlich), bort warte (nur als Drohung, sonst bu9rt), 
khörböxx^ Karwoche (nach Analogie von khorvraitokh Kar- 

11* 
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freitag, Jchüreonstdkh Earsamstag, wo a in vortoniger Stellung 
steht), ortikh (Hl. udrtikh) artig (es sollte eigentlich ä haben, 
vgl. mhd. ertic), Khürl (BQ. KhudrT) Karl (doch KhuQrUtot 
Karlstadt). Auffälligerweise hat a in ärS Arsch (mhd. ars) 
die Verdumpfung zu u9 nicht mitgemacht; der Umlaut des 
PI. ist wohl verallgemeinert. 

Sonst findet sich in geschlossener Silbe u, bezw. w^ nur 
dort, wo es durch Systemzwang aus den Formen mit offener 
Silbe eingedrungen ist, z. B. mug mag, Smu9i schmal, tudi Tal 
(dagegen Raintol ReintaJ, wo a in nebentoniger Silbe steht), 
Jchrum Krampf (mhd. kram, -mmes, mit Kürzung der langen 
Konsonanz). In Formen, wie pu9d bade, eüg sage, süm 
schäme, mu9r mürbe (mhd, mare), üb ab (mhd. dbe), u9n an 
(mhd. ane, vgl. noch jetzt drudnd neben dru9n daran), vSvovkh 
Anfang u. a., steht a ursprünglich in offener Silbe. 

2. In offener Silbe. 

a) a > i* vor m, Labialen, Gutturalen und im Auslaut: 
nümd, num Name, sümdn schämen, gübi Gabel, üb9r (in neben- 
toniger Stellung obdr) aber, grübm Graben, nübd Nabe, §tüb9 
Stabe (Dat.), hubm haben, halten, mügs Magen, üglö^tar Elster 
(ahd. agalstra, mhd. agelster), khlug^ klagen, mgv sägen (mhd. 
sagen, segen), plüx9 Blähe (mhd. blähe), 

b) a>u9 vor r, l, n und Dentalen (vgl. S. 33 f.). Diese 
Entwicklung ist nicht überall in gleichem Maße erfolgt. Nur 
vor r steht durchwegs u9, vor den übrigen Konsonanten steht 
M in G. und OL, teilweise in W., vereinzelt in Ul. und Hl. 
(in Gott. z. B. nur vor n, l): budrd Ware, vudrn fahren, tsu9i9n 
zahlen, mu9idn mahlen, vu9n9 Fahne, hudfiB Hahn, U9n9 Ahne, 
hu9nif Hanf, vudtor Vater, tiataix Attich (ahd. atuh)^ buddi 
Wedel (mhd. wadel), vludda Fladen = Honigwabe, gruBddr 
gerader, bmSd Rasen (mhd. wa^e); bezw. tsüidn, hünd, vütdr usw. 
khudidn bellen (mhd. kalten, vgl. Lexer, 153) und bii9nd Wanne 
(mhd. wanne) setzen Formen mit einfacher Konsonanz voraus. 

Da in der Flexion a bald in geschlossener, bald in offener 
Silbe steht, finden wir, soweit nicht Ausgleich eingetreten ist, 
vielfach ganz gesetzmäßigen Wechsel zwischen o und ü (u9): 
grop — grub9 Grab, pot — pu9d9 Bad, glo§ — gludzd Glas, tokh 
— tugd Tag usw. 
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§ 99. Mhd. ä. 

\. ä> u vor m, Labialen und Gutturalen (sowohl in 
geschlossener als in offener Silbe): süf Schaf, tüxt (M. tuxt) 
Docht, prUxt gebracht, püxt (M. puxt) Kehricht (mhd. haht)\ 
hü wo (mhd. wa)j du da, mnid Same, ümaisd Ameise, hhrümar 
Krämer (in S. ist in diesen Fällen Kürzung des Vokales ein- 
getreten: ziummd, ummais9, khrummar, hhrummd Ware, mhd. 
Jcräme), guhd Gabe, ahmt Abend, .Urüfm strafen, rUv9 Dach- 
balken (mhd. räve), mügd Mohn (mhd. mäge), u-prüxy die 
Erde auflockern (mhd. brächen), sprüx^ Sprache, vühi9 fangen 
(mhd. vähen), plüb blau (mhd. blä, -wes), grub grau (mhd. 
grä, -wes). 

ü wird noch verkürzt in vdrduxt, v^rdoxt neben vdrduxt 
verwünscht (mhd. verdäht)\ in noxpar Nachbar (mhd. nächbür) 
und popst Papst (Lw., mhd. bäbst) ist die Verkürzung viel 
älter; fögdr Lager ist in der Ma. ein ganz junges Wort. 

2. ä > tid vor r, l, n und Dentalen (bezw. ü in den 
§ 98, 2. b) genannten Gegenden): hu9r Haar, gstudn getan, 
gdtudn gelassen, nv/dt Naht, drudt Draht, gu9s gegessen (mhd. 
ga^), U9S Aas; n^udid Ahle, prudtd Augenbraue (zu mhd. brawe), 
muQtar Maler, mudnd Mond (mhd. mäne), udnd ohne (mhd. 
ane), pru9t9 Wade (mhd. brate), plu3t9r Blase (mhd. blätere), 
rudtf^ raten, nti9tarin Näherin (mhd. näterin), nuddi Nadel, 
U9d9r Ader, mudd9 Schwaden (mhd. mäde), stru9S9 Straße, 
pludm blasen. Hierher gehört auch fragendes buds was < *was 
gegenüber unbestimmtem buQs < wag und eppos etwas. 

In vielen Wörtern steht bei der Flexion a bald in offener, 
bald in geschlossener Silbe. Es ist in der Regel gleich ver- 
treten, nur in zwei Fällen ist in geschlossener Silbe Ver- 
kürzung der Länge eingetreten: grof (wohl unter dem Ein- 
flüsse der hd. und der slov. Form, neben vereinzeltem grüvd) 
Graf gegenüber grüvm Grafen (mhd. gräve), mot Heumahd 
gegenüber im muddd zur Zeit der Heuernte (mhd. mät, -des), wohl 
nach Analogie von Hop — stubd Stab, rot — rudd9 Rad u. dgl. 

§ 100. Fremdes a. 

1. In einer älteren Schicht erscheint in geschlossener 
Silbe 0, in offener ü, bezw. u9\ oHar Altar, eh fönt Elefant, 
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pforrar Pfarrer, plottd Platte, poih Palme, pop Pappe, Kleister, 
post Paß, prottsd Bratze, Tatze, toffait Taflet, tonts Tanz, 
troxtar Trichter (mhd. trahter), vloS§9 Flasche, Jcoff^r Kampfer, 
frots Fratz, Jchommor Kammer, khontst Kanzel, Jchortta Karte, 
Kh9rhot Kroat, Tchoppd Kappe, pflontsd Pflanze, pfonnB Pfanne, 
pfoff9 Pfafle, pflostdr Pflaster, poxt Pacht, plots Platz, plovkd 
Planke, flommd Flamme, froxt Fracht, iompd Lampe, offd 
Affe = Frosch, bonti Mantel, mdStrontsd Monstranze, Soxti 
Schachtel, SoUont Salat, ioJch Sack, omplats Jochring (vgl. 
Lessiak, 66, amphtSj mlat. amblacium), zommait Sammet, 
zonstoTch Samstag, zoffron Safran; JVow^s Franz, JTowä (jünger 
HanS) Hans, Oncbr (jünger Äncbr) Andreas. 

Auch in nebentoniger Silbe wird wie im Slov. a> o: 
hossärd Kaserne, hoffi Kaffee, Tchopelh Kapelle, moSiarn 
marschieren, ioteard Laterne, popidr Papier, töbdhh Tabak. 

iUgrai Sakristei (mhd. sageraere, vgl. Schmeller, 11, 235, 
Sagra, Sagrer^ slov. iagrad), tüvi Tafel, pfü Pfau (mhd. i>/a), 
plug9, plübo Plage, Ügrai (veraltet, S. Ügrum) Agram, Jchopluon 
Kaplan, ^war Paar, Jchltt9r klar, Mu9rJchait Altenmarkt (ahd. 
marJcät), maru9n Majoran (mlat. majorana, mhd. meiron)^ Ol. 
dromu9r Speisekasten (slov. omar, lat. armarium^ vgl. S. 45). 

Aus dem Slov. stammen: druQm necken, reizen (dräiiti), 
hhluBtn Früchte herabschlagen (Jclatiit), M. pdgu9nd, Nt. piiigu9n9 
Ratte (podganä)^ Gru9dits Gradetz, Grodetz (Gradec), Pük9 
Paka {PaJca, slov. Ort), Jci4>9d9m rauchen (nur scherzhaft und 
selten, zu Jcadih) und wahrscheinlich S. froisJcv Franken = 
Steuern (franki, vgl. S. 113). 

2. In einer jüngeren Schicht erscheint a, ä: ärnika 
Arnika, äri Aiie, äkkordt akkurat, wirklich, ast^r Aster, batta 
Watte, fakhtis faktisch, frak Frack, kh9mäl Kanal, klas Klasse, 
khappsie Kapsel, kassa Kasse, tak Lack, märkd Marke, massa 
Masse, mimkant Musikant, mars marsch, präf brav, päi9r 
Pater, plan Plan, pasta Paste, prakhtis praktisch, pranU 
Branche, iäl Schal, tatsd Tasse, Uako Tschako, bai Ball, banda 
Musikbande, pokaS Bagage, kor öS Courage, mojaSn Mariage 
spielen, rabiat rabiat, dats Abgabe (ital. dazio), kh9rbätSn 
karbatschen, khamäli Canaille, magäri meinetwegen (ital. 
magari), päsn passen, makksn Geld (vgl. Schmeller, I, 1700), 
malta Mörtel (ital. malta), maikar maskierte Person, matS 
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matsch, ras Rasse, Sinahkl Kahn (ygl. Schmeller, 11, 426), 
spasn sj^Bißen, Tch9rtatäB Kardätsche, Wollkamm; Anna^ Näne, 
W. Äno Anna, BlaS Blasius, Fäno Franziska, Fanni, Maks 
Max, Katto Katharina, Marko Markus, Martin Martin, Näts 
Ignaz, Jäkl neben Juki Jakob, Kha§par Kaspar. 

Aus dem Slov.: gäzr^ waten (gaziti), katSd neben seltenem 
ku9tsd Schlange (kaia), pankd niedriger Bundschuh {opanka\ 
hoSärd Handkorb (koSara), rätsd Ente {raca)^ Pävi Paul (nur 
als Scheltwort, slov. Pavel), Zäcbrts Saderz {Zaderc), Ä§§dlits9 
Aschelitz {Aäelice), Blazdhits Blaschowitz {Blazern), Kral 
Wertatsch {Kralje), 

In nebentoniger Silbe: mateari Materie = Eiter, khapüt 
kaputt, sakkdrment sackerment; MataüS Matthäus. 

§ 101. Entwicklung des mhd. a, ä in der Ma. 

Mhd. a, ä hat im Baii'ischen schon frühzeitig (13. Jh.) 
eine Trübung erfahren. Allmählich treten o (offenes oder ge- 
schlossenes) und sogar u (besonders vor Nasalen) oder ähnliche 
Laute dafür ein, vgl. Weinhold, 25, BGr. 37 f., 43, Schatz, 39, 
Tir. Ma. 31 ff. Im Schwäbischen macht ä ähnliche Wandlungen 
durch, a hingegen hat seine Qualität bewahrt (vgl. Kaufmann, 
42 ff.). Über die heutige Vertretung des a in den Maa. des 
deutschen Reiches siehe Wredes Berichte über den Sprach- 
atlas, AfdA. XIX, XX, XXI. 

Daß die Länge, sowohl die ursprüngliche als auch die 
durch Dehnung entstandene, sich anders entwickelt als die 
Kürze, findet seine Erklärung leicht darin, daß beim langen 
Laute die Artikulation viel energischer und sicherer ist als 
beim kurzen und daher Veränderungen, die einen Laut er- 
greifen, im ersten Falle viel weiter führen können als im 
zweiten (vgl. Sievers, 279). 

In unserer Ma. ist die Entwicklung des a weiter gediehen 
als sonst irgendwo. Bei Länge führt sie durchwegs, bei Kürze 
nur in einem Teile des Gebietes, unterstützt von Konsonanten, 
welche die Rundung fördern (m, Lab. und Gutt.), zu u, sonst 
zu 0. Außerdem stellt sich zwischen u und gewissen darauf 
folgenden Konsonanten (r, l, n und Dent.) ein Gleitlaut ein 
(siehe darüber S. 33f.). 



168 Lautlehre. 

Wann dieser Übergang erfolgte, läßt sich zunächst an 
den aus dem Slov. stammenden Ortsnamen feststellen — die 
übrigen Wörter könnten an und für sich auch schon vor der 
Einwanderung eingedrungen sein (vgl. dazu S. 110) — , von 
denen zwei den Übergang von a> u (us) mitmachen. Das 
a der Ma. muß also nach 1300 dem slov. a noch ziemlich 
nahe gestanden haben. Wenn andere slov. Ortsnamen in der 
Ma. a zeigen, so beruht das zum Teil auf einer steten Be- 
einflussung durch die slov. Namensform, teils auf dem Umstände, 
daß einer oder der andere dieser Orte überhaupt erst sehr 
spät entstanden ist, d. h. zu einer Zeit, wo die Entwicklung 
des a > oder u bereits abgeschlossen oder wenigstens zu 
weit vorgeschritten war. 

Noch deutlicher als an diesen Lw. läßt sich die Ent- 
wicklung des a an den Schreibungen der Familiennamen i) ver- 
folgen, die uns im urbar von 1574 und in einigen späteren 
Urkunden vorliegen: 1574. Zape und Zope, Jeisenzapf und 
Jeisenzopf, Salier und Soller, Khropf, Jatikhe, JaJche, Bamb, 
Marscher, Kramer, Falkhner, Khaze, Hage, Mantel, Waldin, 
Krabat, Stanitsch; 1614. Jonhe\ 1669. Kromer\ 1684. Krapf, 
RoYnb\ 1700. Morscher \ 1783. FoTkner\ jetzt haben die 
vorhandenen Namen alle o. Außerdem findet sich in einer 
Urkunde von 1614 noch Gotter, jetzt Icott^r Gatter. Wie 
man sieht, herrscht 1574 bereits Schwanken zwischen a und o, 
in späteren Urkunden findet sich aber fast durchwegs ö. 
Wir können also annehmen, daß um 1600 der ganze Laut- 
prozeß bereits abgeschlossen war. Wenn auch froiücü, das 
wohl erst vor 100 Jahren eingedrungen ist, o f ttr a zeigt, so 
haben wir hierin nur eine Substitution nach Analogie anderer 
Fälle zu sehen. 

§ 102. Mhd. }b. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) e > a: vaH, vaut Feld, gaU, gaut Geld, va/ug9 Felge, 
Jchaupar Hundehalsband (vgl. S. 145), tsautd Zelte (mhd. zelte), 
haufm helfen, vaHe Fell (es ist nur das Dem. zu mhd. vel 

1) Ich entnehme die Beispiele der Festschrift „Gottscheer Familien- 
namen" von Obergföll, Gottschee, 1882. 
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gebräuchlich), zauh^St selbst, dar haN^ derselbe, laHan rollen, 
wälzen, gdzbai^n schwellen, maux^ melken, baux ^^^^^ (mhd. welc, 
welch), ätautsar Stalzer (Eigenname, zu mhd. stelze), zavgaizd, 
S. s'äigvaÜQ Sense (mhd. segense), tanddr innere Handfläche 
(mhd. tener), khrappsd Krebs, traffm treffen (dagegen treffar 
Treffer, aus der Schriftsprache), patti betteln, prat Brett, 
iatttkh geschmacklos (mhd. Vettec, vgl. Wilmanns, I, 256, Kluge), 
vrassn fressen, assiJch eßlustig (mhd. eij;^ec eßbar), ast Nest, 
praätn brechen (mhd. bresten), dorlaSän erlöschen (mhd. er- 
leschen), bakh Weg, spakh Speck, vlakh Fleck, Stakh Stecken, 
Pfahl, iakkhv lecken, znakkd, S. znakkl Schnecke, khnaxt 
Knecht, vaxtn streben (mhd. vehten), zaxtsain sechzehn, zaxtsikh 
sechzig, praxx^ Flachs brechen, g9raxx^ rächen, raxx"^ rechen, 
spraxx'^ sprechen = beten, drakksl drechseln (vgl. mhd. drehsei 
Drechsler); unsicher ist plattso Obstschnitte, Rübenausschnitt 
(vgl. mhd. blez, -tzes Lappen, bletzen einen Flicken aufsetzen, 
Lessiak, 69, pletsn anhauen). 

Vor r steht a nur bei folgender starker Konsonanz und 
in nebentoniger Silbe, sonst tritt Dehnung ein: barffm werfen 
(vgl. S. 51), sarttsn wild herumrennen (mhd. scherzen), harttsd 
Herz, khar§s9 Kirsche (mhd. kerse), aüsbart Frühling (mhd. 
^u^wert), -bart§ -wärts (mhd. Gen. wertes), bart wert, udnd- 
hartikh verschnupft (vgl. S. 123), unbetontes dar der und ar er. 

b) e> a vor r mit folgender einfacher Konsonanz: härtd 
Herde, hä(r)tar Hirte (mhd. hertaer e), pärkh Berg, stärbm 
sterben, är er, dar der, här her, bärx Werg, vardärbm ver- 
derben intr., bärtokh Werktag, bärvni werben (mhd. werven). 
Bei pärkh und bärx ist die Dehnung von den zweisilbigen 
Formen ausgegangen. 

Wo vor anderen Konsonanten in geschlossener Silbe ä 
vorkommt, liegt entweder Systemzwang vor, oder e stand 
ursprünglich in offener Silbe: mai, Dat. mäi^, Mehl (mhd. mel), 
gäi gelb (mhd. gel), tsäm Ziemer (mhd. zimere; vgl. Schmeller, 
II, 1121, Zem, Lexer, 264, zem, zen; auf Grund der bair. 
Formen setzt Kluge germ. Hemaz- und timiz- an), äirän Strähn 
(mhd. stren, strene), gdbän gewesen (mhd. gewesen). 

c) e > ä vereinzelt vor r: khärl Kerl (md. ndd. kerl für 
mhd. karly vgl. Kluge), gärm Germ, Hefe (mhd. geriven, g&rben)\ 
härr9, här Herr (mhd. herre, herre) hat unter dem Einflüsse 
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der Kirchen- und Schriftsprache • älteres Äarra, har, das nur 
mehr in S. vorkommt, ganz verdrängt. Auch die beiden 
anderen Wörter sind wohl spät eingedrungen. 

d) e> ea vor r:^ bear wer, kJieam Kern, gearn gern, 
stearn Stern, heart Herd, veartn im Vorjahr (mhd. vert), eardd 
Erde, vearzd Ferse, eamaiit ernst, tsbeargl, S. Uhi9rgdle Zwerg 
(mhd. twerc). 

e) e> e: gelt gelt (zu mhd. gelten, vgl. Kluge und Paul), 
eppos etwas (mhd. etewag, vgl. Wiimanns, I, 256; dagegen 
app9r doch, mhd. etewar), steftd, Hl. .fti/fe Stift (mhd. steft, 
Stift, nach Schatz, 49, aus ^^stefta), sef, durch ^/* allmählich 
verdrängt, Schiff (mhd. schif, schef), ettlixd etliche, zessl Sessel, 
gdbest gewußt (mhd. gewest, gewist, vgl. Weinhold, 454 f.), von 
dieser Form drang e auch in die Nennform bessn wissen 
(oder ist die durch Brechung aus wi^^an zu erklären?), Sbestar 
Schwester (vgl. Kluge), geSt9r gestern (vgl. Kaufmann, 59 f.), 
bekh weg (mhd. enwec), JcheJch, W. Jchekkhd keck (mhd. kec), 
drekh excrementum, isekkat scheckig (mhd. scheckeht), plex 
Blech, bekksi wechseln (mhd. wehsein, alem. auch wihseln, 
md. wechseln), zekksd sechs (mhd. s'ehs, ahd. flekt. sehsi, sehsiu, 
vgl. Wiimanns, I, 256). 

Junge Entlehnungen aus der Schriftsprache sind: fr ex 
frech (mhd. vrech), ext echt (md. echt), tsexx^ Zeche (mhd. 
zeche, gegenüber tsaxx^ Reihenfolge), fettsn Fetzen (mhd. vetze), 
fextn fechten, betteln. 

e> e in nebentoniger Silbe: plü9tegl Blutegel. 

§ 

2. In offener Silbe. 

a) e> ä: särn scheren, varpärig^i verbergen, mäiikh 
mehlig, gäHMi „Gelbling", eine Vogelart, staidn stehlen, prämd 
Bremse (mhd. breme), gäb9 Gabe (mhd. gebe), iäb9r Leber, 
sträbm streben (nur von Ochsen, die im Gespanne auseinander 
streben), bäbar Weber, räba Rebe, zbävi Schwefel, khävdr 
Käfer, pätn bitten (mhd. beten), jätn jäten, khnätn kneten, 
mätd Met (selten, mhd. m'ete, mSt), väddr, S. vädrd Feder, 
badraix Wegerich, väz9 Maiskolbenblatt (mhd. vese), täsn 
auslesen, in S. auch für lesen, das sonst unter dem Ein- 
flüsse der Schule lezn heißt, päzn Besen, rägvi Regen, deäpägi9 
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deswegen, zhah9r Schwiegervater (mhd. sweher)^ Sah» sehen, 
g9säTw geschehen, lähatsn, Hl. taxxfltsn atmen (mhd. lechezen), 
g9fnähv, gdmän gewesen. 

Anmerkung. Da bei der Flexion einzelner Wörter i bald in ge- 
schlossener, bald in offener Silbe steht, findet sich ein Wechsel zwischen 
a und ä: prat — präda Brett, bakh — häg9 Weg. 

b) e> ea vor r: aüfpdgeam aufbegehren = zornig auf- 
fahren, seinem Ingrimme Luft machen. 

c) e > e: ehm eben, met, mert Met (gebräuchlichste Form), 
pret9r Bretter (PI. zu prat^ ahd. hretir, einmal pritir, vgl. 
Braune, Ahd. Gr. 19), iedikh ledig (mhd. ledic, lidic), veddr 
Feder (gebräuchlichste Form), Sedl Schädel (mhd. schedel nach 
Lexer und Kluge; Wilmanns, I, 257, hat schedel) j bezn Wesen 
(mhd. Wesen), nur in der Redensart a lein moxx^, traibm viel 
Aufhebens machen von einer Sache, dazu das Ztw. hein klagen, 
jammern (vgl. Lexer, 256, wesn, woisn und die daselbst an- 
geführten Belege aus anderen Maa.), hegvy meist hegv wegen 
(mhd. von'W'egen\ vgl. dagegen obiges deäpägv), tsehv zehn 
(auch unter dem Einflüsse der Endung wie bei zelcsT), doch 
tsähint9 der Zehent und draitsain aus '*draitsan dreizehn; 
dunkel ist khed9r Lederstreifen (siehe S. 115 und Eluge unter 
„Köder"). 

§ 103. Ursprüngliches e in Lehnwörtern. 

In einer kleinen Gruppe alter Lw. erscheint a: hhaUdr 
(S. kholddr) Keller, vanstdr Fenster, pfaffdr Pfeffer, ätaffon 
Stephan, pax Pech, paltsn pfropfen (mhd. heizen, pelzen, lat. 
impelUiare, vgl. Lexer, 21), hrant9 Rückenschaff (mhd. brente, 
vgl. S. 105). Unsicher ist flakksd Flechse, Sehne, das Kluge 
als Lw. bezeichnet; Lessiak, 61, verwirft diese Ableitung, er 
bezeichnet flaksn als PI. zu flgks Flechse. In unserer Ma. ist 
dies jedenfalls ein ganz junges Wort; das sieht man am Anlaut, 
der f und nicht v zeigt, kossärd Kaserne ist wohl aus dem 
slov. kosarna entlehnt. 

In den meisten Lw. steht e oder e. a) e: pellits Pelz 
(mhd. bellig), zemml Semmel (nach dem Anlaut zu schließen, 
in der Ma. ein junges Wort, ahd. se^ala, simila, mhd. semet), 
pemzl und penzl Pinsel (junge Entlehnung, mhd. pensei, pinsel)^ 
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zenif, z^f Senf (ahd. senafy mhi sSnf), tsenia Zentner (mhd. 
zente), Tsents Vincenz, Zeppl Josef, Zeffo Josefa, b€sp9rn, 
vespdrn flüstern, plaudern (vgl. mhd. vesper Vesper), mes§9 
Messe (mhd. messe, misse), presis Presse (mhd. presse), zextar 
kleiner hölzerner Kübel, Sechter (mhd. sehter), pexx^^r Becher 
(mhd. becher), tex^ont Dechant (mhd. techant). Lettre Alexius, 
Steffi neben Staffon Stephan. 

Sehr junge Entlehnungen sind sicherlich: trompett9 
Trompete, rest Eest, tres, S. antres Interessen (bei in'tress[n\ 
wurde in als Artikel aufgefaßt), eTistra extra. 

b) e: vavgeli, S. evatigele Evangelium,, tseddte Zettel (mhd. 
zedele, Kluge setzt e an), Jezis Jesus, zeg^ Segen (mhd. segen), 
Gregl Gregor, regl Regel (mhd. regel), predigd Predigt. 

Vor r erscheint ä in pfärzaix Pfirsich (mhd. phersich), 
ea m toteard Laterne (mhd. laterne). 

Über die Vertretung des e in Lw. aus dem Slov. siehe 
§110. 

§ 104. Mhd. e. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) e — e: elt9 Alter (mhd. elte), eltam Eltern, hhelts Kälte, 
Jchelbitsa junge Kuh („Kalbin"), Tchelbrain kälbern (Adj.), belgv 
wälzen (zu mhd. walgen), gelmatsn schreien (zu mhd. g'elm 
Schall?), tsbelvd zwölf, veUd Felsen (ahd. felis, mhd. veUe), belldn 
wollen, velbn fallen lassen (mhd. vellen), elb Elle, ellint Elend, 
helb Hölle, isel Gesell = Kamerad, üprellan abprallen (zu mhd. 
prellen), gdbelbn wölben (mhd. weihen), helliJch hungrig (mhd. 
Jiellic), stempfm stoßen (mhd. stempfen), vrem fiemd, hhlemmdn 
klemmen, stemmd Stämme (PI, zu stom), encbrn ändern, plentn 
blenden, wvkentsn das Ganze anschneiden (Ableitung von 
„ganz", vgl. S. 45), hent9 Hände, hentlivJch Handschuh, tsendd 
Zähne, prentQr, S. pranidr Brände (PI. zu pront), JchrentsQ, 
S. hhrantsdr Kränze, glentsn glänzen, genzd Gans (der Umlaut 
stammt aus der flektierten Form mhd. gense), peni^r Bänder, 
mennis Mensch, hhenndn kennen, nenn;9n nennen, prenndn 
brennen, ten Tenne-, bennd wann (mhd. wanne, wenne), engd 
eng, StremgQ streng, sprevgon spritzen (vgl. besprengen), Ungar 
länger, liemjdn hängen, drojgon drängen, cükstn Angst (nur 
der Fl. gebräuchlich), deMw denken^ khlevkhw läuten (mhd. 
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JclenJcen\ Sei^Jchv schenken, trenkhn tränken, Shevikhl Schwengel, 
khrevkhv kränken, gevgBn sengen, peM Benle, Bündel (mhd. 
bengel), bepp9§pinnd, W. auch ^innabepp9 Spinne (S. böppm- 
spinna Spinnengewebe, ahd. spinnaweppt), khreftikh kräftig, 
Ichreftn Kräfte, ieffl Löffel, äreffd Kante (zu mhd. schraf Fels- 
kopf?), vettar Vetter = 0^kel, ett9^ W. egd Egge (vgl. S. 38), 
0€ttigv sättigen, mess9r Messer, nessd Nässe, pessar besser. Hl. 
nessly sonst nur das Koll. eslox Brennessel, veSt fest, mestn 
mästen, estd Äste, essB Esche, lessn löschen, pekh Bäcker (mhd. 
becJce), khlekJchv von statten gehen (mhd. klecken), bekkhn 
wecken, stekkhv stecken, SmekkhiQ schmecken, Srekkhis schrecken, 
bekkd Keil (mhd. wegge), ekk9 Eck, zbexx^ schwächen, eppjl 
Apfel (der Umlaut des PI. ist verallgemeinert: ahd. ephili), 
seppfm schöpfen, beitsn wetzen, khrettso Krätze, äetts9 Sätze, 
pets Kater (mhd. bet^: Bär), hekksin Hexe (mhd. hecse] nach 
Lessiak, 66, ist Entlehnung aus der Schriftsprache anzunehmen, 
da hier sonst a statt e zu erwarten wäre), fekksn f echsen (nach 
dem Anlaut zu schließen, junge Entlehnung; mhd. vehsen). 

Lw.: grentsd Grenze, et^gl Engel, khettin Kette, mettn 
Mette (junge Entlehnung), Sekkha Säcke, essaix Essig, khessl 
Kessel, messwkh Messing, keitd Kastanie (ahd. chestinna), pfentn 
pfänden (Lw.?). 

Etymologisch dunkel ist tep Dummkopf, te2ypat dumm 
(vgl. Lessiak, 69). 

In S. wird e vor m> ü, vor p und ff>ö (vgl. S. 36), 
vor n + Kons, vielfach > i (vgl. S. 21; es seien noch angeführt: 
gin2^9 Gans, glintsn glänzen; vielfach herrscht Schwanken 
zwischen e und {), vor w wird es zu i: wgd, äwkn, pwkl usw. 

bapp§9 Wespe (ahd. wefsa, mhd. wefse, webse) setzt älteres 
*webisa voraus (vgl. lat. vespd), stakkhv stecken intr. mhd, 
^stecken] unsicher ist tavk link (mhd. tenc, bair. tenk, cimbr, 
schank, schenk, ital. zanco, vgl. Schmeller, I, 524). 

b) e vor r + Kons. > e (G. u. Ol. vielfach ea)\ erbm 
erben, vertikh fertig, hßrt hart (mhd. herte, hert), vertd Male 
(PL zu vudrt^ mhd. vari)^ zbertsn schwärzen, schmuggeln, 
erlwkh Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc), ertokh Dienstag (mhd. 
ertac), ergv ärgern, herbüt Herbst, vdrderbm verderben, ermar 
ärmer, sterklm stärken, merkhv merken, berm wärmen, herbargj 
Herberge. — Lw. M^t Martin, khertsd Kerze. 
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Bei einigen Wörtern steht e sowohl in geschlossener wie 
in offener Silbe: mer Meer, gdber Gewehr, her Heer. In andern 
stand es ursprünglich in offener Silbe: ler wehre, Icher kehre, 
eher schwöre u. a. 

Anmerknng. Auch vor anderen Konsonanten kann in geschlossener 
Silbe e stehen, falls der Vokal ursprünglich in offener Silbe stand oder 
durch Systemzwang lang wurde, z. B. M schäle, itrtb streue, hü welch nsw. 

2. In offener Silbe. 

e> e (vor r erscheint in G. und Ol. vielfach ea): &rig9 
tüchtig (mhd. erge, vgl S. 43), perd Beere, nern nähren, hem 
wehren, Sbern schwören, Tchem kehren, fegen, held9r (aus hehr) 
welcher, sehn schälen, zmelar schmäler, eb Erle (ahd. elira, 
erila, mhd. erle); üipenQn entwöhnen (mhd. abspenen)^ end9r 
(aus en9r) jener, en9 Großvater (ahd. ano, mhd. ane, ene), 
Strehm streuen (mhd. strewen), sebikh schäbig, vrebm freuen 
(mhd. vrewen)^ grebdr Gräber, hevm Topf (mhd haven\ doch 
vgl. Schmeller, I, 1057, Eefen mit einer ahd. Gl. hefan,\ vgl. 
auch Lexer, 130), hevonifiy S. hevarin^ Mor. hevnarin Hebamme 
(ahd. hevianna, mhd. hebamme), vretd Wunde (mhd. vrete), vretn 
S. vrettn fretteu, ätetiJch widerspenstig, nicht von der Stelle zu 
bringen (mhd. stetic), §tetn Stätten (PI. zu mhd. stete), edl edel, 
recbr Kader, iedigv schädigen, gWar Gläser, negl Nagel 
= Finger (der Umlaut des PI. ist verallgemeinert, ahd. negili] 
der Name eines Teiles wird für das Ganze gebraucht; auffallend 
ist nur, daß der PI. zu nügl Nagel sonst den sekundären Umlaut 
zeigt: näigh), egid eggen (mhd. ecken, egen), leg'» legen, hhegl 
Kegel, begatsn bewegen (zu mhd. wegen), eg9datS Eidechse 
(ahd. egidehsa), zlegl Schlegel, geg^» gegen, behl Tischtuch 
(ahd. dwehila, mhd. twehel), — Lw.: Tchelix Kelch, helis welsch 
(mhd. wälhisch, weihisch, walsch, welsch), eil Esel, meznar 
Mesner. 

Etymologisch dunkel ist tethi Ohrfeige (vgl. Lessiak, 69), 
hegl Nacken. 

§ 105. Mhd. ä. 

ä> a in geschlossener, > a in offener Silbe und vor r 
(außer vor r + Geminata): 
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1. Vor germ. h, hh, ht, hs: äh^r Ähre (ahd. ahir, ehir), 
docli behl Tischtuch; haxx^ Hechel (mhd. hachel, hechel), khlaxxt 
Türriegel, ungeschlachter Mensch (mhd. klachel, JUechel); naxt9 
Nächte, naxtn vorigen Abend (ahd. nahtim, mhd. nehten\ doch 
hainoxtn Weihnachten, vgl. ahd. nahtum), naxtikh übernächtig, 
maxtikh mächtig = stolz, uzlaxtn, Mor. ürilaxtn, W. ÜSlatn 
Pocken (mhd. ursiaht, ursleht); häiJcsn PL, jünger hakksQ Bein 
(mhd. hahse, hehse); eine junge Entlehnung ist aks Achse 
(neben okkäd, mhd. ahse, ehse), ebenso fiakksd Flechse (siehe 
S. 171); tä§9 Tanne (mhd. dehse Fichte), hakkSign mit Wachs 
bestreichen, khräkSn Tragreff (mhd. krechse, vgl. Schatz, 43, 
Lessiak, 60). Dunkel ist laxiatsn mit einem Gegenstande 
hin und herfahren (mhd. tvecheln, vgl. Schatz, 43, Lessiak, 60, 
Schmeller, 11, 833). 

2. a) Vor rr in S.: darrn dörren, tsarrn zerren, narris 
närrisch, sparrn sperren, ^tarrQ starr (mhd. sterre); im übrigen 
Gebiete fand ich nur narris neben närris, sonst durchwegs d* 
statt a: därrn, tsärrn usw. 

b) Vereinzelt vor r + Kons.: härld, Mor. herld herb, 
värlym färben, märvl Eisenklammer beim Türschloß (vgl. Lessiak, 
61, arhm, das er zu mhd. "^närwe stellt, und Schmeller, 1, 1756; 
vgl. auch slov. närha Narbe an der Tür, Vorhängschloß), 
zbärm schwärmen (mhd. swarmen, swermen), tsärtii verzärtelt, 
bartts9, W. hdrttsd Warze (mhd. warze, werze), härpfa Harfe; 
in fn9rxx9 Mähre ist wegen der Vokalkürzung nicht zu ersehen, 
ob primärer oder sekundärer Umlaut vorliegt. In nebentoniger 
Silbe: hailbartikh übermütig (mhd. wtlwertic unstät, ver- 
änderlich). 

8. Vereinzelt vor l + Kons.: hauz9, -ar (Mor. heUd) Hälse, 
paug9, -9r Bälge (S., Hl. pelgdr), haid^r, M. haud9 Wälder, 
hattdn Waiden (Gegendname), khautar neben kheltar kälter. 

4. Vereinzelt vor einem i in dritter Silbe: pfattrin neben 
pfottrin Gevatterin, jägdr Jäger, Stappft, W. Stoppfu Bein 
eines hölzernen Hausgerätes (der Umlaut ist aus dem PI. ein- 
gedrungen, ahd. stapfalt), tsähar Zähre (der Umlaut des PI. 
ist verallgemeinert, ahd. zahari). 

Gar keinen Umlaut zeigt boxtar Wächter, troxtar Trichter, 
pii9dar Bader; ebenso hüvmar Hafner, zotttar Sattler, gi^rtnar 
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Gärtner, bei denen i zu weit vom Stamme entfernt war, um 
Umlaut zu bewirken; Tclirudndhtdd Wacholder (ahd. hranatmtu) 
lehnt sich an Jchru9mpölb$ Wacholderbeere (^kran-holle) an, 
noxpcirin Nachbarin an noxpar. 

5. In Kollektivbildungen auf ahd. -i: goUxtdr Gelächter, 
Odhakh Gehag (Ortsname, zu „hacken"), gddax Dach werk, 
gdpakh Gepäck = Gesindel, hraifl Mask. wertloses Zeug, dazu 
mit kollektiver Bedeutung Jcraffibearkh (zu „raffen", vgl. 
Lexer, 202), ganäk Genick (ahd. *ginaccht). 

6. In Adjektiven auf mhd. -ic, -isch, -in, doch nicht durch- 
gehends: Standihh ständig = fest (mhd. stendic), vdrstandikh 
verständig, haftiJch heftig = tüchtig (mhd. heftec, -ic), hantikh 
bitter (ahd. hantag, mhd. handec, hantic), grantikh verdrießlich 
(vgl Lessiak, 63, grant Unwille; woher? vielleicht zu mhd. 
granen, grennen weinen?), zlattsikh schlüpfrig (vgl. Lessiak, 63, 
Üats Schlamm; woher?); mannis ruhig (zu „Mann"), aupfatrls 
altvaterisch, habrain, W. hübran aus Hafer (mhd. hebertn), 
täglain täglich (nur noch im Vaterunser erhalten). 

Doch: su9tikh schattig, gludzain gläsern (mhd. gUstn), 
stüglain stählern (mhd. staheltn, steheltn); in nebentoniger 
Silbe: oainvottikh einfältig, pössoftikh boshaft. 

7. In Deminutiven auf -le (< *-i7iw) zu Substantiven mit 
dem Stammvokal a: 

a) a (im Stammwort o)\ Stalle kleiner Stall, valdQrle 
Fältchen, hauzle kleiner Hals, hammdrle Hämmerlein, pantle 
Bändchen, khavgdle kleine Kanne, sta^gole kleine Stange, 
baisgdle Wängelein, säße kleines Schaff, appfdle kleiner Apfel, 
appfaitle kleiner Apfelbaum, haftle Haftel, kattdrle kleiner 
Gatter, gasle Gäßchen, bass9rle Wässerlein, paxle Bächlein. 

Ebenso in Lw.: kharttle Kärtchen, pfarle kleine Pfarre, 
khammdrle Kämmerlein, bantdle Mäntelchen, Anddrle Dem. 
zu Andreas, pfanle kleine Pfanne, pfaße Pf äff lein, vla^sle 
Fläschchen, prattsle Pfötchen, plattste Plätzchen, pakkhle 
Päckchen, §axt9le Schächtelchen u. a. 

b) äy äi (im Stammworte o, Uj u9): gräble kleines Grab, 
stäble Stäbchen, gäbdle kleine Gabel, gräbmle kleiner Graben, 
nägdle Nägelchen, mäigle kleiner Magen, migle kleine Säge, 
bäig79le Wägelchen, pärgle männliches Schwein (zu mhd. bare), 
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ärbaisU kleine Erbse, hänU Hähnchen, StäddU kleiner Stadel, 
rädle Eädchen, vadnie Fädchen, bäddte kleiner Wedel, gläSle 
Gläschen. — Lw.: tav9te Täf eichen, Jchätixle kleiner Kalkofen. 

Auszunehmen sind jene unter 4 angeführten Wörter, bei 
denen auch ein i in 3., bezw. 4. Silbe keinen Umlaut bewirkt: 
boxtarle, troxtcirle, puddarle, hüvmarle, 

8. In Deminutiven auf -c (< -i): Frantse, Dem. zu Fronts 
Franz; in den übrigen Taufnamen steht a nicht nur im Dem., 
sondern auch im Stamm worte: HonS, Hans, Dem. Hanie, 
Hans, JüJclj Jäkl, Dem. JaJce, Jakob, Mattt, Dem. Matte, 
Matthias (doch als Hausname Motte), Katto, Kattl, Dem. Katte, 
Katharina usw. Hieher gehört wohl auch atte Vater (mhd. 
atte, tir. atti, aetti), 

9. Bei einem Z-Suffix mit vorangehendem i, das jeden- 
falls vorliegt in: ammt Amme (zu mhd. amme), Srätt Kobold 
(mhd. schretel, zu schrat), khampt Kerl in gutem Sinne (vgl. 
Schmeller, I, 1251), tahhl großer, ungeschlachter Mensch, 
Stampft Stampfel, Familienname (ahd. stempfil Stempel), viel- 
leicht auch in plattdlat platt, flach, tsahhlat zerrissen (zu 
tsoMl Lappen, siehe S. 155); in nebentoniger Silbe: toarmatl 
Torwart (vgl. ahd. wartit). 

10. Bei schwachen Zeitwörtern der -^an- Klasse auf -elen 
und -eren: tantt tändeln, pantt bandeln = sich auf kleinliche 
Art beschäftigen, vdrsanti entstellen (zu „Schande"), prantt 
nach Brand riechen, banti an die Wand kegeln, vdrtsärü 
verzärteln, üJchrägl durch Halsumdrehen töten (zu „Kragen"), 
rädt radeln, haßt häfteln, plattt blättern, aüstsandt zahnförmig 
ausschneiden, tattst laufen (zu „Tatze"), uBnspaiigl zi sich an- 
strengen (zu mhd. spengen Widerstand leisten), havgl, W. 
hatigdrn schnappen nach etwas („sich anhängen"?), Stägl mit 
Stahl belegen (mhd. siahelen und stehelen), snappst Schnaps 
trinken, iniäkkht einsacken, bassdrn wässern, hämmern 
hämmern, ätampdm stampfen, tsahdrn tränen (zu „Zähre"). 

Außerdem seien noch folgende Zeitwörter angeführt: 
uantsappfm anzapfen (zu mhd. zapfen, zepfen), Sarttsn schätzen 
(mhd. schätzen, schetzen), gdbantn gewanden = kleiden, invädn 
einfädeln. Doch: bonit umwenden, zottt satteln, znoppt 
schnüffeln (zu „Schnabel"), kokkl kritzeln u. a. 

Tschlnkel, Grammatik d. Gottsoheer Mundart. 12 
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11. i entwickelt sich erst spät ans anderen Vokalen und 
bewirkt den zweiten Umlaut (ygL Lessiak, 63): hax, haox 
Habicht (ahd. habuh, mhd. häbech, habich, hebech), Khäm 
Kärnten (ygl. Lessiak, 63, Khamtn, urk. Carantanum, später 
Carintania)y khränaix Kranich (ahd. hranuh, mhd. Jcranech, 
hrenich). 

12. jP- Umlaut (vgl. Michels, 61, Schatz, 44, Lessiak, 63): 
oSSb Asche (mhd. asche, esche), haSSd Waschbrucke, haSsn 
waschen (mhd. waschen y weschen)^ M. taSä9 Bocktasche (sonst 
toSS9). Doch allgemein vloig9 Flasche. 

13. a als Umlautvokal der Mehrzahl; bei den i- Stämmen 
ist der Umlaut begründet: paxjpr Bäche, tsäh9m Zähren u. a., 
bei den meisten beruht er auf Analogie: akkk9r Äcker, eatU» 
Sättel, mand9r Männer, §tant9r Stände, hattrd Gatter, handi» 
Händel (aus dem PL ist a auch in den Sg. handt gedrungen, 
der aber selten vorkommt), naigU Nägel, bäigw9 Wagen, tsäigU 
Tannenzapfen (mhd. isagel), mäbfy Schnäbel, vädn9 Fäden, 
StäbB Stäbe, vätr9 Väter, gärt^r Gärten, partdr Barte, nämd 
Namen, daxx^r Dächer, vass9r Fässer, saffdr Schaffe, marx9r 
Marksteine; in S. auch ianUdr Tänze, zbanUdr Schwänze u. a. 

Doch finden sich auch Formen ohne Umlaut: zotU», mübfyj 
pu9rtn, bu9dt9 Wedel u. a. 

14. In folgenden Lw. beruht a wohl nicht auf direkter 
Entlehnung, sondern auf dem Umlaute: tatar Teller (mhd. 
ielkr, teler, vgl. Kluge), nOkar Erker (mhd. ärker, erker\ ap9r 
äper, schneefrei (mhd. aeber^ vgl. Lessiak, 66, Schatz, 39, Kluge), 
vaSn in Windeln legen (vgl. mhd. fasche Band, lat. fascia, 
Lessiak, 66, ßtsn), matrar Märtyrer (mhd« marteraere, 
merterciere), märbUtuain Marmor (mhd. marmel', mermelstein, 
vgl. Lessiak, 66, warwl), N. pfarrar (sonst pforra/r) Pfarrer 
(mhd. pfarraere, pferrer), säht Säbel (mhd. sabel, sebel, slov. 
sablja, vgl. Kluge). 

15. Etymologisch dunkel sind: haslar Hascher, grantQ^ 
S. gramper9 Schwarzbeere (vgl. Lessiak, 63, granta Preisel- 
beere, die bei uns nicht vorkommt; der Zusammenstellung mit 
Kranber Wacholderbeere bei Schmeller, I, 1370, macht der 
Anlaut Schwierigkeiten; vgl. auch slov. gramzeUe Preiselbeere), 
prasJc9 Hacke (vgl. Lessiak, 60, praksn, Schmeller, I, 344). 
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Anmerknug. Der Umlaut nnterbleibt infolge BystemEwanges in 
der 2. und 3. Pars. 8g, Präs. Ind. der st. Ztw. : poxx^^^ bäckst, poxx^t bäckt, 
trüg9M trägst, trüg9t trägt, ebenso bei bokkin wachsen, ioffm schaffen, 
grvhm graben, Hügv schlagen, vu9m fahren, vothn fallen, plu9in blasen, 
hautn ^halten; das gleiche gilt für den Komp. und Snperl. (siehe Steigerang). 

Als jnnge Entlehnungen kommen für den Vokalismus wenig in Be- 
tracht: oiinextikh allmäditig, Uglix täglich, fBikh fähig, nemd%x9 nämliche, 
gdieft Geschäft, hdft9 Hälfte (ygl. Lessiak, 66), z^ft9 Sänfte = grofie Wiege, 
heyt Hecht, lärm^ S. lärm Lärm, färhl weiße Farbe auftragen u. a. 

§ 106. MhcL ce. 

Es erscheint als ä: Jchrä Krähe, järikh jährig, mär9 Nach- 
richt (mhd. maere), märn ii sich melden, iär leer, hwtivilch 
Hering, häm die Haare ansranfen, hO/r wäre, norey när nur 
(ahd. niwari, mhd. newaere, naer), govärlix gefährlich, häfo 
glatt (mhd. haek), mtikh selig, sträfyn kämmen (mhd. straelen), 
udiagmäm angenehm, mantokh Montag (mhd. maentac, ygl. 
Kaufmann, 57), zdn^n säen, pandn bähen, plandn blähen, nändn 
nähen, mändn mähen, nänd Nähe, Tchrändn krähen, iläfrikh 
schläfrig, ^äfar Schaf ar (Familienname, mhd. schaefaere), 
grata Gräte, poStätigv bestätigen, ätat still (mhd. staete% drät9 
Drähte, nät9 Nähte, dikhnätat dicknähtig, räiar Räte, gdnOdikh 
(S. ganuddikh) gnädig, tädkh still (mhd. daesic), häkl, häiM 
häkeln (zu mhd. hake), tragd trag, gOka jäh, tsäh» zäh, räh» 
unwohl (mhd. raehe starr erscheint hier in auffälliger Be- 
deutung), gatsn ätzen (nach Schatz, 46, aus ^ga-atjan, doch 
YgL mhd. atzen, etzen und Lessiak, 63), rätsie Bätsei. — Lw. 
väfyn fehlen, rätaix Bettich, khäza Käse. 

Eine starke Gruppe bilden die Deminutiva: härle Härchen, 
järle Jährchen, märle Märchen, ämaisie kleine Ameise, iläßrle 
Schläfchen, prätte Braten, drätie Drähtchen, naUe kleine Naht, 
pläi^rle Bläschen, äddrle Aderchen, mäste kleines Maß, häkaie 
Häkchen. — Lw.: strasU Sträßchen, khoplänie Kaplänchen. 

Doch khrUmar, -le Krämer (mhd. krämaere, kraemer). 

Anmerkung. Der Umlaut unterbleibt durch Systemzwang bei der 
Flexion des Ztw.: ru0t9U rätst, ru9t9t rät, ebenso bei ItMsn lassen, pruatn 
braten, ilufm schlafen. — e erscheint unter fremdem Einflüsse in: pleb? 
Waschblau (mhd. blaewe vgl. Schmeller, I, 320), ipBtar später, grBviiif Mor. 
ffrUvm Gräfin. — Verkürzung von ä>a ist erfolgt in: barlain wahrlich 
(mhd. waerlich€n)j üntoriassl Auszügler (zu mhd. sä^Cy sae^e). 

12* 
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§ 107. Die Entwicklnng von mhd. e\ ä, ae. 

Der Übergang von e> a ist eine weitverbreitete Er- 
scheinung; sie ist namentlich den md. Maa. eigen, aber auch 
dem Bair.-Österr. und Alem. (vgl. AGr. 16) ist sie nicht fremd. 
In einzelnen Teilen Tirols und Bayerns wird el > al oder eal, 
er>ar oder ear (vgl. Schatz, 50 f., Tir. Ma. 33 ff.), in Tilliach 
wird e überhaupt zu a (vgl. Tir. Ma. 40). Noch weiter erstreckt 
sich der Geltungsbereich des hellen a für mhd. ä und ae; er 
umfaßt das gesamte bair.-österr. Gebiet und geht noch darüber 
hinaus. 

Die Entwicklung dieser Laute in unserer Ma. ist wohl 
in gleicher Weise erfolgt: sie geht aus von einem sehr offenen 
e-Laute, wie er in Sprachinseln noch erhalten ist (vgl. Lessiak, 
64 ff., Bacher, 165 f.) und drängt immer mehr zu a hin. Wann 
aber dieser Übergang sich vollzog und ob bei allen Lauten 
gleichzeitig, läßt sich nicht genau feststellen. Da sich der 
gleiche Vorgang auch in anderen verwandten Maa. zeigt, 
gehen die Anfänge wohl in die Zeit vor der Einwanderung 
hinauf; auch nehmen die slov. Lw. (mit einer Ausnahme) 
daran nicht teil; also waren diese Laute in der Mitte des 
14. Jh. wohl schon zu offen, um für das slov. offene e eintreten 
zu können. Doch den Abschluß der Bewegung müssen wir 
in eine spätere Zeit verlegen, und zwar spätestens in das 
16. Jh., (Schatz, 47, 52, setzt das 15. Jh. an), denn da finden 
wir in den Familiennamen trotz der Tradition schon nahezu 
in der Hälfte der Fälle a f ür e oder ä. Bei ae dürfte sich 
der Übergang zu ä zuerst vollzogen haben, denn dieser Laut 
muß zur Zeit der Dehnung vor r schon sehr offen gewesen 
sein, jedenfalls viel offener als e oder ä (vgl § 110); schrift- 
liche Belege fehlen. Für e> a lassen sich anführen: 1574. 
Peer und Paar, Fleckh, Stelzer (zu mhd. stelee\ davon der 
Ortsname Steltzendorf, jetzt Sialzern, slov. Stälcarji)\ 1614. 
Fleck; 1700. Fladc; 1775. Staher. — Für ä > a: 15d0. Häberlin; 
1574. Haherlin (jetzt Haberle), Uäheli, Habali, Gätterl, Khaterl, 
Lämpl, Märez, Maren, Stämpfl, Stampft, Stänngl, Stangl, 
Pangräz (Pankratius), Eänsko, HannßTcho, Hannßkhe, Jäglitsch, 
JaJclitsch (Ableitung zu Jakob), Kacherli (doch auch Khocherlt), 
Craker, Knäphl (jetzt Knapft)^ Scktnälzl, Schmalzl, Grabner, 
Lakhner; 1614. Händler, Kächerle, Krägger; 1750. Handler. 



§ 107. Die Entwicklung von mhd. e, ä, ae, 181 

Die Schwankungen, die verhältnismäßig noch spät vorkommen, 
lassen sich in befriedigender Weise erklären. Die Schreiber, 
die wohl Deutsche, aber in den seltensten Fällen der Ma. 
Kundige gewesen sein dürften — bis in die jüngste Zeit 
waren die Beamten fast ausnahmslos Fremde — und bei 
denen wir eine gewisse Bildung voraussetzen müssen, sahen 
sich einerseits einer traditionellen Schreibung gegenüber (das 
Urbar von 1574 geht auf eine ältere Vorlage aus dem 15. Jh. 
zurück), andererseits der lebendigen Namensform im Munde 
des Volkes. Sie konnten nach beiden Seiten hin Konzessionen 
machen, wie es denn auch geschehen ist. Und leichter konnten 
sie sich wohl entschließen, älteres ä durch a zu ersetzen, 
da dieser Vorgang auch ihrer Sprache nicht fremd sein konnte, 
als älteres e, das bei ihnen diesen Wandel wohl nicht mit- 
gemacht hatte. Damit erklärt sich auch die an und für sich 
vielleicht auffällige Tatsache, daß in den Urkunden mhd. e 
länger Widerstand leistete als ä. Oder sollte in dieser Zeit 
doch noch ein qualitativer Unterschied zwischen e und ä be- 
standen haben? Der Umstand, daß die Schreiber für mhd. e 
nur e und nicht auch ä gebrauchen, könnte dahin gedeutet 
werden. 

Was für die Schwankungen in der Schreibung der c- Laute 
gesagt wurde, gilt in ähnlicher Weise auch für den Übergang 
von a> 0. 

Wie steht es nun mit dem zeitlichen Verhältnisse in der 
Entwicklung der e- und a- Laute? Schatz, 47, meint, daß vor 
dem Wandel des mhd. ae und ä zu a das nicht umgelautete 
a zvL Q geworden sein muß. Für unsere Ma. kann dies nicht 
angenommen werden, denn einige slov. Lw. aus der Zeit nach 
1300 machen noch den Wandel des a mit, nicht aber den des 
e> a. Es ist aber auch gar nicht notwendig, daß a völlig 
zu werden mußte, um auf diese Weise dem neuen a Platz 
zu machen; es genügte, daß es seine Stellung räumte, in die 
dann der neue Laut allmählich einrückte. Wir müssen also 
im ganzen und großen wohl eine parallele Entwicklung dieser 
Vorgänge annehmen. 
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§ 108. Mhd. e. 

Es erscheint als ea, mit deutlichem Übergewicht des e; 
vor Nasal ist e sehr geschlossen , in Hl. nnd S. erscheint in 
diesem Falle (und ab nnd zn anch sonst) ia oder i9 (vgl S. 18); 
in Odtt klingt die zweite Komponente nnr ganz schwach nach: 
bea weh, JMea Elee, pear Eber (mhd. her), pleam weinen (mhd. 
hl€ren\ kheam kehren, wenden, tear9 Lehre, mear mehr, leam 
lehren, lernen, ream weinen (mhd. reren), zear9 wnnd (mhd. 
ser), ieab Seele, ishian» zwei, gean gehen, stean stehen, bianikh 
wenig, ieab See, meab Schnee, eabüch ewig, eleabat matt (mhd. 
slewic), peacb beide, reax Beb, iseah9 Zehe, ileah9 Schlehe. — 
Lw.: Liano Magdalena, khrian Kren, Greato, S. M9rgi9ta 
Margareta, Peat9r Peter, peat9risü Petersilie (mhd. p€tersit)j 
Neaeo Agnes (ygL slov. Nezd), Dunkel ist die Ableitung von 
ieajiin laugen (ygL Lessiak, 71, Schmeller, n, 218). 

e erscheint als ä in ärst erst^ als ^ in ^ ohnehäi (mhd. e). 

Anmerkung, ea eRcheint als knner ZwieLuit mit dem Akxent 
«nf dem zweiten Teile in iea sieh, nimm, ;da, ieat seht, nehmt (mhd. se, 
set) nnd in einielnen Fonnen von gean (t gean, du geaU nsw.). 



§ 109. Behandlung des e-Lautes in sIoy. Lehn- 
wörtern. 

e — e: tessn behauen {tesatt)^ kess9 Hirtentasche (kroat 
Jcesa Beutel), sent Fluchwort {sent, siehe S. 129), mosettar 
Unterhändler (me&tor). 

e > ea: zeap Tasche (mit ganz kurzem Zwielaut, sloy. 
iep), hearl Krücke (pergia, siehe S. 105). 

e > a in jaUan Ochsenname {jden Hirsch, Name eines 
hirsch&rbigen Ochsen). 

f > e: Us9 Wagenflechte (lesd), pen9 Schaum (pend). 

S > ^: M. pes9 Runkelrübe (pesci, siehe S. 101); l^ Grelte 
entspricht slov. fe;*» Trichter. 

e > ea: Uakh» eine Hälfte des Ackers Qeha^ ygL Lessiak, 
71), tsreapd Scherbe (o-qw»). 



1) Ich schreibe nur dort, wo der ZwieUnt immer vor dem Nasal 
steht, ia, sonst ea. 
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^> ea (iä): M. khneazo Strumpf (hne£a eine Art Stiefel), 
kreaviat verkrämmt (krevljctst), preasUtsd Schraubenspindel 
bei der Presse (presli€a\ hhrian Kren (Jiren). 

^> ea: khnecign Jure Fürsten -Georg (zu knez Fürst, aus 
einem Volksliede). 

e>i9: Bi9k9 Bieg (reka Fluß), Vri9iox Friesach (zu breg 
Halde oder breza Birke, siehe S. 106). 

e> i9: kri9s Sonnenwendfeuer (jcres), 

^ > ia: M. di9t9lain Klee (deteljä). 

Erwähnt seien noch die Ortsnamen: Di9tits9, kroat. Delnice, 
äi9mits Semitsch, äiamtwkh, slov. Jelsevnik (siehe S. 114), ^ea^, 
slov. Zezeljy BeasB^ kroat. Besä. 

Wie man aus diesen Beispielen sieht, die ich (abgesehen 
von den Ortsnamen) nach dem Wtb. von PleterSnik zusammen- 
gestellt habe, ist die Vertretung eine mannigfaltige. Es ist 
mir unmöglich, hier irgendwelche Gesetze herauszufinden, da 
ich zu diesem Zwecke nicht nur die älteren Lautwerte, sondern 
auch die Gesetze der einzelnen slov. und kroat. Maa. kennen 
müßte, aus denen diese Wörter eingedrungen sind. Und die 
Maa., die unsere Sprachinsel umgeben, unterscheiden sich im 
Yokalismus ziemlich stark von einander. In den wenigsten 
Fällen wird eine Diphthongierung des e> i9 oder ea erst in 
unserer Ma. anzunehmen sein, die Wörter sind wohl schon 
mit dem Zwielaute übernommen worden. So hörte ich z. B. 
bei unseren südlichen slovenischen Nachbarn: eadn für schrift- 
sprachlich eden ein, meatla für metla Besen, streaxa für str^ha 
Dach, Seana für lena Weib, pi9ö für jp?f Ofen, pi9t für p^t 
fünf usw. 

Anmerkung. Slov. t ist offen und kurz^ e lang mit steigendem, t 
lang mit faUendem Akzent, ^ geschlossen mit leicht nachklingendem i 
(6*), ^ geschlossen mit leicht verklingendem i (*6). 

§ 110. Einfluß des r auf die e-Laute. 

r beeinflußt alle kurzen vorausgehenden Vokale teils 
quantitativ, teils qualitativ. Außer vor r + G^minata tritt 
in geschlossener Silbe schon frühzeitig Dehnung ein und damit 
wird die Entwicklung des Vokals in eine andere Richtung 
gedrängt; außerdem erfolgt zumeist eine Art Brechung oder 
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Diphthongierung (vgl. S. 33 f.), wobei durchwegs eine Er- 
weiterung der Mundöffnung eintritt. 

Die c-Laute zeigen ein verschiedenes Verhalten, ae und e 
entwickeln sich nicht anders als sonst. Dem Umlaut von a 
wird durch rr immer, durch r + Kons, in einzelnen Fällen 
ein Widerstand entgegengesetzt. Wo primäres Umlaut -6 
erscheint, da erfolgt zunächst lediglich Dehnung; die Brechung" 
zu ea, die in G. und Ol. vielfach eintritt, ist wohl auf den 
Einfluß der Schriftsprache zurückzuführen. 

Nicht so einfach liegen die Verhältnisse bei e und ä. 
Für e erscheint vor r + Geminata und in nebentoniger Stellung 
a, sonst a oder ea; von den vier Fällen, in denen ä erscheint, 
können wir füglich absehen, da hier teils Kürzung aus ea, 
teils äußerer Einfluß anzunehmen ist. ä erscheint vor rr in 
einem kleinen Teile der Sprachinsel als a, sonst als ä, vor 
r + Gem. als a, sonst als a. Wie ist diese verschiedene Ent- 
wicklung zu erklären? 

Die Erhaltung der Kürze ist begründet durch die darauf- 
folgende Geminata; auffällig ist nur, daß in diesem Falle e 
als a, ä hingegen in einem Teile des Gebietes als ä erscheint. 
Waren die beiden e-Laute so sehr verschieden? Hatte rr das 
Vermögen, gerade ä fest zu halten und den Übergang zu a 
zu verhindern? 

Wie erklärt es sich weiter, daß e vor auslautendem oder 
silbenschließendem r einmal als ä, das andere Mal als ea, ä 
hingegen immer als ä erscheint? Eine verschiedene Be- 
handlung in geschlossener und offener Silbe liegt nicht vor. 
Auffällig ist hingegen, daß bei er > ear in 10 von 12 Fällen 
auf r ein Dental folgt, bei er > ar hingegen nur in 2 von 12 
und bei är > ar nur in einem unter 6 Fällen. Damach könnte 
man schließen, daß r + Dent. die Kraft hatte, den offenen 
e-Laut zu erhalten. Da aber unter denselben Bedingungen 
e> a wird, falls Gem. darauf folgt, muß noch ein anderer 
Grund hinzukommen: es ist nur dann möglich, wenn Dehnung 
des e' eingetreten ist. Darnach hätten wir die Formel: kurzes 
e>a, gedehntes e> ea vor r + Dent, sonst zu ä\ ä>Ä, 
nur vor rr bleibt in einem Teile der Sprachinsel ä erhalten. 
Dieser Laut scheint also von Haus aus dem a näher gestanden 
zu haben als e. 
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Man könnte vielleicht auch annehmen, daß S nur dort 
zu a werden konnte, wo die Eärze erhalten blieb; die Dehnung 
von ar > är wäre dann erst nachträglich erfolgt. Aber daß 
die Länge an und für sich kein Hindernis für den Übergang 
zu a sein konnte, beweist der Übergang des nahestehenden 
der > är. 

Da die Entwicklung von er > ar sich auch in weiten 
Gebieten Tirols findet, geht diese Erscheinung wohl hoch 
hinauf. Da aber hier e nicht allgemein zu a wird (aus- 
genommen in Tilliach), sondern nur vor r und l, ist es wahr- 
scheinlich, daß dieser ganze Prozeß bei er^ el einsetzte und 
dann auch alle andern e ergrifE oder — in anderen Maa. — auf 
diese beiden Verbindungen beschränkt blieb. 

§ 111. Mhd. i. 

1. In geschlossener Silbe. 

a) i — i, außer vor r: UlWch willig, zahm, tsimm9r Zimmer, 
bindis windisch, vinsi9r finster, jpriwwan brennen, stivgl Stengel 
(mhd. Stengel, stingel), mit mit, mitt9r mittlere, spittsUMi 
„Spitzling", eine Apfelart (vgl. mhd. spitzelinc Stachel), spis 
Spieß, pis bis, gdrism gerissen, dri^l Dreschflegel (mhd. 
drischel), vlitubrle Flitter (mhd. vltnderltn), vlikkhv flicken, rixtar 
Richter, vdrglixxv verglichen, dixtn dichten, tsinan Zinsen. 

b) In S. wird i vor m, p, f> ü, vgl. S. 35, 118; an- 
geführt seien noch: sumplikh schimmelig (doch simhl weißes 
Pferd, vielleicht jüngere Entlehnung), stumm» Stimme, ar 
Tchümmdt er kommt (sonst Tchmmdt)^ zhümtMn schwimmen, 
vümv9 fünf (ahd. /in/J mhd. vümf, vinf usw.), Himfm schimpfen, 
hüpp9 Witwe, srüft Schrift, stüftn stiften, grüffl Griffel, hüifl 
Wipfel, Tchüff9 Wagenrunge (mhd. hipfe). 

c) Im Hl. wird i vor Nasal zu stark geschlossenem e 
(vgl. S. 21): SempUJch, itemm», JchemmBt, Shemmdn, en in; auch 
die Ableitungssilbe -in erscheint in der Regel in dieser Form, 
z. B. sü9iaren Schülerin; pentn binden, hentQr hinter, meniMgd 
winzig, trevikh'» trinken u. a. In S. hat i vor n, v gleichfalls 
die Neigung, sich dem e zu nähern, aber es bleibt in der 
Regel auf der äußersten Grenze stehen. 

Anmerkung. In vemv9 fünf ist e allgemein geworden, nnr in Hl. 
ist v(fmv9 gebräuchlich (i wurde yor m>ä, wie allgemein in S., und t^ 
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mußte in dieser Stellung au ö werden, ygl. auch Nt ib&wim9n schwinunen), 
ebenso in henkhapen Himbeere (ahd. hintheri) und hent sind «^senQ. 

d) In einem Teile des Hl. (R., Gott.) wird % vor l zu 
stark geschlossenem e: beleb wild, pelt Bild, 1ielf9 Hilfe, delb 
Diele, Dachboden, pelhn behauen, schärfen (mhd. billen), hdU 
Wille, itelb Stille. 

Anmerkung. Eine sehr offene Aussprache des i überhaupt, die 
häufig zu geschlossenem e führt, ist für das Md. charakteristisch; für die 
mhd. Zeit ygl. Weinhold, 56. Die Senkung zu t ist hier nicht an eine 
bestimmte Lautverbindung gebunden. Vor Nasal aber erfolgt dieser Über- 
gaug auch im Obd., und zwar im Schwab, (vgl. Kaufmann, 64 f.) und im 
Elsassischen. Auch hier muß diese Erscheinung sehr alt sein, da Kauf- 
mann, 75, für den ganz analogen Übergang von u > o im Schwab, bereits 
aus dem 14. Jh. Belege anführt. Zum Übergange von i > e vor n in den 
heutigen Maa. vgl. Wredes Berichte über den Spradiatlas, XIX, 108 ff. 

e) i vor r wird in L. > i?, in W. tritt der Gleitlaut 9 
nur schwach hervor, im übrigen Gebiete gilt f (vgl. S. 33): 
gdstr Geschirr (mhd. geschirre), Mm Gehirn, khtrn Tretmühle 
(ahd. quim), tsbim Zwirn, sirbd Topf (mhd. sehirbe), stirbQt 
stirbt, Smtrbm schmieren, htrta Hirt, pir)p Birke, Mr^« wirken, 
khirx» Kirche. Für L. gelten die Formen g98idr, hi9m, 
hhiarn usw. 

Dagegen zeigen im ganzen Gebiete i9\ mi9r mir, di9r dir, 
bidr wir, i^r ihr (Nom. PL). Dem Erklärungsversuche bei 
Schatz, 54, für die verschiedene Entwicklung des i vor r ent- 
sprechen die in unserer Ma. herrschenden Verhältnisse nicht. 
Vielleicht ist von Bedeutung, daß nur bei den letzten vier 
Formen r immer im absoluten Auslaute stand. Daß gerade 
L. und bis zu einem gewissen Grade W. vor r immer i» zeigen, 
kann vielleicht auf den Einfluß der Schriftsprache zurück- 
geführt werden, der in der Stadt Gottschee von jeher am 
stärksten war. Von hier aus konnte id weiter um sich greifen. 
Bezüglich des Schwab, vgl. Kaufmann, 65. 

f) i>t durch Systemzwang; aus den Formen mit offener 
Silbe dringt i auch in die geschlossene Silbe: SM Stiel, ts^il 
Ziel; in der Befehlsform der starken Ztw.: Stil stiehl, trit tritt, 
jU jäte. In l^g liege und ptt bitte (zu mhd. beten) steht i ur- 
sprünglich in offener Silbe, ebenso in hin hin, vil viel, im Sg. 
Präs. i ätil, du sttUt, ar stilt ich stehle usw., i gib ich gebe, 
zi% sehe, gin glotze (zu mhd. ginm)^ imtd schmiede. 



^ 
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2. In offener Silbe. 

a) i>t: milix Milch, SinQ Schiene, #na Bodenluke (mhd. 
line), zibm sieben, pUhm geblieben, gmhm gerieben, tsbivl 
Zwiebel, ^vdr Splitter (mhd. 8chiver\ ättvl Stiefel, Mit9 Schlitten, 
intt9 Schnitte, vicbm rupfen (mhd. videren, aber mit entgegen- 
gesetzter Bedeutung), tidle Glied (Dem.), nicbr nieder, vrid9 
Friede, riia Rinne (mhd. mc), rUl hageln (mhd. riselen), rtgl 
Eiegel, SMgQr Schwiegermutter (mhd. swiger), zigl Siegel, 
strigl striegeln, pa^« geliehen, V9rtsthi9 verziehen. 

b) i vor r > ia in L. und W.: pi9r9 Birne (mhd. bire), 
hidris Hirsch (ahi hirug), isrd, i9r ihr (Dat., mhd. ire), gidnkh 
gierig. Im übrigen Gebiete gilt I: pird, hiris usw. 

Anmerknng. Da in der Flexion i bald in geschlossener, bald in 
offener Silbe stehen kann, kann bei demselben Worte i mit i wechseln, 
wenn nicht Ausgleich eintritt: Hp, Hb?^ Sieb, imit, hnida, Schmied, mit 
mit, cbnmt? damit, bitf bicb^ Flechtreis (mhd. wit), lit, Hebt Glieä. 

§ 112. Mhd. t 

In S. erscheint dafür ei (mit stark geschlossenem e), in 
Nt. 9i (von ei und ai deutlich geschieden, doch zumeist durch 
ai verdrängt), im übrigen Gebiete ai: pai bei, Srai (veraltet 
sroat) Schrei (mhd. schrj, schrei), paijd Biene (mhd. lie), hairot 
Heirat, haih Weile, gdiaim knapp (mhd. gelime), Praime 
Primus, graindn betteln (mhd. grinen), pain9 Pein, baibm zi 
sich beweiben, heiraten (mhd. sich wtben), taip Leib, traibm 
treiben, plaibm bleiben, raifd Reif, aifdr Eifer, vraitöf Friedhof, 
vlaisikh fleißig, gaiSt gibst (mhd. gist), gait gibt (mhd. git), 
raiin bezeichnet das langsame und allmähliche Fallen der 
einzelnen Teile eines Ganzen (mhd. rtsen), baiäl Weise, Melodie, 
gaig9 Geige, Staigv steigen, raix reich, iaix^ Leiche, hhaix» 
keuchen = hüsteln, glaihn gleichen, Mhn seihen. 

Bei haih Hode ist es zweifelhaft, ob es auf mhd. geile 
oder auf slov. Mla Hodenbruch zurückzuführen ist. Gegen 
ersteres spricht die Vertretung des ei und der Anlaut, gegen 
letzteres der Umstand, daß es das einzige mir bekannte Wort 
wäre, wo auch slov. t von der Diphthongierung ergriffen wird. 
Es wäre in diesem Falle wohl lange vor der Einwanderung 
aufgenommen worden. 
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Über die Diphthongierung des i, in verschiedenen Stadien 
an deutschen Lw. im Sloy. dai^elegt, siehe Lessiak, 72. Eine 
ähnliche Entwicklung ist auch für unsere Ma. anzunehmen. 
Um 1200 ist Diphthongierung völlig entschieden, aber noch 
nicht in das letzte Stadium getreten. Noch im 14. Jh. war 
wohl ei vorhanden und damals wahrscheinlich hat sich sloy. 
preja „das Spinnen" dieser Oruppe angeschlossen und in der 
Ma. präjd Spinnabend ergeben (bezüglich der Namen Reifnitz, 
Weiniz siehe S. 110, 114). Auf der älteren Stufe ist der 
Zwielaut in S. und Nt. stehen geblieben. Freilich dürfen wir 
nicht ohne weiteres annehmen, daß der neue Zwielaut einmal 
im ganzen Ländchen genau dieselbe Form besaß; ich glaube 
vielmehr, daß er sich in S. und Hl. von allem Anfang an von 
dem im übrigen Gebiete unterschied, wo er vielleicht dem ai 
schon viel näher stand. Sonst wäre ja auch die verschiedene 
Entwicklung nicht leicht einzusehen. Während nun im Hl. 
ei bis auf einen kleinen Rest allmählich durch ai verdrängt 
wui'de, konnte sich ei in dem völlig abgeschlossenen Suchener 
Hochtale ungeschmälert erhalten. Wir haben darnach ein 
ähnliches Verhältnis zwischen den beiden aus i entstandenen 
Zwielauten wie im Schwab, und Bair. Es ist übrigens nur 
ein Fingerzeig mehr für Schwaben als Ausgangspunkt der 
Besiedlung eines Teiles der Sprachinsel. 

§ 113. Mhd. o. 

1. In geschlossener Silbe wird o > ö, außer vor r: völ 
voll, khöl Kohle, söppm schoppen, o/fe oft, öffm offen, pöt 
Gebot, g9ilös Schloß, prös Knospe (mhd. brog), drös Schlund 
(mhd. drogge), khöstn kosten, röStn rosten, prökkh9 Brocken, 
rökks Roggen, nöx noch, khröpf Kropf, tröppfd Tropfen, höppfm 
Hopfen, röts Rotz, vöttsd Maul (mhd. fotjse), — Lw.: pöst 'Postj 
döxtar Doktor, Arzt, föppm foppen, jöppa Joppe, möst Most, 
öppfdrn opfern, stöppl Stöpsel, Stoppel, pöppl Puppe (vgl. 
spätmhd. hoppe) u. a. 

Auffällig ist Köstl, Köstot Kostel (Ruine und Gegend an 
der Kulpa), das auf lat. castellum zurückgeht, aber schon im 
14. Jh. aufweist (vgl. Hauffen, 12). Hier ist sicher früher 
als im Bair. im Slov. Yerdumpfung des a erfolgt, die in 
nebentoniger Silbe nahezu Regel ist. 
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erscheint in: op ob, tox^r Tochter (auffällig ist hier 
das offene o, vgl. § 117); ü in S. in: gült Gold (vielleicht unter 
dem Einflüsse von mhd. guldin), khnüf Knopf. 

2. In offener Silbe wird o> ö, außer vor r: pSl9n werfen 
(mhd. holn), möl weich (mhd. *fnol, vgl. Schatz, 54, moul, das 
er zu mhd. müllen stellt), gdnöm (aus "^gdnüni^n) genommen, 
rün9 Baumstumpf (mhd. rone)^ gröbait Grobheit, öhis Obst, 
Ichnbvlox Knoblauch, tütd Pate (mhd. tote), khröt9 Kröte, tödd 
Loden, pödn Boden, mödrikh moderig, höi9 Hose, pög9 Bogen. 

In S. und zumeist auch in Hl. erscheint vor Nasal ü oder 
ü statt ö (vgl. S. 21): gdnüm, rän9. Hier ist auch Sünn9, Sun 
schon (mhd. schöne) anzuführen, wo frühzeitig, noch vor Über- 
gang von ö> oa (vgl. äuana behutsam), Kürzung des Vokales 
erfolgte. In Hl. ist Sön neben Sünn9, sün, im übrigen Gebiete 
nur son gebräuchlich. 

Vor Dental stellt sich in S. ein leichter Gleitlaut ein, d 
wird fast zu einem Zwielaut 6e: pbedn, pöet9, hbez9. Daß ö 
überhaupt weiter vorne gebildet wird und sich einem ö- artigen 
Laute nähert, ist bereits S. 13 erwähnt. 

erscheint als u in uhoxt Obacht, als u9 in hw9n9n wohnen; 
in diesen Fällen ist eine späte Entlehnung mit geschlossenem 
ö anzunehmen. 

Anmerkung. Da bei der Flexion mancher Wörter o in geschlossener 
nnd offener Silbe stehen kann, wechselt ö mit t^ wo nicht Ausgleich ein- 
getreten ist: höfy hbvQj Hof, göt^ gitüy Gott, g9pötf g9p6t9j Gebot, trökk, 
trog?, Trog. 

3. vor r>oa: voar vor, Spoar Spur (mhd. spor), khoam 
Korn, hoam Hörn, tsoam Zorn, gdpoam geboren, gdvroam 
gefroren, loarp Sensenstiel (mhd. worp, siehe Schmeller, n, 
982), g9stoarbm gestorben, vdrdoarhm verdorben, oart Ort, 
v9rpoargaiä verborgens = heimlich, oargl Orgel. Über die 
gleiche Erscheinung im Nordtirolischen siehe Tir. Ma. 29 f., 
im Kämt. Zeitschr 1 d. Maa. 1906, 313. 

Die Entwicklung ist wohl folgende: or> 5r> oar\ der 
zweite Akt erfolgt gleichzeitig mit der Diphthongierung des ü. 
Auffälligerweise unterbleibt die Brechung in dmt dort, das 
auf ahd. dorot zurückgeht, während G. deart mhd. dort ent- 
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spricht; das gleiche ist der Fall bei den Lw. Gör Gregor und 
W. mör9 Brombeere (8. mür9j sonst m9rr9^ lat. mdrum^ siehe 
S. 188). 

In aüsgdborffm „ausgeworfen'' (so heißt der Teil eines 
Brotlaibes, der aber die feste Kinde hervorgequollen ist, in 
Wien „Kropf' genannt) ist wohl wegen der folgenden Geminata 
die Kürze erhalten, daher keine Brechung; pört9 Borte ist 
eine junge Entlehnung, alt hingegen das Dem. pearüe (mhd. 
börtelin). 

Auch einige ar nehmen an der Entwicklung zu oar teil: 
tsoargd Einfassung eines Siebes (mhd. jsarge), spoabar Sperber 
(mhd. sparwaere), inoaxt schnarchen, omoard Speisekasten 
(sloY. omara, siehe S. 42). In diesen Fällen muß also die 
Verdumpfung des a > o noch vor dem Übergange des or > oar 
stattgefunden haben und omoard ist demnach ein sehr altes Lw. 

In möiar Mörser (mhd. morsaere, doch vgl. auch sloy. 
mümar) muß r schon früh geschwunden sein, da nicht oa 
erscheint; spät hingegen bei poast Schusterahle (wohl zu mhd. 
borst Borste), voaxt9 Furcht u. a., vgl. S. 43. 

In M. voard Föhre (KoU. voarox) ist x spät geschwunden. 

§ 114 Mhd. ö. 

Es wird durchwegs zu oa; in Hl. ist o sehr geschlossen 
(vgl. S. 19), hier wie auch anderwärts geht es namentlich vor 
Nasal leicht in u über; in Gott ist der Nachklang des a oft 
so schwach, daß man reines^ überlanges ö zu vernehmen glaubt: 
vroa froh, hhloa Klaue (mhd. JfcZö), oar9 Ohr, roar Eohr, tuan 
Lohn, $uan9 behutsam (mhd. sdwne), druan drohen, puan9 
Bohne, §iroab Stroh, roattäf Eotlauf, noat Not, proat Brot, 
Jchoat Kot (mhd. Icät, iöt), sroathokhh9 Schrothacke (eine breite 
Hacke), toadain nach Leichen riechen. Hl. groas, sonst gros 
groß (unter dem Einflüsse der Schriftsprache oder durch Ver- 
kürzung des ^ > in nebentoniger Stellung?), äoas9 Schoß, 
poast, poasQ Flachsbündel, auch Schimpfwort (mhd. höge)^ 
u9npoasn ankerben, ritzen, spalten (mhd. bögen schlagen), hoax 
hoch, vloax Floh, roah9 roh. Hl. toax Lohe (auffällig ist Xf 
vgl. mhd. lö, -wes). 
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Yerkürzimg ist eingetreten in Son schon (zunächst in neben- 
toniger Stellung, siehe auch S. 189) und pössoft boshaft (junge 
Entlehnung). 

Behandlung des (7 in Lw.; l.ö>oa (ua): hhruand 
Krone, tuan Ton, iruan Thron, 1chloa§t9r Kloster, roagd Kose, 
toahar Lorbeer. Auch slov. Lw. nehmen an dieser Entwicklung 
teil : hoazl Gestell zum Trocknen von Futter und Feldfrttchten 
(Jcüeel Ziegenbock, Garbenharfe), zum gleichen Stamme gehört 
hoazi sich erbrechen (kodair, häufig sagt man daffir: *s pehhle 
ätrain das Böcklein schinden), toarb9 Hirtentasche (törba), 
hoaUd Hütte (höia), Loag Lag (log Hain). Im ersten dieser 
Wörter ist o im Slov. offen, in den übrigen geschlossen. 

2. ö> ü, u9: püvi Pofel, Schund, rübaitn roboten (mhd. 
robäten), Mkaih Kornrade (slov. Jcökolj, vgl. S. 152), p9räu9n9 
Person (mhd. persöne), kajudn Kujon, htusarudna Fluch wort 
(slov. buzaröna), pBstudn Piston. Die slov. Wörter haben durch- 
wegs stark geschlossenes o. 

3. ^ > ü\ t8ur9 Langwiede am Wagen (slov. sära), iküp9 
Schaub (slov. sköpa, siehe S. 130), kübatsn wackeln, schwanken 
(slov. kobdcati schwerfällig gehen), vürm Form (vgl. Schmeller, 
I, 756), tüzn Dose. Diese Wörter wurden jedenfalls mit u 
übernommen; im Slov. ist o in den beiden ersten Fällen stark 
geschlossen, im dritten nebentonig. 

4. er > ö: jökv weinen (slov. jökati), golat, S. göllat bar- 
haupt (slov. golf gölen bloß), Kötsn Kotschen (zu slov. köi!a 
Hütte), Kbtsard volkstümlicher Name für die Ortschaft Nieder- 
mösel (zu slov. köcar Häusler); in KotSeab Gottschee (slov. 
Kodevje, Koll. zu köca) steht o in nebentoniger Silbe; pistöh 
Pistole. 

5. ü> ü\ patrönB Patrone , pass^ön Passion , kkarnönd 
Kanone. 

Wenn auch nicht in allen diesen Wörtern schon ur- 
sprünglich vorliegt, so wurden doch sicher alle mit langem 
Vokal übernommen. 

Es scheint auffällig, daß unter den slov. Lw. auch der Orts- 
name Lag, der erst nach der Einwanderung aufgenommen 
wurde, an der Diphthongierung teil nimmt, da diese Er- 
scheinung jedenfalls sehr alt ist. Die übrigen Lw. könnten 
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ja früher eingedrungen sein. Allein es gilt hier wieder das- 
selbe wie für ^ (vgl. S. 183): diese Wörter wurden schon mit 
einem Zwielaute übernommen. Ich hörte z. B. von den 
Slovenen an der Eulpa: 1co9^l für schriftsprachliches Jcö£:el, 
loanac für lönec Top^ noaga für nöga Fuß u. a. 

Die Taufnamen erfahren eine verschiedene Behandlung. 
In einzelnen Fällen finden wir eine regelmäßige Entwicklung, 
doch zumeist folgen sie den allgemeinen Lautgesetzen nicht. 
Wo kurzes o erhalten blieb, ist es durch ö vertreten: PöMe 
Leopold; ursprünglich langes oder früh gelängtes o erscheint 
als oa, ö, ö oder es herrscht Schwanken: Oaibolt, Oaizl Oswald, 
Gtr Gregor, Jozl Josef, Tbm Thomas, Tön, Hl., S. Toan Anton, 
Flore Flora. Hie und da gebraucht man auch schriftsprach- 
liche Formen, z. B. Jöhan neben Har^. 

Anmerkung. Dort, wo altes ei durch oai vertreten ist, konnte 
leicht eine Vermischung zwischen oa und oai eintreten. So herrscht 
Schwanken zwischen oaM9m und oaiStam Ostern , ploas und ploais bloß, 
kfdoaitar und khloaiSt9r Kloster, roai9 und roaiJb Rose, proaht und proatin 
bröseln; ich traf sogar nur die sekundäre Fonn bei loaifai9r eine Art 
Flechte (vgl. Schmeller, I, 1467, G*loh-Fetter, ahd. lohafiur), 

§ 115. Mhd. ö. 

1. In geschlossener Silbe wird ö> e: belhhle Wölkchen, 
pelst9rle Pölsterchen, heltsain hölzern, vellikh völlig, khnelle 
Knödel, eftain neben öftain oft, gettUx göttlich, res rösch, 
pekkh9 Böcke, rekkh9 Röcke, stekkh9 Stöcke, prekkhle Bröcklein, 
pUxle Brettchen (zu „Bloch"), texx^r Löcher, jexx^r Joche, 
khneppfle Knöpf chen, ireppfle Tröpfchen, tseppfd Zöpfe, kheppfd 
Köpfe. 

ö vor germ. ä > ea in teaxtr9, S. taxtr9 Töchter; hier 
findet eine ähnliche Brechung statt wie im Kämt. (vgl. 
Lessiak, 26, 73); auch der Sg. toxt9r dürfte auf *toaxt9r 
zurückgehen. 

In S. spielt der Vokalausgleich eine große Rolle, es heißt: 
tsö/ß Zöpfe, khöff^ Köpfe, höltsain hölzern usw. 

2. In offener Silbe wird ö > e: eh Öl, heh Höhle, J^enikh 
Honig, khenikh König, hevdr Höfe, pednd Böden, pegle kleiner 
Bogen, tregle Tröglein, vegl Vogel (der Umlaut des PL ist 
verallgemeinert), HL tet9 Pate (zu tot» Patin, vgL ahd toto 
und tota, Lexer, 66, Kaufmann, 148). 
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Der ans dem Slov. stammende Ortsname Pelont PöUand 
(im 14. Jh. Pölan, slov. Poljdna „Ebene") mit dem dazu 
gehörigen Dem. Pelontte PöUandel wurde mit dem Umlaute 
von den im Lande bereits ansässigen Deutschen übernommen. 
Dazu Pellar PöUander, wie die slovenischen Nachbarn im SO. 
der Sprachinsel heißen. Dagegen hat Göttenitz (in einer 
Urkunde von 1363 Goteniz) in der Ma. keinen Umlaut: 
GönÜsd (slov. Gotnica)] die Ma. war ja zur Zeit der Be- 
siedlung nicht mehr umlautfähig, außerdem steht o in neben- 
toniger Silbe (vgl. auch Mdröbüs Morobitz). Schwierigkeiten 
macht der Name Mezt Mosel. Man möchte wie beim kämt. 
Mosel im Görtschitztale an ein Dem. zu Moos, mhd. mos^ 
denken, aber dann müßte der Ort in der Ma. Melle oder M^l 
lauten (vgl. den Ortsnamen Mö§, Dat. M'zd^ Moos). Auch eine 
Ableitung von slov. mözelj Eisenklotz (vgl. mhd. museJ) ist 
wegen des Umlautes unmöglich. Ist vielleicht eine unmittel- 
bare Beziehung zum kämt. Orte vorhanden? 

Die volkstümliche slov. Form Mozelj beweist übrigens, da 
sie keine künstliche Rekonstruktion ist, daß zur Zeit der Über- 
nahme ö noch mit starker Bundung gesprochen wurde; da 
das Slov. keinen ö-Laut besitzt, wurde o dafür eingesetzt 
(vgl. die Bemerkung zu Maverl, S. 114). 

3. ö vor r > ea. a) Ist r durch n gedeckt, dann ist der 
Zwielaut in der Begel kurz, er kann auch zu ä werden: 
heamle, härnle Hömchen, khearnle Kömchen, deamle kleiner 
Dorn. 

b) Sonst ist ea lang (in Gott, ist a nur ein schwacher 
Nachklang): mearle kleine Möhre, tearle kleines Tor, deamQ 
Domen, Ichearbs Körbe, dearfle Dörflein, beartle Wörtlein, eartle 
Ortchen, $pear9 spröde, rauh (mhd. spöre). 

Fast regelmäßig schwindet r (außer in S.) durch Dis- 
similation (vgl. S. 43) in: eat9r Örter, beat9r Wörter, tead9r 
Tore, veadrütd vorderste, peaSt9r Borste (nach dem PI. peaät9rn)\ 
weiters in veaxtn fürchten (mhd. vörhten), doch erst nach der 
Brechung des ö. 

Auffällig ist e (statt ea, wie zu erwarten wäre) bei dem 
S. 153 angeführten gerts Schöpf gefäß, zu dem slov. korec 
gestellt wurde. Man möchte dafür ein älteres *g(mz vermuten 
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wie fflr las. cimbr. gerz, das auch primäres Umlaut- 6 auf- 
weist. Es dürfte aber trotzdem ö vorliegen, das lange in 
offener Silbe stand und keine Brechung erfuhr gleichwie in 
Qerts Görz; vgl. auch das bei dbrt S. 189 f. G^agte. 

§ 116. Mhd. oe. 

Es wird zu ea, mit stark geschlossenem e vor Nasal; in 
HL erscheint dann ia oder auch i9y in 6ött. überhaupt e^: 
hearn hören, teariS taub (mhd. toerisch), eard Öhr, rearle 
Böhrchen, khleate kleine Klaue, sian schön, hiandn heulen 
(mhd. hoenen), pianie kleine Bohne, Hreabte Strohhalm (Dem. 
zu Stroah)^ neatn nötigen, sreat Schrote, teatikh ungemischt 
(mhd. loetic), reatar röter, ectcb öde, steasi Stößel, pleas9 Blöße, 
treaätn trösten, ieazn lösen, peai9 böse, preainle ein wenig 
(Dem. zu mhd. brUsme), hedhd Höhe, vleahs Flöhe, TMeatsn 
kratzen (vgl. mhd. kloegen auseinander reißen). — Lw.: 
khrian9n krönen, dian9n tönen, Jchleaätdr Klöster, ükhleast9rn 
abgrenzen, z. B. in einem Stalle einen bestimmten Raum (vgl. 
Kluge unter „Kloster", Schmeller, I, 1340, Kloester), reaile 
Böschen, tearble kleine Hirtentasche (Dem. zu toarbd, siehe 
S. 191). 

ea erfährt Verkürzung in greassar größer. 

Anmerkung. Die Diphthongierung des ü^oüf ot^ea erfolgte 
Yor der Dehnung des o und 6 in offener Silhe. Nur vor r mufi diese 
Dehnung sehr früh stattgefunden hahen, da or und ör an der Diphton- 
gierung noch teihiehmen. 

§ 117. Mhd. tu 

1. In geschlossener Silbe. 

a) u>ü: Sült schuld, mülbn kauen (mhd. müllen), Sümm9r 
Sommer, g9zbum geschwommen, drümml Trommel, khüfnfn9r 
armseliges Ding („Kummer"), bünddr Wunder, §tünd9 Stunde, 
prünn9 Brunnen, mnn9 Sonne, g9rün geronnen, g9prün ge- 
brannt, hüi9g9r Hunger, g9bui9 gewonnen, gaiüp gesungen, 
vd(r)drus Verdruß, güs Guß, pükh Bug, trükkh» trocken, prüx 
Bruch, tsüx Zucht, äprüx Spruch, g^rü/x'» Geruch, äniippfm 
schnupfen, nimn9 Nonne,, pütte Hühnchen (vgl. Lexer, 48, 
Schmeller, I, 312, und sloy. pwta Henne). 
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b) Vor r wird u> ü, bezw. Äa in W. und L. (vgl. S. 33): 
g9purt Geburt, dürx durch (dagegen düx immer, verkürzt aus 
düxiatai, mhd. durch alliu)^ vürx Furche, pürg9 Burg = die 
Stadt Gottschee, n^rvl zerreiben, mit den bloßen Kiefern 
kauen (vgl. mhd. murfen, Schmeller, I, 1647, Lexer, 194), Hl. 
Vürt Furt = Brod a. d. Kulpa, gurgl Gurgel 

Die Kürze ist erhalten in vürt sofort, das auf älteres 
*vurt zurückgeht (vgl. Schmeller, I, 762), und bürf Wurf = 
zwei Garben. 

c) In Hl. wird ü vor l (außer in Mor., Nt.), m, n, v> ö: 
sölt, pölvdr Pulver, iömfn9r, nönn9, prönn9, hont Hund, tsövg9 
Zunge, iöi9gr9 Lunge usw. 

2. In offener Silbe wird u> ü: stub9 Stube, trut9 Drude, 
Alp (mhd. trute), hüdor Tuch (mhd. huder), gttge Narr (vgl. 
mhd. giege), khugl Kugel, tügvt Tugend, triitsn trotzen, §ttidi 
Studium, vigürQ Figur, müM Klotz (mhd. museT), 

Aus der offenen Silbe dringt die Länge auch in die ge- 
schlossene: Siib Schub, tsüg Zug, Mn Sohn; doch in S. stehen 
einander noch gegenüber mn — i'öna, in Hl. ist die Kürze über- 
haupt erhalten: 0ön, iönn9. 

§ 118. Mhd. ü. 

Es wird durchwegs zu aü, nur in S. ist eine ältere Stufe 
öü (vgl. hiezu im Schwäbischen: u > 9u, Kauffmann, 167) er- 
halten: paü Bau, zaü Sau, äaii9r Hagel (mhd. schür), maul 
Maul, pfraümQ Pflaume, praün braun, haüb9 Haube, aütor 
Euter (mhd. uter), maüt Maut, raüt Rodung (mhd. *rut), raüS 
Eausch, vaüSt Faust, taü§n tauschen, paüx Bauch, raüh9 rauh, 
jaütsn wehklagen (zur Interj. jaü, mhd. ju), taüvd Daube (mhd. 
düge, mlat döva)\ flaütd Flöte ist eine junge Entlehnung aus 
einer alpenländischen Ma. (vgl. ital. flauto, Schmeller, I, 799). 

In Lw. aus dem Slov. erscheint ti als Ct: guUn schlagen 
(guliti reiben), büki0 stoßen (Jbukniti losstürzen), rudor Erz 
(ruda), muzat ohne Kopfschmuck, zugestutzt {muzast hörnerlos), 
grütsd alter Baumstrunk {gruöa Klumpen). Nur in jaukh Süd- 
wind {jug) ist Diphthongierung eingetreten. Es ist ein sehr 
altes Lw. (vgl. Lexer, 150), während die anderen erst nach 
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der Besiedlung des Ländchens in die Ma. eingedrungen sind. 
SloY. av erscheint als aü in haüsn zi zanken (slov. kavsati se). 
ü erscheint als u in ür9 ühr (spätes Lw., in S. fehlt es, 
dafür Hüncb Stunde), als a in nebentonigen Wörtern: af auf 
(als Adv. aüß, as aus (als Adv. aüs)\ präx Brauch (mhd. 
brach) setzt ein *brouch voraus. 

§ 119. Mhd. ü. 

1. In geschlossener Silbe wird ü > i, außer vor r: hütsain 
hölzern, |>iZfon brüllen (mhd. bullen), vilhn füllen, bin§n wünschen, 
vdrginndn vergönnen, rinzd, rimzd, S. rün^e Bach, „Rinnse" 
(mhd. runse)y in§ uns, hintle Hündchen, jivgar jünger, iiftikh 
lüftig = flink, äissl Schüssel, zlisst Schlüssel, gdrist Gerüst, 
ziStn sonst (zu mhd. sust), trikkhnd Trockenheit, stittsn stützen, 
äprittsn spritzen (mhd. sprützen), §itts9 Weberschiffchen (mhd. 
schütze), nittsn nützen. 

2. In Hl. wird ü vor l (außer in Mor., Nt.), w, n, v zu 
geschlossenem e: mellar Müller, benSn, enS, jevgar usw. 

3. ü vor r > j, bezw. ia in W. und L.: vir, vi9r vorüber, 
tir, ti9r Tür, virxtn fürchten, khirtsar kürzer, birtsie Würzlein, 
birmle Würmchen, virho Furchen, girtl Gürtel, Ttrkis Türken. 

Anmerkung. Abgesehen von L. und W. erscheint ür immer als fr, 
nie als {qt^ während mhd. ir in demselben Gebiete teils durch fr, teils i9r 
vertreten wird (vgl. S. 186). 

4. In offener Silbe wird ü> i: Spirn spüren, 5lm schüren, 
stirl neben stürl stochern (zu mhd. stürn), Sind Söhne, khtnikh 
König, ibar über, ibl übel, Hb9rn zu einem Haufen zusammen 
tragen (mhd. schuberen), Sitn schütten, tstgl züchten, beuteln 
(mhd. zügelen), rihl wiehern (mhd. rühelen), gdpidn, g^pidntj 
g9pigi9, g^pignt Oberboden (*gebüdeine), pidn, ptgv mit einem 
Boden versehen, eben machen, eine Vertiefung ausfüllen, 
pidnöd9 das Material, das dazu dient (vgl. Schmeller, I, 212, 
bödnen, Büdmet). 

5. In vielen Fällen ist der Umlaut unterblieben: dü9rr9 
neben di9rr9, d^rrd dürr, gddültn gedulden, Süldikh schuldig, 
Sülts9 Sülze, güldain, meist göldain golden, güldn Gulden, 
sültard Schulter (ahd. scultira), büllain wollen = aus Wolle, 
ümm9 herum, um, düi9khtf zi sich prahlen (mhd. dünken), §tüpp9 
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Gift (mhd. stüppe, siuppe), ilüff9rn schlürfen, ts^rülch zurück, 
§tukkh9 Stück, drukkhi0 drücken, rüJckhv rücken, iükkhd Lücke, 
iükhha/r Deckel, imükhhuf schmiegen , jükkhv jucken, schlagen, 
Tchrijikkhd Krücke, hükkhv hocken (vgl. mhd. hüchen kauern, 
hticke, hocke Kleinhändler), prukk9 Brücke, fnükk9 Mücke, rukk9 
Kücken, pükkl Buckel (vgl. Schatz, 57), kiikknf gucken, schauen, 
hüppfm hüpfen, zlüppfm schlüpfen, cbrkhlüppfm erschrecken 
(zu mhd. klupf)j itrüppfd Schlinge (mhd. strupfe , strupfe) j 
nütts9 nütze, nütlsn und nittsn nützen, hüttsn hutschen, 
schwingen, iJmxxl Küche. 

In vielen Fällen ist es zweifelhaft, ob Umlaut hätte ein- 
treten sollen oder nicht: pükkhv bücken tsükTchn zucken, 
rüppfm rupfen, Süppfm schupfen, tsüppfm zupfen, Stüttsn 
stutzen. 

In Hl. erscheint vor l, m, n, v wieder ö: g9döltn, söldikh, 
höllain, 6mm9, dövkhv usw. 

Vor r erscheint ü, bezw. üb in W., L.: purtsl purzeln, 
pürd9, m. püro Bürde, pttrgar Bürger = Bewohner der Stadt 
Gottschee, durStikh durstig, v9rdürStn verdursten. 

Außerdem erscheint ü in iug9 Lüge, iugvar Lügner. 

§ 120. Mhd. iu (als Umlaut von ü). 

tu > ai, in S. erscheint ei: mijd Säue, iaisrlwkh Säuerling 
= Holzapfel, maidrle Mäuerlein, pairin Bäuerin, maile Mäulchen, 
aih Eule, pfraimle kleine Pflaume, daimle kleiner Daumen, 
prain9 Bräune, Sraivle kleine Schraube, Saivdle kleine Schaufel, 
paitl Beutel, prait9 Bräute, laitn läuten, khraikartor, PI. zu 
khraüku9rto Krautgarten = Krautfeld, Staidle kleine Staude, 
haifU Häuflein, vai§i9 Fäuste, to'^n täuschen, maiid Mäuse, 
iaizd Läuse, haiäle Häuschen, pai^d Bäuche, vaixtQ feucht, 
znaitsn schneuzen. — Lw.: Tzhraüsd Kreuz, jaür^ zu Mittag 
essen (slov. jüznati; frühe Entlehnung, vgl. Jause). 

Keinen Umlaut zeigen: raümsn räumen, V9riaüm9n ver- 
säumen. 

§ 121. Mhd. ei. 

ei > oai, vor Nasal namentlich in Hl. uai, in einem Teile 
des Hl. (K., Gott.) vor s- Lauten oa, in W. und L. (südwärts 
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bis Mosel) oi: oai Ei, tsboai zwei, hoatbn heilen, toail Teil, 
vuaim Feim, puain Bein, luaindn lehnen, muainBn meinen, 
g9muain9 Gemeinde, khluain klein, ruain Eain (Abhang, steiler 
Weg), buain9n weinen, ioaip Laib, Sboaifd, ioaifd Seife, ioait 
Leid, roaitn rechnen (mhd. reiten)^ haitar Leiter, hoaidd Heide, 
Bachweizen, oais Eiß, Geschwür, moaisi Meißel, voaist feist, 
iboaisn schweißen, vloais Fleisch, toaiät Leisten, noaigv 
neigen, stroaix Streich, ioaixv seichen. — Lw.: moaUe, Ol. 
moie Maibanm (zn mhd. meie), moaiar Meier, moai§t9r Meister 
(ahd. meisiar\ khoaizar neben jüngerem Iduiizdr Kaiser, Kruain 
Erain, broaicb Bebenlanbe (sloy. brajda). 

Für W. und L. gilt: ai, tsboi, hoiUn usw., ffir HL: voast, 
vhaS, ioaSt, Tchoaidr. 

age > oai^ bezw. oi: gdjoait, g^joit gejagt, gdlMoait geklagt, 
gdzoait gesagt, vdrzoait versagt, vdrisoait verzagt; bei moaistdr 
Meister reicht die Kontraktion in das Ahd. zurück. 

age > oaiy bezw. oi: g9vroait gefragt, gdploait geplagt 

ctde > oa% bezw. oi: L. g9poii gebadet (sonst g9pu9d9t), 

ege > äi: gdtäit gelegt, cbrläit erlegt, gdjäi (Hl. g^ait9) 
Jagd, nur in der Verbindung 's hildd gdjai die wilde Jagd, das 
auf mhd. gejegede und nicht gejaget zurückgeht. 

ede > äi: g9räit geredet^ p^räit beredet 

ei erscheint 1. als ai, S. ei in: rain rein, gaiät Geist^ 
gaistlix geistlich. Hl. isbait9 zweite, tsaixKf Zeichen, p9raits 
bereits, fast, nain nein, hailikh heilig, aigvtUx eigentlich, aigvs 
eigens = absichtlich, staigdrn steigern, slaijdr, zlaijdr Schleier 
(mhd. sloier, sUier)\ 2. als äi in Mäi Mai; 3. als ä in: eätd 
Saite, vräs Fraisen, läm Lehm, impätsn einbeizen, mäzd Meise, 
änitsn Gabeldeichsel (slov. ojnice)\ diese Wörter sind wohl aus 
alpenländischen Maa. spät eingedrungen, vgl. Lessiak, 77; 
4. als in: öntsikh neben tunintsilch einzig, öntstigv einzeln 
(siehe S. 135), tsböntsikh, S. tsuaintsileJi zwanzig, i mön ich 
meine, dii mönst du meinst usw.; 5. als a in: Stammitsar 
Steinmetz. 

Anmerkung. Schon S. 192 wurde bemerkt, dafi die Grenze zwischen 
oa und oai keine feste ist; oa erscheint für oder neben oai nnd umgekehrt, 
so z. B. in: Ioait neben loaiSt Leisten, oanai, oannai eine (doch uaindsr 
einer; beim Fem. hat wohl die Endung dissimilierend gewirkt), khoanaij 
khoannai keine (nur HI. hat uainai, khuainai), poadai beide, noagUe, 
iwargAt Neige (Dem.), Foam Bayern. 



§ 122. Entwicklimg des alten ei, 199 

Eine Art Umlaut von mhd. ei > ea, der in bair. Maa. häufig ist (vgl. 
Lessiak, 79 ff., Schatz, 61 f.), findet sich nur vereinzelt: preat? (Hl. proaif 9) 
Breite, preatar breiter, leaitdTj Fl. zu loaiU Leisten, khleanar kleiner (L., 
W. proitör, khloinör). Der Erklär nngSYersnch bei Schatz, 62, womach 
eine Analogiebildung nach oa <^ l>: ea<ioe anzunehmen ist, genügt auch 
für unsere Ma. , in der oa und oai einander sehr nahe stehen. Da war 
eine Übertragung des Umlautes von oa auf oai sehr naheliegend. Anders 
sucht Lessiak diese Erscheinung zu erklären. 

§ 122. Entwicklung des alten ei. 

Altes ei, das in mhd. Zeit ungefähr den Lautwert eines 
ai besaß, wurde allmählich (vielleicht gleichzeitig mit der 
Verdumpfung des a) zu äi, oi, woraus durch Differenzierung 
oai und mit Schwund des letzten Bestandteils oa wurde. 
Anders gestaltet sich die Entwicklung in einem Teile der 
Kärntner Maa. (siehe Lessiak, 79). 

Dem ei schloß sich während seiner Entwicklung der aus 
age durch Kontraktion hervorgegangene Zwielaut an, mhd. 
ai, ei, cei und anders geschrieben (vgl. BGr. 72, 80). Zwierzina 
hat (Zeitschr. für deutsches Altertum, Bd. 44, 345 ff.) die Ge- 
schichte der Kontraktions -6i klar dargelegt Darnach sind 
nach Analogie der schw. Ztw. der 1. Klasse in mhd. Zeit auch 
zu Ztw. der 3. Klasse im Part. Perf. Nebenformen auf -it an- 
zusetzen, also *gejagit, *gesagit usw.; dieses unechte i nun 
bewirkte sekundären Umlaut von agi > ägi und dann erfolgte 
Kontraktion zu äi (nach Zwierzina). 

Wenn dieser neue Laut in unserer und in anderen bair.- 
österr. Maa. sich dem alten ei anschloß, konnte dies nur ge- 
schehen, wenn der Lautwert beider einander sehr nahe stand, 
also entweder auf der Stufe äi (demnach in sehr früher Zeit, 
bevor noch altes ei über äi zu ai geworden war) — und 
dieser Fall ist nach Zwierzina anzunehmen — , oder der Zu- 
sammenfall erfolgte auf einer späteren Stufe des ahd. ei, beim 
Lautwerte ai; aber dann müssen wir annehmen, daß nicht 
Kontraktion von ägi > äi, sondern von agi > ai erfolgte, 
also ohne daß ein Umlaut eintrat. Dieser Fall scheint mir 
wenigstens fiir unsere Ma. der näherliegende zu sein, wie unten 
wahrscheinlich gemacht ist; aber auch für die mhd. Denkmäler 
ist er nicht ausgeschlossen trotz der Schreibung ei, dem ja 
ganz verschiedene Lautwerte zukommen können. 
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In zwei Fällen ist (nach Zwierzina durch Analogie nach 
age) auch bei äge Kontraktion eingetreten und in einem Teile 
des Gebietes einmal bei ade. Dieser Fall verdient besonders 
hervorgehoben zu werden, da er sich sonst nur in bair.-österr. 
Denkmälern findet (vgl. Zwierzina a. a. 0. S. 374). 

Anders ist die Entwicklung des durch Kontraktion aus 
ege oder ede entstandenen Diphthonges. Hier erfolgt die 
Kontraktion erst, nachdem ahd. agi > egi geworden war. 
Zwierzina kommt zu dem Ergebnisse, daß dieser neue Laut 
ei dem aus i entstandenen bair.-österr. Diphthonge gleich war 
oder nahe stand. Unsere Ma., in der das Kontraktionsergebnis 
aus age vollständig mit altem ei zusammengefallen ist, der 
durch Kontraktion aus ege entstandene Zwielaut äi hingegen 
sich durch die Länge des ersten Bestandteiles von dem aus t 
entstandenen Diphthonge ai unterscheidet, legt den Schluß 
nahe, daß vielleicht auch anderwärts ein wenn auch ganz 
geringer Unterschied zwischen den beiden Lauten vorhanden 
war; dies würde vielleicht auch das Fehlen oder das verhältnis- 
mäßig seltene Vorkommen der ei < ege im Reime der ältesten 
österr. Volksepen (siehe Zwierzina S. 378) erklären. 

Es ergibt sich nun die Frage, wie die Länge des a zu 
erklären ist. Jedenfalls ist e schon vor der Kontraktion, weil 
in offener Silbe stehend, gedehnt worden und dieses Verhältnis 
der zweisilbigen Form spiegelt sich auch in der einsilbigen 
wieder. Damach wäre die Kontraktion verhältnismäßig spät 
erfolgt. Da kaum anzunehmen ist, daß die Kontraktion 
von age viel früher erfolgte, sondern wahrscheinlich gleich- 
zeitig, liegt da die Annahme einer Kontraktion von agi und 
nicht äge nahe. — Ähnlich erklärt sich vielleicht ai auch bei 
häi Heu (ahd. houwi), gäi Gau (ahd. gouwi), vräid9 Freude 
(mhd. vröuwede). 

Hervorgehoben sei noch, daß bei allen in Rede stehenden 
Fällen Kontraktion nur im Part. Perf. erfolgte, nicht auch 
im Präsens. Hier war der Einfluß der daneben stehenden 
^-Formen zu groß, als daß sich die Kontraktionsformen hätten 
durchsetzen können. Es herrscht ja im Mhd. vielfach Schwanken 
zwischen kontrahierten und nichtkontrahierten Formen. Wie 
Zwierzina (S. 370) bemerkt, hat sich die neue Form nur dort 
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durchgesetzt, wo sie am häufigsten vorkam und am wenigsten 
der Beeinflussung durch die alten Formen ausgesetzt war. 

Bei jagen stimmen nach Zwierzina (S. 393) im Mhd. die 
ci- Formen häufig mit -eit > -eget und nicht < agei zusammen. 

Auf die völlige Übereinstimmung der Gottscheer Ma. mit 
dem Lautstande, ,,der durch die Keime so vieler mhd. Dichter 
aus Bayern oder Österreich für die mhd. Zeit erschließbar 
ist", weist auf Grund der von Hauffen mitgeteilten Beispiele 
bereits Zwierzina selbst hin; hier ist die Zahl der Beispiele 
vervollständigt. Wiederum ein wichtiger Beleg fttr die Ver- 
wandtschaft unserer Ma. mit dem Bair.-Österr. 

Älter als die Kontraktion von ege, ede muß die von ide 
und ibe sein, vgl. khait < quidet, galt < gihet, wo der Diphthong 
vollständig dem aus mhd. i entstandenen entspricht. 

§ 123. Mhd. ie. 

Es erscheint durchwegs id, ob ahd. tu, io oder ^vorliegt: 
lid wie, wia nie, stiBr Stier, nidrd Niere, didrn Dim = Magd, 
vi9r9 vier, tridtd Lippe (mhd. triel), ri9m Riemen, stridmat 
striemig, diamn dienen, khnian knien, ii9p lieb, hhlidlm klieben, 
idba irgendwo (mhd. iewä), Stiahm stieben, tidf tief, iliofm 
schliefen, Sti9fmü9t9r Stiefmutter, pi9tn bieten, ni9t9 Niete, 
gi9sn gießen, V9rdri9sn verdrießen, ili9S9 Schließe, miaS Moos, 
V9rli9zn verlieren, gavriQin gefrieren, SidJcl schielen (zu mhd. 
schiec), vlvgd Fliege, pidgv biegen, stiagd Stiege, biaga Wiege, 
{i9Xt Licht, vli9hv fliegen, siaho scheu (mhd. schiech), darsidh» 
scheu werden. 

ahd. e liegt vor in: si9r schier (ahd. scero), Tchridkh Krieg 
(ahd. chreg)j khridgv schelten (mhd. kriegen), — Lw.: priaf 
Brief, tsiagl Ziegel, spiagl Spiegel. 

ie > i wie bereits mhd. in: indart (doch S. niddBrnt) irgendwo 
(mhd. iendert, indert), nindart (S. nidddrnt et) nirgends (mhd. 
niendert, nindert). Aus der Schriftsprache eingedrungen sind: 
jemont jemand, jeddr jeder, ftbor Fieber (doch Hl., S. tsbidvdr^ 
mhd. biever), äif schief. 

§ 124. Ahd. mhd. iu. 

iu > ai, S. ei, ohne unterschied, ob ein i, j folgt oder 
nicht: nai neu, trai treu, haijar heuer, taij9r teuer, staijar 
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Steuer, gdraijdn gerenen (mhd. geriuwen), khaij9n kauen (mhd. 
Jciuwen), naipn stampfen (mhd. niuwen\ praijdn brauen (mhd. 
hriuwen), khnaile Knäuel, plaihn bleuen (mhd. bliulen), nainai 
neun, vraint Freund, kraip9 Griebe (vgl. S. 107), iaivl Teufel, 
hait9 heute, iait9 Leute, p9daitn bedeuten, tsaikh Zeug, tsaig9 
Zeuge, iaixtn leuchten, vaixt9 Fichte, SaiJiQ Scheuche, äpraitsn 
spreizen. 

Bei den Ztw. der eu- Klasse ist im Präs. Ausgleich ein- 
getreten. In der ßegel ist i9 durchgedrungen, nur in ein 
paar Fällen ai, S. ei: khraix» kriechen, vdrdraisn (neben V9r' 
dridsn) verdrießen, vlaijan fliehen (der Schwund des h erfolgte 
wohl zunächst im Imp. vKuch; diese Form wurde dann ver- 
allgemeinert). 

Slov. Ursprunges sind die Namen: Löiblljoibl (slov. I^übelj), 
Löibm Leoben (Liubina). Diese beiden sind wohl in dieser 
Form (mit oi) von außen her übernommen, vgl. Lessiak, 83. 
Anders verhält es sich mit dem Namen Loaibox Laibach (slov. 
Ljubljana), der sich wegen des lebhaften Verkehres mit dieser 
Stadt wohl den Lautgesetzen der Ma. entsprechend entwickelt 
haben muß. Die mundartliche Form setzt altes ei voraus. 

Fremdes oi liegt vor in tsöij9f tSüiJ9 Eichelhäher (slov. 
äöja) und Löis, Ms Alois, Löizo, L00O Aloisia, slov. ui in 
paitse Schwein (slov. jwijcßÄ); bei der Entwicklung des ü> ü^ 

> öü > gi > ai (vgl. Kaufmann, 167 ff.) hat sich dieses Wort 
wohl sehr früh angeschlossen. 

§ 125. Mhd. ou. 

ou> ä: tsäm Zaum, gamdn die Aufsicht haben (mhd. 
goumen), räm Milchrahm (mhd. roum), zämar Säumer = Führer 
eines Saumtieres oder Frachtwagens (mhd. soumaere), lapte 
Baumblatt (mhd. loubelin), hapitS9, S. häp9ts Hauptende des 
Bettes (vgl. mhd. houbetstat), gläbm glauben, tsäb9rn zaubern, 
V9rlabfn erlauben, traf Traufe, räfin raufen, räbm rauben, a 
gävmvöllai, S. a gaifin9 vol eine Handvoll (mhd. goufe). — 
Lw.: Päi Paul, Miklä Nikolaus. 

Verschieden davon ist die Entwicklung des ou vor altem 
w und vor Gutturalen (vgl. Schatz, 62 ff.): 1. oute > a% {auu) 
in Ud., W., M., > äog^ aug in S., Reichenau, Pröribel, Nt, 

> äg im übrigen Gebiete; in einzelnen Ortschaften, z. B. Lb., 
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findet sich noch vereinzelt äog, aug neben äg; im Auslaute 
steht in den zwei ersten Fällen äo, im dritten ä: äu9, aogd, 
augdy ägd Au (mhd. ouwe), vräu9 usw. Frau (mhd. vrouwe), 
häud Haue (mhd. houwe), häudn hauen (mhd. hotiwen), sätwn 
schauen (mhd. schouwen); gdnäo, g^nä genau (mhd. genouwe), 
g9sao, gdSa Qeschau (mhd. geschouwe); an dieser Entwicklung 
nahm auch der Name ^äog9, ^ägd Save (slov. Sava) teil 
(vgl. S. 131) ; iah Tau (mhd. tou, -wes) ist eine Eompromißform 
aus den flektierten und unflektierten Fällen; dazu tabikh tauig 
(mhd. touwic)\ doch findet sich auch noch täo. 

Die Entwicklung des ouw nahm wohl ungefähr folgenden 
Weg: ouw > ouu > auu > äu oder > aug, äug > äg. Daß 
erst aus auu sich ein g entwickelte, daß also g ein verhältnis- 
mäßig junger Laut ist, beweist die in M. vorkommende Form 
tsaugi9 neben tsauwn zahlen (vgl. S. 145), wo die Vokalisierung 
des l (eine ziemlich junge Erscheinung) der Bildung des g 
voraus gehen mußte. Allerdings zeigt sich die nahe Verwandt- 
schaft zwischen w und g schon im Mhd., vgl. Weinhold, 225. 
Über die Entwicklung des g aus oder neben u siehe S. 48, 
Wilmanns, 1, 145. Dieselbe Erscheinung findet sich anderwärts, 
z. B. in der Ma. von Lusern, Bacher, 175. 

2. ou vor Gutt. ist in Ud., W., M. durch äo, in S., Nt. 
dui*ch au, im übrigen Gebiete durch ä vertreten, in einzelnen 
Ortschaften steht noch vereinzelt ao neben ä: äogd, augd, ägd 
Auge, täogd usw. Lauge, päogd hölzerner Ring beim Wagenseil 
(zu mhd. 6öwc), räox Rauch, iäox Lauch, präox» brauchen 
(setzt ein mhd. *brouch€n voraus), S. äo, sonst ä auch. Wohl 
nach Analogie dieser Wörter erscheint neben häx Habicht 
(mhd. habecK) auch eine Form Jiäox^ 

§ 126. Mhd. ötu 

Die Ma. setzt diesem Umlaute noch mehr Widerstand 
entgegen als das Mhd.; nur mhd. öutv erscheint als äi: häi 
Heu (ahd. houwi, mhd. höuwe, höu), gäi, Jcäi Gau = Gehege 
(ahd. gouwi, mhd. göuwe, göu), vräidd, S., Nt. vräd9 Freude 
(mhd. vröuwede, vröude), vdrdäjdn verkümmern (vgl. mhd. 
verdöuwen und S. 123), vielleicht auch ailont „Auland" (Flur- 
name); g9vraijdn gefreuen ist ein junges Wort (vgl. dagegen 
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altes vrebm); i in äigle Äuglein ist ein Gleitlaut vor dem 
Gutt. wie in iäigle kleine Säge; M., W., L. haben ägle, Nt. 
augU] paika Trommel, paiJcv trommeln gehen auf mhd. puJce 
und nicht bouke zurück. 

Die Länge des a läßt erkennen, daß der Zwielaut mit 
fallendem Akzent gesprochen wurde; der erste Bestandteil 
hatte ein starkes Übergewicht. Nur so ist übrigens auch der 
Übergang von ou> a zu erklären. 

Keinen Umlaut zeigen: pämte Bänmchen, räbar Eäuber, 
trämdn träumen u. a. Vgl. zu diesem Kapitel Schatz, 63, 
Lessiak, 82. 

§ 127. Mhd. uo. 

uo> Ü9: tsü9 zu, ru9 ßuhe, Jchü9 Kuh, vu9r9 Futter (mhd. 
vuore)y Spiwtox Spülicht (mhd. spüelach), bü9t9n wählen, khü9t9n 
kühlen, mü9md Muhme, pltoma Blume, grii9mait Grummet, 
sü9p9 Schuppe, rüdbd Eübe, hü9b9 Hube, hii9V9 Huf, plü9t Blut, 
Blüte, vü9t9r Futter, ^lü9td Schlucht (zu mhd. sluot?), prü9tn 
brüten, hüBiüisgo Hutweide, müat Mut = Absicht, vüddBr Fuder, 
VÜ9S Fuß, süaStar Schuster, nü9s Rinne (mhd. nuosch), pflüakh 
Pflug, iü9x Tuch, vlüax Fluch, m9h9 Talmulde (ahd. suoha), 
sü9hi9 Schuhe; mhd. huore zeigt starke Verkürzung: M9rr9, 
hdrrd Hure. 

§ 128. Mhd. üe. 

üe> id\ vm früh, bi9r9 Wasser wehr (mhd. wüere), riam 
rühren, kJiidiB kühl, Spi9i9n spülen, ätiQfy Stühle, grion grün, 
pli9n blühen, ?ian brüllen (mhd. lüejen, lüen), mi9n mühen, 
hidnd9r Hühner, pi9bie Bübchen, gridbie Grübchen, m/in rufen, 
pridfm prüfen, hi9v{e kleiner Huf, pU9tn bluten, hidtn hüten, 
gli9t9 Glut, mi9i9rle Mütterchen, mi9d9r Mieder, prtQcbrle 
Brüderchen, ti9d9rUx liederlich, mi9sn müssen, gri9sn grüßen, 
pi9sn büßen, vi9gi9 fügen, dazn vi9g9 Fuge (mhd. vuoge)^ ni9x^ 
nüchtern, pidxain buchen, bishd fett (vom Erdreich, vgl. Schatz, 
106, wi9x üppig wachsend, mhd. *wüehe), Si9hle kleiner Schuh, 
i9kS9, HL, S. ni9ksl9 Achselhöhle (mhd. üehse). 



} 
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Die Vokale nebentoniger Silben. 

§ 129. Allgemeines. 

Meist tritt in schwachtonigen oder ganz unbetonten Silben 
eine Schwächung des Lautgehaltes in Bezug auf Quantität 
und Qualität ein. An Stelle der Länge tritt die Kürze, an 
Stelle ausgeprägter Vokale solche von unbestimmter, leicht 
wechselnder Färbung. Hie und da schwindet der Vokal 
ganz oder sinkt zu einem bloßen Gleitlaute herab. In der 
Regel erscheint für mhd. e, wenn es nicht völlig schwindet, 
das in seiner Färbung etwas schwankende a. In Nt. und 
vereinzelt auch anderwärts kommt es einem zwischen a und 
offenem o liegenden Laute (v) sehr nahe, in S. einem offenen e. 
Dem 9 zunächst steht an Leichtigkeit i, das für ganz ver- 
schiedene Vokale eintreten kann. Begünstigt wird es durch 
verwandte Laute (ß, n u. ä.), z. B. im Gen. Sg. der Mask. und 
Neutra oder im Part. Präs. 

§ 130. Vorsüben. 

a) be- >pd': pdzlügv beschlagen, pdraits bereits = beinahe, 
pdstaügv bestatten, begraben. In Nt., üd., Unterlag, Brunnsee, 
Eömergrund und ab und zu auch anderwärts hört man meist 
po-] i erscheint in piomt9r Beamter; geschwunden ist e in 
plaibm bleiben. 

b) ent- > int-: wicean entgehen = entlaufen, inträrndn 
träumen intr., impfoifyn entfallen, impi^tn entbieten. 

c) er- > d9r-: ddrpUntn erblinden, ddr§idsn erschießen, 
d9rkhrümpm krumm werden = hinkend werden. 

d) ge- > gd-\ gdhearn gehören, gdzbard» Geschwür (zu 
mhd. swaerde), gdnoatikh bedürftig (vgl. mhd. genoetec\ gdraxx^ 
M sich rächen, gdirokh Tracht, gdpat Gebet. Vereinzelt hört 
man go-, z. B. Lb. gopidnt Oberboden im Stadel (< ^gebüdeme). 
Der Vokal bleibt in der Regel erhalten. Schwund tritt ein 
vor Vokal, vereinzelt vor Liquida und Nasal. Immer heißt 
es: g' uatnt geatmet, g' aif^rt geeifert = eifersüchtig gewesen, 
g" oxidt geachtet, g" udrhaitdt gearbeitet; gätm atzen (< "^ge- 
aetzen); glaix gleich, gni9d gerade (Adj.), griä geradeaus (mhd. 
gerihtes)\ die jüngere Generation gebraucht auch gläbe Glaube, 
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glikkla Glfick, gnu9cb Gnade, wo die älteren Leute noch 
gdläbs, g^tiJchhd, g9nwd9 sagen. 

e) ver- > vdr-: V9rlaim9n verlenmden (mhd. verliumen), 
vdrlägv verleugnen, vdrläbm erlauben (mhd. verhüben), V9r- 
naijatsn erneuern (zu mhd. vemiuwen)^ vdrprossl yerprassen; 
geschwunden ist der Vokal in vrassn fressen (schon ahd. 
vrefgan). 

f) Ahd. £i; mhd. jse- > ts9-: ts9zlügv zerschlagen, ts9khaij9n 
zerkauen, zerknittern. 

g) Hier sei auch die Vorsilbe par- erwähnt, die sich in 
einer kleinen Gruppe meist lautmalender Wörter findet; sie 
ist wohl in Anlehnung an die slov. Vorsilbe pre-, vielleicht 
auch pri- entstanden: p9rdatts, p9rUi8k das durch einen Schlag 
entstehende Geräusch, dann auch der Schlag selbst^ pdrlaüstor, 
p9rlünk Fall, pdrdatist trippeln, p9rdintsie Eidechse (wohl zu 
slov. martinec) u. ä. 

Mittel- und Endsilben. 
Inlautende Vokale. 

§ 131. Lange Vokale. 

a) Ahd. 'ärij mhd. -aere, -cLcr, -er > an mwdar Mäher 
(ahd. mädart), pattlar Bettler, hüvmar Hafner, tugnar Lügner, 
bügvar Wagner, spodbar Sperber (ahd. spartvari), vüftsigar 
Fünfziger, iwgar Sänger, höltsar Holzhauer, traibar lYeiber, 
LoJckhnar Lackner (der an der Lacke wohnende); doch jäg9r 
Jäger (mhd. jegere). Doppeltes Suffix zeigen: eUsrar Schlosser, 
glu9zrar Glaser. 

Dieser Gruppe hat sich auch eine große Zahl von Lw. 
mit ursprünglich verschiedenen Endungen angeschlossen: pexxar 
Becher (ahd. behhari), pri9§tar Priester, näkar Erker (mhd. 
ärker), jenar Jänner, kheapar Körper, talar Teller, köüar 
Koller = Halskragen, miliar Müller, süalar Schüler, mätrar 
Märtyrer, aütar Altar, eextar kleiner Holzeimer (ahd. sehtari)^ 
troxtor Trichter, meSnar Mesner (ahd. me^nart). 

Dieses Suffix ist ungemein fruchtbar; so kann zu jedem 
Ztw. ein nomen agentis auf -ar gebildet werden: SpraxxO'*' 
Sprecher = Betbruder, l^ar einer, der liegt^ vmm9§tianar einer, 
der mußig herumsteht, vlüaxar einer, der gerne flucht usw. 
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b) Ahd. -43t, '^i > -aida, G., Ol., W., teilweise Hl. -oVto. 
Diese Gruppe — es sind durchwegs Feminina — ist ziemlich 
zahlreich, das Suffix noch lebendig; zu Ztw. werden noch 
immer neue Hptw. gebildet, die in der Regel ein Mittel oder 
Werkzeug bezeichnen; doch ursprünglich konnte das Suffix 
auch eine andere Bedeutung verleihen: ddckhaicb etwas zum 
Zudecken, trügaicb Trage, vi9raid9 Fuhre (vgl. mhd. vüeräte\ 
tri9baid9 Kleie (etwas zum „Trüben" des Schweinefutters, 
wohl volksetymologische Umbildung der slov. Bezeichnung 
otröbt), moxxflidd Fett (etwas zum „Abmachen"), Saubaid» 
Salbe, kutisaid9 Schaukel (zu hüttsn schaukeln), imirbaidd 
Schmiere, haltaidd Welle, gru9batd9 künstlich angelegte Grube 
als Vorratskammer, S. hoaimaicb Heimat (mhd. heimödej sonst 
hoaimait, -öt) u. a.; auch grümaicb Haufe von Reisig, Steinen 
u. dgl., das aus dem Slov. herübergenommen ist (gromäda 
Scheiterhaufen), hat sich dieser Gruppe angeschlossen. 

Auf die ahd. Fem. auf -ida, mhd. -ede, können diese 
Wörter nicht zurückgehen; der Vokal der Mittelsilbe ist hier 
zu leicht, da mußte Synkope eintreten, wie die wenigen 
Wörter beweisen, die von dieser Gruppe erhalten sind: vräidd 
Freude, gdvri9rd9 Frost, Gefror, gdhardd Behaarung, Fell, 
gdmoaind/9 Gemeinde. Das gleiche gilt für die schw. Mask. auf 
-adoy -ido, für die ich gar keine Beispiele anzugeben weiß. 
Der Vokal der Mittelsilbe war jedenfalls lang, i oder ö; das 
führt zu den ahd. Suffixen -tdi (Neutra) und -ödi (Neutra und 
Fem.); wenigstens für -aidQ ist die Ableitung von -idi, wo der 
Vokal auch lang sein konnte (vgl. Wilmanns, II, 350, BGr. 205), 
anzunehmen. 

Dagegen spricht freilich der Umstand, daß in unserer 
Ma. alle Wörter auf -atda, -od» Feminina sind und daß diese 
Bildungen im Mhd. vorwiegend kollektive Bedeutung hatten. 
Das erste Bedenken schwindet, wenn man verwandte Maa. 
heranzieht. In der Ma. von Pemegg (vgl. Lessiak, 90, 101) 
erscheinen diese Wörter als Neutra auf dda und zum Teil 
mit Nebenformen auf -dt Da ist wohl anzunehmen, daß auch 
in unserer Ma. diese Wörter ursprünglich wenigstens teilweise 
Neutra waren und daß sie sich erst später wegen des Gleich- 
lautes der Endung den Fem. angeschlossen haben. Dieser 
Wechsel des Geschlechtes ist nicht auffällig; haben sich doch 
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umgekehrt viele Fem. auf -ida den Neutren auf -idi an- 
geschlossen (vgl. Wilmanns, U, 850). In dem hier gegebenen 
Falle bestimmt dann die eine Gruppe das Geschlecht und die 
andere die äußere Form, insofern auch die Fem. an Stelle 
des kurzen Suffixvokals einen langen treten lassen. Was den 
Unterschied der Bedeutung anbetrifft^ so nimmt schon Lessiak, 
101, daran Anstoß. Er hält die Ableitung von ahd. -idi für 
fraglich. Aber die Maa. besitzen ein anderes deutliches 
Suffix zur Kollektivbildung (-ox, in der Peru. Ma. -9x, ahd. 
-ahi) und so konnte dieses Suffix, das ja nicht ausschließlich 
kollektive Bedeutung hatte, leicht eine andere Bedeutung 
annehmen; die Vermischung mit den Fem. auf -ida konnte 
diese Bedeutungsverschiebung nur fördern. 

Wie verhält es sich nun mit der Endung -oVfo? In neben- 
toniger Stellung konnte ai leicht zu ö werden; doch läßt sich 
-ocfo auch unmittelbar auf -ödi zurückfuhren (vgl. BGr. 205). 
Noch ein dritter Fall wäre möglich. In einem Teile des 
Gebietes ist in vielen Nebensilben der Vokal ö lautgesetzlich 
entwickelt, so im Kompar., Konj. Prät, Part Perf. und noch 
in anderen Fällen. Diese wortreichen Gruppen konnten 
leicht für viele andere, weniger kräftige und minder wider- 
standsfähige Gruppen, denen ursprunglich ein anderer Vokal 
zukam, bestimmend werden, ö konnte eine gewisse Allein- 
herrschaft gewinnen. So auch in dem in Rede stehenden 
Falle. 

Die Eolle, die in einem Teile des Gebietes ö spielt, fällt 
in dem übrigen Gebiete ai, bezw. a zu. In einigen Fällen 
lautgesetzlich entwickelt, rissen sie die Herrschaft auch über 
andere Nebensilben an sich. Ob nun in einem bestimmten 
Falle eine Analogiewirkung oder lautgesetzliche Entwicklung 
vorliegt, läßt sich nicht immer entscheiden. So tritt in der 
folgenden Gruppe sowohl für altes ö (uo) als für ä und i 
regelmäßig ai, bezw. in Ol., W. und teilweise Hl. ö ein: 
mudnait Monat (ahd. mänüd, mhd. mänüt)^ U9rmait Armut 
(ahd. armöti, mhd. armuot), hoaimait, Nt. hoaimont Heimat 
(ahd. heimöti, mhd. heimöt, heimuot), bermait Wermut (ahd. 
wermöta, mhd. wermuot), MudrJchait Altenmarkt (ahd. markatj 
mhd. market), poaxait Barchent (mhd. barchät, barchant), 
ßommait, Mor. -ot, S. -ont, Nt. jsommont Samt (mhd. samt, 
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samät), tsimmait, S. -ont Zimt (mhd. jgimin, einmint, dnamöm 
usw.), rühaitn, S., Nt. -otn roboten (mhd. röbäten)^ aumaizn 
Almosen (mhd. almuosen). 

Diesen Wörtern schließen sich einige an, in denen dem 
Dental ursprünglich ein kurzer Vokal vorangeht: hemmait 
Hemd (mhd. hemidi), Jchümmait, Nt -ot, S. -ont Kummet (mhd. 
Jcomat, Jcumet aus dem slaw. chomäf), oppfaitin, 't9r, Ol., W. 
-ötdry 'öltdr Apfelbaum (ahd. affoUra, mhd. apfdUer)^ pu9t9r' 
naiSt9r Paternoster, earnaist Ernst (ahd. ernust), W. UglöSt^r, 
M. öglast9r, Nt. ügla§tdr Elster (ahd. agalstara, mhd. agelster); 
neben einander stehen ompais und ompas Amboß (ahd. anabög). 

Kürzung des ursprünglich langen Vokals ist früh ein- 
getreten in: äottont Salat (mhd. scUat), teyixont Dechant (ahd. 
techan, mhd. techant). 

Dagegen entspricht im ganzen Gebiete ai altem I in: 
umaisAms (mhd. anis\ scheint, nach dem Auslaute zu schließen, 
spät in die Ma. eingedrungen zu sein, vgl. Schmeller, I, 86, 
Aneiss\ oder aus *anig?), vtrnaiS und virnais Firnis (mhd. 
firnts, firnig), pu9rddai§ Paradies (mhd. paradis). 

c) Ahd. 'lieh > -K;f, selten -lax\ vraintlix freundlich, 
isaitlix zeitlich, virSÜix fürstlich, vrailix freilich, TcMrtsiix 
kürzlich, srekJchlix schrecklich, gQvärlix gefährlich, vilix viel 
(Analogiebildung). Diese Gruppe ist nicht sehr zahlreich. 
Die Formen auf -lax sind im Aussterben begriffen. Bei 
älteren Leuten hört man noch ab und zu: Udhlax lieblich, 
poredlax beredsam, pobeglax beweglich, lebhaft, vdrmeglax 
vermögend, vdrginlax Gutes vergönnend, eülax^ etliche; hier 
konnte sich die ältere Form wohl leichter erhalten, weil diese 
Wörter nur selten gebraucht werden; sie sind den meisten 
nicht mehr bekannt. 

-lax S^ht wohl auf älteres -laix zurück (vgl. -li > -la), in 
-lix ist der ursprünglich lange Vokal einfach gekürzt. Die 
Formen auf -lax waren früher sicher stärker vertreten, viel- 
leicht waren sie die herrschenden und die auf -Ux sind erst 
in jüngerer Zeit von außen her eingedrungen. In udvglaix 
ähnlich (< ^anagelih) hat sich die alte Länge unter dem 
Einflüsse des starken Nebenakzentes erhalten. Ebenso ist 
dies der Fall bei den adverbiell gebrauchten Dativen auf 
•lain (mit Schwund des c% aus mhd. -liehen)] in W. ist 

Tsohinkelf Orammatik d. Gottscheer Mundart. ^^ 
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Eürzang zu -lan eingetreten: vrailain freilich (mhd. vriltchen), 
nailain neulich (mhd. niuwelichen), ellintlain elend, schlecht, 
vaintlain feindlich = sehr (mhd. vientltchen); grailain greulich 
(mhd. griuwelichen) hat auch adjektivische Bedeutung, miglain 
möglich (mhd. mügeltchen) wird nur prädikativ gebraucht. 

d) Ahd. 'hart, mhd. -baere > -pu9r, -por. Die Zahl der 
hierher gehörigen Adj. ist sehr gering; u9 und o kommen 
nebeneinander vor, doch meist steht u9 in der unflektierten 
und in der flektierten Form: dovikhpudr dankbar — donTch- 
porai laitd dankbare Leute, khempudr kennbar, srekhpu9r 
schrecklich, TchöS{t)pu9r kostbar = gut zu essen, zu kosten, 
hau{t)pudr haltbar, mompor mannbar = männlich im Benehmen, 
vrüx{t)por fi'uchtbar; vdrlaü{t)porn, -puQrn verlautbaren ist ein 
junges Lw. 

e) Ahd. -in > -ain, W., R. -an: oaixain eichen (mhd. eichin), 
garstain aus Gerste, hiltsain hölzern (mhd. huhin), idrdain 
irden, khüppfrain kupfern (mhd. kupfrin), zilhrain silbern, 
heMain Hasel- (mhd. heseltn), ai^arlain eisern (mit Dis- 
similation aus ahd. isarnin), vloaisain aus Fleisch (mhd. 
vleischin), gludzain gläsern (mhd. glesin), puainain beinern, 
stuainain steinern, stäglain stählern (mhd. siahelin), bainain 
trunken, weinbeschwert, khelbrain kälbern, tsnixtain nichts 
nutz (Analogiebildung aus isnixt < *-3^e niht) u. a. Diese Adj. 
bilden eine starke Gruppe, das Suffix ist noch lebendig. 

Hierher setze ich auch die Zeitwörter auf -ain, mhd. 
*'inen. Dieses Suffix ist sehr fruchtbar. Es dient namentlich 
der Verbalbildung durch Ableitung von einem Nomen. Viele 
Ztw. bezeichnen ein Ähnlichsein mit etwas; sie entsprechen 
im allgemeinen den nhd. Ztw. auf -ein: äimplain, pökkhain, 
maüzain, hüntain, zevgain, vaülain, auiain nach Schimmel, 
Böcken, Mäusen, Hunden, Versengtem, Faulem, Altem riechen; 
Ausdrücke für verschiedene Gangarten werden damit gebildet: 
tottsain (von Tatze), hözain (von Hose), frakkain (von Frack), 
haiksnain (von Hechse), veariain (von Ferse), zokkhain (von 
Sack), nübain (von Nabe), khrümpain hinken (von krumm) 
u. a.; mnnain sich sonnen, norrain narren intr. = Kurzweil 
treiben, zaükain „Sau treiben" (ein Kinderspiel), twnain turnen, 
banikam wanken (vgl. S. 156), jugain jagen = brünstig sein, 
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Sufain den Schafen nachgehen (von der Brnnst der Widder) 
u. a. Vgl. ähnliche Bildungen auf -einen BGr., 213, und 
Wilmanns, II, 104. Wilmanns nimmt an, daß diese Bildungen 
von Adj. auf -in ausgegangen seien. 

f) Ahd. -ör, mhd. -er als Suffix des Komparativs erscheint 
in OL, W., teilweise Hl. und ül. als -or, -ör, doch auch ab- 
geschwächt zu -9r (bes. in OL): levgor, -ör, -dr länger, haitor 
weiter, nidror niedriger. Durch dieses Suffix wurde -ir voll- 
ständig verdrängt, während im Superlativ -ist die Oberhand 
gewann über -öst Im übrigen Gebiete erscheint als Komparativ- 
sufflx durchwegs -ar: pessar besser, khirtsar kürzer, grebar 
gröber. Wie ist dieses Suffix zu erklären? Möglicherweise 
ist -ar aus -or hervorgegangen, zumal o ab und zu sehr offen 
gesprochen wird. Doch ist auch Entstehung aus altem -er 
möglich (das schon im Spätahd. für -ir und -ör eintritt), da die 
kurzen und langen e der Endsilben im Bair. (10. und 11. Jh.) 
gern in a übergehen (vgl. Braune, Ahd. Gr. 45). Sicherlich 
ist nicht anzunehmen, daß zunächst Schwächung des Suffixes 
zu -or eingetreten und daß dann erst $ die Färbung eines a 
angenommen habe, denn sonst müßten wir das gleiche auch 
für die Subst. auf altes -er annehmen. Jedenfalls hat sich 
die Länge des Vokals hier lange erhalten. 

g) Der Suffixvokal des schw. Konj. Prät. erscheint als 
0, ö, a, ai, e, ei und 9i: i gähot ich gäbe, du privgöSt du 
brächtest, ar voUat er fiele, Siärhait stürbe, hesset wüßte, 
asseit äße, zUlgdit schlüge. Über die landschaftliche Ver- 
breitung dieser Formen vgl. den entsprechenden Abschnitt 
beim Ztw. 

In 0, ö ist der Vokal der alten o-Verba bewahrt, denen 
sich alle übrigen Ztw. angeschlossen haben; ö hat sich ja 
im Mhd. sehr lange erhalten. „Es hat im 12. Jh. im Bair. 
noch entschiedene Lebenskraft", kommt auch noch im 13. Jh. 
vor. Im Alem. des 14. und 15. Jh. finden sich sehr zahlreiche 
Belege dafür, vgl. BGr. 305, Weinhold, 406 f. Schwieriger ist 
die Frage bezüglich der anderen Vokale, a ist sicher die 
ältere Stufe, aus der sich erst a% ei und di entwickelt haben; 
bezüglich des a stimmt die Ma. mit einem Teile der heutigen 
bair. Maa. überein (vgl. BGr. 314); auch in den Sprachinseln 

14* 
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Zahre und Zarz geht der Eonj. Prät. auf -at aus, im 
Cimbrischen hingegen auf -ete. Ob aber a durch Schwächung 
aus entstanden ist, oder ob es auf älteres e zurückgeht, 
worin die Endsilbenvokale allmählich aufgegangen sind, oder 
ob gar die i, 5, € der schw. Ztw. bei der Schwächung gleich 
die Färbung eines a angenommen haben, läßt sich nicht ent- 
scheiden (vgl. Braune, Ahd. Gr. 45 f.); im Pustertal z.B. er- 
scheint a für alle langen Endsilbenvokale (vgl. Tir. Ma. 54). 
Jedenfalls hat sich die Länge des Vokals lange erhalten. 
e stellt die schwächste Stufe dar. 

h) Part. Perf. In der unflektierten Form ist der Sufflx- 
vokal, soweit er nicht schwindet, zu 9 geschwächt: gdlchöxxpt 
gekocht, gdzinddt gesonnen. In den flektierten Formen hin- 
gegen finden wir dieselben Vokale wie im Konj. Prät., doch 
ist der Vokal an dieser Stelle flüchtiger und oft Schwankungen 
unterworfen. Ich hörte bei ein und derselben Person in der 
Stadt Gottschee hintereinander: gdhhafötd, -eitd, -etat gekaufte. 
Es ist auffällig, daß zwei verschiedene Formen nebeneinander 
stehen, die auf dieselbe Grundform zurückgehen. Die ver- 
schiedene Entwicklung muß durch einen verschiedenen Akzent 
und Rhythmus bedingt sein. Der meist dreisilbigen Form 
des Part, in verbaler Funktion stehen meist viersilbige Formen 
bei attributivem Gebrauch gegenüber: gdhhäfdt gekauft — a 
gdhhafaitai pfoait ein gekauftes Hemd. Im ersten Falle tritt 
die Nebensilbe hinter der stark betonten Stammsilbe ganz 
zurück, im zweiten, wo der stärkste Akzent auf das Haupt- 
wort fällt, kommt die Mittelsilbe auch deshalb ganz anders 
zur Geltung, weil die Exspirationsstärke sich auf mehrere 
Silben verteilen muß und infolgedessen die Stammsilbe nicht 
mehr so überwiegt wie vordem. Vgl. auch die verschiedenen 
Formen des Artikels: dar mon der Mann, dar autd mon der 
alte Mann. — Für die Verschiedenheit der Vokale gilt das 
beim Konj. Prät. Gesagte. 

Anmerkung. Im Ahd. findet sich eine ähnliche Erscheinung, aber 
im entgegengesetzten Sinne, bei gewissen Ztw. der 1. Klasse, wo die un- 
flektierte Form den Vokal i hat, die flektierten hingegen Synkope eintreten 
lassen: güezzit — gisaztBr, — Im Part, hat sich altes ö am längsten er- 
halten, im Alem. noch im 14. und 15. Jh. 
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i) Gh^rundium. Im Inf. ist das e der Endung zu 9 ge- 
schwächt oder geschwanden: vilkn füllen, £ugv sagen. Im 
Gen. und Dat. hingegen ist der Vokal als o erhalten: älüfonS 
Schlafens, pai manon beim Mähen. Der Vokal der 9-Verba 
erscheint hier verallgemeinert, wahrscheinlich gestützt durch 
die pronominale Deklination. 

§ 132. Diphthonge. 

a) Ahd. 'heit, mhd. -Jieit, -Jceit > -(h)ait, -Jchait, '(h)öf -khöt: 
gähait Jäheit = Schnelligkeit, pössait Bosheit, tümmait Dumm- 
heit, gdbön{h)ait Gewohnheit, grSbait Grobheit, gdzüntait Ge- 
sundheit; eabiJchait, edbikhöt Ewigkeit, gdraxtikhait, -khöt Ge- 
rechtigkeit, uainikhait, -khöt Einigkeit, khluainikhait, -khöt 
Kleinigkeit. Aus den Beispielen ersieht man, daß unmittelbar 
hinter der Stammsilbe immer ai erscheint, nach einer Ab- 
leitungssilbe hingegen ö neben ai^ woraus es durch ßeduktion 
hervorgegangen ist. Man würde eher das Umgekehrte er- 
wai*ten, da im zweiten Falle ai einen starken Nebenakzent 
trägt (vgl. S. 58). 

b) Ahd. -ei' > -ai- : U9rhais9 Erbse (ahd. araweig), umaisd 
Ameise (ahd. ameiga), udrbait Arbeit (ahd. aräbeit), glu9naiSt9r 
Funke (vgl. mhd. ganeister, glanster). 

c) Ahd. -tuom > -tum. Dieses Suffix ist wohl nie volks- 
tümlich gewesen; es findet sich nur bei einigen Wörtern, die 
wohl aus der Schriftsprache eingedrungen sind : raixtüm Reich- 
tum, autartüm etwas Altertümliches, atgi^tüm Eigentum. 

Kurze Vokale. 

§ 133. Hauptwörter. 

a) Ahd. 'ing, -ling > -iiskh, -livkh, S., Gott., Nt. -ikh, -likh; 
im Inlaute erscheint durchwegs g: vriäsivkh, vrisSikh Frischling, 
erlivkh, S. nelikh Ärmel (mhd. ermelinc, erblinc)^ hentlivkh 
Fäustling (mhd. hendelinc), Sipplivkh, S. mpplikh „Sippling" 
(ein Weihnachtsbrot, vgl. S. 107), härlivkh Häring, SisliMi 
Schößling (mhd. schügß;elinc), hainliMi „Weinling" (Apfel- 
gattung), sarliMi „Scherling" = Ohrwurm, SaidrliMh Säuer- 
ling = Holzapfel, greslivkh gestutzter junger Baumstamm 
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(mhd. grögfinc), spiislMh „Spitzling" (Apfelgattung), mittdrlwJch 
mittleres Feld (Flurn.). 

Als Adjektivsuffix erscheint es in: mitlwkh „seitling" = 
schief, khraitstiKfJch übers Kreuz (Adv. khraitstii9g9, khraitstigfi), 
öntsligv einzeln (Adv., mhd. einzelingen). 

Der Nasal ist früh geschwunden in IcheniJch, Jchinikh König 
(ahd. kuning) und henikh, htnikh Honig (ahd. honang, honag, 
mhd. honte). In vossovkh Fasching ist die alte Endung er- 
halten (mhd. vaschanc). 

b) Ahd. 'unga (-inga) > -mg9, -ü^kh, 'ivg9, -wkh, Hl. 
'öi9gd, S. 'Uvg9, 'iinkli: roaiiüvgQ Rechnung (mhd. reiiunge), 
hartiüi9g9 Wert (das ahd. werdunga hat eine andere Bedeutung, 
vgl. Wilmanns, II, 374), khearüvgo Abkehrung (mhd. kerunge), 
vü9rüvgd der Wein, der dem Fuhrmann mit auf die Eeise 
gegeben wird (mhd. vuorunge Nahrung), nudrivgd Nahrung, 
tserwgd Zehrung, trükkhnmgd das Trockene. Es sind nicht 
immer alle Formen nebeneinander gebräuchlich; die jüngere 
Generation gebraucht meist die Form auf -üMi, wohl unter 
dem Einflüsse der Schriftsprache. Zu -unge, -inge, -onge im 
Mhd. vgl. Weinhold, 272. 

c) Ahd. -in, -inna > -in, Hl. -en: birtin Wirtin, vraintin 
Freundin, znitarin Schnitterin, raxx^^^'i^ Recherin. 

d) Ahd. -nissi (-nessi, -missi, -nassi), mhd. -nisse, -nüsse 
> -naiä, W., L. -nös, Hl. teilweise -naist, S. -ni^t: vinst9rnats 
Finsternis, tsaigvais Zeugnis, pogrebmais Begi'äbnis, v^rüÄajfwats 
Versuchung. 

e) Ahd. -ahi, -ach > -ox» Dieses Suffix dient zur Bildung 
von Sammel- und Stoff namen: doarnox Dornicht (ahd. dornaht), 
sjmatox Spülicht (mhd. spüelach), staüdox Gebüsch (mhd. 
stüdach)j pi^x^x Buchenholz, oaixox Eichenholz, hepplmox Heu- 
blumen, stuainox Gestein, ossox Geschirr (mhd. assach), khindrox 
Kinderschar, mandrox Männerschar, gdvidrox Geflügel (zu 
Feder), gdviglox Hühnerschar (zu mhd. gevügele). 

f) Ahd. -scaft > -soft: pru9ddr§oft Bruderschaft, vraintsoß 
Freundschaft, lirtsoft Wirtschaft, härsoft Herrschaft, noxpar§oft 
Nachbarschaft = Gesamtheit der Dorfbewohner, pfott9rsoft 
Gevatterschaft. 
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g) Ahd. -ar (oder mit einem anderen Vokal), mhd. -er 
> -ar: «Aar Ähre (ahd. ahir), okkh9r Acker, bintar Winter, 
pölät9r Polster, ^intar Sinter (ahd. sintar), tsidtor Deichsel 
bei einem Ochsengespann (ahd. eeotar)^ midddr Mieder (mhd. 
muoder\ töU9r Dotter (mhd. toter). 

Bei den hierher gehörigen Fem. auf ahd. -ara, mhd. -ere 
tritt in Hl. und S. Ausfall des Mittel vokals ein, im übrigen 
Gebiete hingegen Abfall des Endvokals: uddro, uQcbr Ader 
(ahd. ädara), plu9tr9, pluQtdr Blatter, Blase (ahd. blättara), 
hauftrdy -tdr Halfter (ahd. halftra), ioaitrd, -tar Leiter (ahd. 
hleüara), ihloßrd, -tar Klafter (ahd. Jcläftra), — Beide Vokale 
sind erhalten in: sültard Schulter (ahd. scultarra) und Jchilbard 
Lamm (ahd. kübiirra). 

Bei den Lehnwörtern haben wir teils Abschwächung der 
ursprünglichen Endung zu -ar, teils haben sie sich den Wörtern 
auf -ar (ahd. -äri) angeschlossen (siehe S. 206). Hierher 
gehören: Tchoamr Kaiser, moaütdr Meister, pfaffdr Pfeffer, 
Tcöltdr Bettdecke, piilvdr Pulver, vanstar Fenster, Tchommdr 
Kammer u. a. 

h) Ahd. -ah, -ih, -uh oder deren Länge erscheinen 1. als 
'ix: khuoUx Kalk (ahd. chalh, chalah), pilix Gliermaus (ahd. 
bilih), khelix Kelch (ahd. Jcelih), minix Mönch (ahd. munih, ob 
davon minikle Kamille?), milix Milch (ahd. miluJi), tsbtlix 
Zwilch (ahd. zwilih)\ ahd. habuh erscheint zusammengezogen 
zu häx Habicht; 2. als -ai^: U9taix, Hl. ottai Attich (ahd. attah^ 
-uh)j khränaix Kranich (ahd. kranuh, -ih), pittraix Fäßchen 
von bestimmter Art (ahd. butrih Schlauch), istsrlaix Estrich 
(ahd. astrih, estrih), essaix, 8. auch essax Essig (ahd. egßh), 
rätaix, S. auch rätax Rettich (ahd. 7'ätih, mhd. raetich), bädraix 
Wegerich (ahd. wegarth), pfäriaix Pfirsich (mhd. pfersich); ai 
wird bei einigen Wörtern wohl auf i zurückgehen, bei den 
übrigen ist ursprünglich ax anzunehmen oder Analogiewirkung. 

Vereinzelt sind: putix^ Bottich (ahd. bottaha\ vattüx^, Hl., 
Ol. -op, S. -aix^ Fittich (ahd. fetiah, mhd. vetache), 

i) Verschiedene dentale Suffixe: häpit Haupt (ahd. houbit), 
inilit, W., S. -int, Mor. enzlait, Nt. enSUx Unschlitt (ahd. unslity 
mhd. inslit usw.), nokkhint, S. nokknt nackt (ahd. nackot, nahhiU, 
mhd. nacket, nackent)] zweifelhaften Ursprunges ist t in nühint, 
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nu9nint nahe (ahd. nahunt, vgl. Wilmanns, TL, 631); herbist 
Herbst (ahd. herbist), evgiStle Dem. zu Hengst (ahd. hengist), 
öbts Obst (ahd. obag), hiris Hirsch (ahd. hirug), iovgis Lenz 
(ahd. langes), ii^los, ürl, Ol. urlots9 Hornis (ahd. humu^, homu^, 
mhd. hornug, harlig), äatigaied, OL, Hl. eäigvaiSd Sense (ahd. 
segansd), zwgaiile, Mor. zeiQgaisie, Hinterberg gevgaste Glöckchen 
(vgl. BGr. 206, singoz, Singess, Singeiss, vom Stamme sing- 
mit dem Suffix -00). 

j) Slawischen Ursprunges sind die Suffixe -its, -itso: püpits 
Nabel (slov. popec, Dem. zu pöp Knospe, Nabel), tsdrkits 
magerer Mensch, bompits Fettwanst (zu bompd Wampe); in 
M. werden die nomina agentis, die sonst auf -e ausgehen, und 
auch Übernamen mit diesem Suffix gebildet, z. B. gügits, sonst 
güge Dummkopf (vgl. mhd. giege), gtnits Glotzer (zu mhd. 
ginen), zleabits langweiliger Mensch (zu mhd. slew')\ hhelbits9 
Kalbin (vgl. Lexer, 153, Tcelbaee, BGr. 206), tappitsd großes 
Blatt (ob zu ahd. lappo flache Hand, erhalten in Bärlapp?), 
ätidglitsd Stieglitz (mhd. stigliss, tschech. stehlic), sräklits9, auch 
src^9 Elster (slov. sraJca), jöppitsd Joppe (Weiterbildung zu 
jöppd), vdrkTcdlitsd Durchfall (zu vdrTckl caccare), NeaSitsU Dem. 
zu Neaze Agnes (slov. Nezica), Mwldtsle Dem. zu MwTco Marie, 
Lavkitsle Dem. zu Laitho Magdalena, W. vlottdrlitsd Schmetterling 
(zu flattern), tappdrlitsd Plaudertasche (zu iappdrn plappern), 
G., M. flant^rlitsd liederliches Frauenzimmer (zu flantsrn herum- 
streichen, coire), fiharlitsd Primel (zu ßh^is pfeifen, weil man 
mit diesen Blumen pfeifen kann), W., M. piatitsd ein rück- 
wärtiger Bestandteil des Schuhes (slov. petica Dem. zu peta 
Ferse), Jchsrlüppitsd Dem. zu Jch9rlüppd armseliges Haus (zu 
slaw. chälupa), skdrljpitsd Rolle (Hebewerkzeug, slov. sJcripec), 
G. rostdrlitsd Eastplatz (ein bestimmtes Feld bei einem Spiele), 
M. kobi9{its9 Heuschrecke (slov. kobiUca). Hierher gehören 
auch die slov. Ortsnamen Baivmits Eeifnitz, Bistrits Bistritz, 
Tsümmitsd Ossiunitz. 

k) Einige Wörter mit ähnlichem Suffix haben sich 
dieser Gruppe angeschlossen: pellits Pelz (ahd. pellig), S. 
Jchrappits9, sonst khrappsd Krebs (ahd. hrebago, mhd. Jcrebege), 
vöxxitsd Weißbrot (mhd. vochenze, mlat. focatica). 

1) Angeführt seien noch: hudnif Hanf (ahd. hanaf\ 
pisäof, 'öf Bischof. 
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§ 134. Eigenschaftswörter. 

a) Ahd. -ag, -ig, ig, mhd. -ic, -ec > -ikh, inlautend -ig-: 
plü9tiJch blutig, durstiih durstig, gdnädikh gnädig, äimpliih 
schimmelig (ahd. scimhlag), leatikh ungemischt (mhd. loßtec 
vollwichtig, zu löt)j hantikh bitter (mhd. hantic, zu handen 
schneiden, vgl. Wilmanns, 11, 460), pusrmharttsiJch barmherzig, 
U9rmmlikh armselig (zu mhd. armsal). 

Hierher gehören auch die verbalen Ableitungen auf -igv 
(mhd. -egen, -igen): painigv peinigen, StuainigiQ steinigen, 
Jchraitsigv kreuzigen u. a. Angeführt sei auch predigd Predigt 
(mhd. predige), 

b) Ahd. 'isc > -iS: härris herrisch, teariä schwerhörig, 
taub (mhd. toerisch), huaimis heimisch, pav/riä bäurisch, hindis 
windisch, auch beim substantivierten Adj. mennis Mensch (ahd. 
mennisco), 

c) Ahd. 'Oht, -aht, mhd. -oht, -cht, -eht, obd. oft -et, -ot, 
nhd. -icht > -at: pudrtat bärtig, paiixat bauchig, ekkat eckig, 
oarat mit Ohren versehen, rämat gestreift (zu mhd. roum), 
tsHzlat gegabelt (ahd. zwisiloht zu zwisila), piikklat buckelig. 

Ahd. -loM erscheint auch als selbständiges Suffix -iat: 
gätdtat gelblich (mhd. gelbloht), roatstat rötlich (mhd. roeteloht), 
plübdtat bläulich, lonTcdtat länglich, Sidsdtat süßlich. 

d) Ahd. 'ist' als Superlativsuffix > -iSt: tidbistd liebste, 
mearistd meiste, eltistd älteste, ievgist9 längste usw. 

e) Ahd. -haß > -hoft: taii9rhoft dauerhaft (junges Wort); 
in der Eegel wird nur das erweiterte Suffix -hoftikh ver- 
wendet: pössoftiTch boshaft, väihoftihh fehlerhaft, stonthoftikh 
standhaft. 

f) Ahd. 'Sam > -som: gdhontsom handsam, g9nii9ksom 
genugsam = fähig, rudt§om ratsam, ioiaiksom langsam. 

g) Ahd. -ar ;(oder mit einem andern Vokale), mhd. -er 
> '9r: pittdr bitter, gdhoaitdr heiter = unbewölkt, vinstdr 
finster, müntsr munter, iixx^r sicher. 

§135. Zeitwörter. 

a) Ahd. -azzen, -aisen, -eisen, -izen > -atsn, L., M. Unterlag 
-aitsn: heSsatsn schluchzen (mhd, heschezen), trüppfatsn tröpfeln 
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(mhd. tropfezen)j mükkaisn mucksen (ahd. tnuckaaen), itdtmatsn 
atmen (ahd. ätumezen), noppfatsn einschlammem (ahd. naffezen), 
guainatsn gähnen (zn mhd. geinen)^ Ol. himlatsn blitzen (mhd. 
himellizen), nidzatsn niesen, fdrWcatsn Schlucken haben (vgl. 
slov. frkati sich räuspern), msrlkatsn stammeln (vgl. slov. 
mrketdti meckern), JcarJcJcatsn knarren (slov. hrkati\ Jchräglatsn 
schreien, znüppfatsn weinen (zu schnupfen) usw. 

Der Vokal ist geschwunden in: zbentsn schwenken (mhd. 
swenzen aus *sw€nJc'Zen)y zmottsn „schmatzen" (ein ähnliches 
Geräusch hervorbringen, mhd. smackezen)^ hoppsn hopsen (nach 
Wilmanns, II, 108, aus *hopfzen zu hupfen), jaütsn weh- 
klagen (zum Klageruf jaü), tüntsn coire (mhd. lunzen leicht 
schlummern). 

b) Das Suffix des Part. Präs. -iwfe geht auf mhd. -inde, 
bezw. älteres ^inie zurück: tox)iint9 lachend, sraijints schreiend, 
zivgint^ singend. Eine ältere Form zeigt: haüont, S., Om. 
hoailont Heiland. 

c) Mhd. -c der Flexionssilbe ei'scheint, wo es nicht ge- 
schwunden ist, als -9. 



§ 186. Schwund des Vokals (Synkope). 

In den übrigen hier nicht erwähnten Suffixen schwindet 
in der Regel der Vokal: Jchrapps9, Ol. khraps Krebs (schon 
mhd. krebege und krebg)j evksin Angst (Pl.)> didst Dienst, 
tsemzn Kleie (mhd. zemise, Wilmanns, 11, 827) u. a. Namentlich 
ist dies bei l-, m-, n- Suffixen der Fall: nügl Nagel, ibl übel, 
miimml mummeln, brummen, vu9dn Faden, taiiznt tausend, 
iüg'^t Tugend, Mcm heben, trükklna trocken. Ausgenommen 
ist tsbtvöl, PI. zu tsbivöle, tsbivaile Zwiebel (mhd. zwivolle). 

Nur eine Gruppe von Hauptwörtern auf -l sei hier 
besonders hervorgehoben, die Personennamen auf -h Matil 
Matthias, Jüzl Josef, Jäkl Jakob, Steffi Stephan, Katit 
Katharina, Greatl Grete, Lindl Karoline, Mitist Mitzi, Mindl 
Marie, Lavkl Magdalena u. a; daran schließen sich Bildungen 
wie ttitl Dummkopf (zu tütat dumm, slov. tutast\ tsbeargl Zwerg, 
JSittl zum Famüennamen Wittine; auch einige Tiemamen: 
praindl zu braun, nöttsl für einen Ochsen, 
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Äußerlich genommen, deckt sich diese Gruppe mit den 
Dem. auf -l in anderen bair. - österr. Maa. (vgl. Schatz, 69, 
Lessiak, 93). Doch sie haben durchaus keine deminutive Be- 
deutung — daneben stehen ja die eigentlichen Deminutiva 
auf -e und -le — und es ist auch nicht anzunehmen, daß sie 
aus Deminutivbildungen durch Schwund des auslautenden 
langen Vokales entstanden seien; dieser Fall wäre ganz 
vereinzelt. Wir haben es vielmehr mit einem alten Z- Suffix 
zu tun, das an die Kurzformen der Taufnamen angehängt 
wird; vgl. die ahd. Eigennamen Ejsüo, Hunilo, Gundila usw. 
mit kurzem auslautenden Vokal (vgl. Wilmanns, II, 271, BGr. 
243), die vielleicht auch keine deminutive Bedeutung hatten. 
Die weiblichen Namen scheinen Analogiebildungen zu sein, 
denn von älteren Leuten werden sie ab und zu als Maskulina 
gebraucht: d9r Ürssl die Ursula, cbr Gearl die Gertrud.^) 
In M. und W. werden die weiblichen Namen auf -l nur in 
abfälligem Sinne gebraucht, im übrigen Gebiete haben bloß 
einzelne einen etwas derben Beigeschmack. Gewöhnlich wählt 
man zur Bezeichnung von Kindern die Koseform auf -e, für 
Erwachsene die auf 4 bei Männern, die auf -o bei Frauen. 
Da aber der Kindemame dem Träger häufig auch im späteren 
Alter bleibt, wählt man oft schon für Kinder männlichen 
Geschlechtes, namentlich wenn sie kräftige, große Menschen 
zu werden versprechen, die Form auf -l 

Auslautende Vokale. 

§ 137. Mhd. e ist im Auslaut im allgemeinen als 9 er- 
halten. In S. steht dieser Laut dem e noch sehr nahe, in Nt. 
liegt er zwischen 9 und a: v. Näheres siehe bei der Flexion. 

Geschwunden ist auslautendes e in verhältnismäßig wenig 
Fällen: 1. bei den Wörtern auf -inne, -nisse, -aere, -haere; 
2. in einigen Formen der Verbalflexion. 

Eine starke Verkürzung zeigen: Ichim Kümmel (ahd. 
Jcumin), Jchest9 Kastanie (ahd. Icestinna), vearzd Ferse (ahd. 
Versand), elb Elle (ahd. ellina), pütid Butte (ahd. btitinna), 
n bleibt erhalten in: hhettin Kette (ahd. hetinna)\ es geht über 



^) In L. sagt man auch; d9r EU^ ddr Mivk für Elsa, Mari^. 
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in Z in: Jchüxxi neben Tchüyixin Küche (ahd. Tcuchind)^ lüwgl 
Lunge (ahd. lunginnd), 

Mhd. iu erscheint regelmäßig als ai, so in der st. Flexion 
des Adj. und anderwärts. 

§ 138. Weibliche Namen auf -o. 

1. Taufnamen: Zeffo, Peppo Josef a, Löjpo Aloisia, Mäno 
Anna, Näno Magdalena, Nea^o Agnes, ÜrSio Ursula, Mino 
Marie; in M. finden sich außerdem: Evo Eva, Fdtuano ApoUonia, 
Enxmo Emma, Bözo Eosa, Vröno Veronika, Möniko Monika, 
Bärvo Barbara, Tildo Ottilie, Katto Katharina. 2. Schelt- 
namen: pudrto, bdrkJco (vgl. slov. Irke Schnurrbart) für ein 
bärtiges Frauenzimmer, tswJco für eine Kurzsichtige, vaülo 
für eine Faule, iütto für eine Hochbusige, gwgo, gügo, fsoaro, 
kloaro für ein einfältiges, ungeschicktes Weib, pavko für eine 
Schwerfällige (vgl. slov. ojyanka niederer Bundschuh) u. a. 

3. Weibliche Tiernamen: külo neben ktilin Hündin (vgl. S. 152), 
müttso Katze, kittso Geiß (vgl. S. 133); besonders Kuhnamen: 
haiso für eine weiße, ptso gestreifte, tisko weißgestreifte, 
rämo rot -schwarz gestreifte, stearno gesternte Kuh u. a. 

4. Selbst einige männliche Namen zeigen diese Endung: Marko 
Markus, Josso, Om. JTöio Josef. Vielleicht ist auch ammo 
(Ol., W. -0, Nt. -a und -d) Mutter hierher zu stellen, das aber 
in der Deklination den Dem. auf -e folgt, während die Namen 
auf -ö indeklinabel sind und in den obliquen Fällen nur mit 
dem Artikel gebraucht werden. 

Während sonst bei den Fem. das a des Nom. zu a ge- 
schwächt wurde, hat es sich hier in einer volleren Form 
erhalten. Die Namenbildung folgt ja häufig eigenen Gesetzen. 
Im Urbar von 1574 gehen die Namen noch auf -a aus: Nesa, 
Ursa, Gretha, Elsa. Lessiak, 100, nimmt für das Kämt., wo 
die Endung -a in viel größerem Umfange erhalten ist, ur- 
sprüngliches -a an. 

§ 139. Deminutiva. 

Das 't der alten Deminutivsuffixe 4 und -ilt ist verschieden 
vertreten: S. -e*, Eeichenau -ei, -ai, Gott, -ai, Nt. -ä, M. -a, 
sonst -e. 
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Ahd. -I dient nur der Namenbildung. Taufnamen: Liikke 
Lukas, Praime Primus, Pate Paul, Tome Thomas, Töne Anton, 
Göre Gregor, Matte Matthias, Martine Martin, Lettse Alexius, 
Elie Else, Gete Margarete, Zäle Eosalie, Liane Magdalena, 
Jüle Julie. Hausnamen: Böste Sebastian, Motte Matthias. 
Tiemamen : müttse Kätzchen, nöttse Öchslein, paitse Schweinchen 
(vgl. slov. pujceJc Schwein), bintse kleines (winziges) Eind. 
Außerdem scheinen die Wörter auf -e auch die Funktion der 
nomina agentis (ahd. -o, vgl. Braune, Ahd. Gr. 174) über- 
nommen zu haben; -o hätte sich kaum als voller Vokal er- 
halten. Namen wie tute Dummkopf (: tütl = Matte: Mattt), 
nöttse (: nöttsi) mögen den Anlaß gegeben haben zu Bildungen, 
wie gine Glotzer, tottse einer, der schwerfällig einher geht 
(zu Tatze), gelmatse Schreier, goatse einer, der sinnloses Zeug 
redet, pmrte ein Bärtiger, hompe Dickwanst, vaüle ein Fauler, 
zUahe ein Langweiliger u. a. In M. dient der Bildung dieser 
letzten Gruppe das slaw. Suffix -its: gtnits, hompits, zleaMts 
(vgl. S. 216). 

Nur in S. wird 6* auch zur Bildung anderer Dem. ver- 
wendet, und zwar bei den auf -n ausgehenden Hauptwörtern: 
dearne* kleiner Dorn, Jchearne* Körnlein, hearne^ Hörnlein, 
Mrne* Würmchen. 

Ahd. 'ilt, das eigentliche Deminutivsuffix, erscheint als 
-9te und 'le mit den oben angeführten Vokalschattierungen. 

Ein Dem. auf -die bilden die Fem. auf -Za und ein Teil 
der übrigen Fem. auf -9 mit einigen wenigen Mask. auf -9: 
vaibie kleine Feile, sät9ie Schälchen, miUte kleine Mühle, 
JcopelMe kleine Kapelle, ätawgQte kleine Stange, trigdie kleine 
Truhe, tsii^gdte Zünglein, IMwgdte Knäuel (zu ahd. clunga, 
mhd. clungelin, vgl. Wilmanns, ü, 319), priklcdie kleine Brücke, 
Melücdte Glöcklein, liklchdle Wickel (ahd. wickili, mhd. wiche, 
wieche gedrehtes Garn), mi9m9ie kleine Muhme, hhelbdie kleiner 
Kolben; Mask.: riiaihie Ringlein, stravJcBte kleiner Strang. 

Ein Dem. auf -le bilden alle übrigen Hauptwörter: 1. die 
übrigen Fem. auf -9: hidgle kleine Wiege, vlidgle kleine Fliege, 
stiagle kleine Stiege, khtrxle Kirchlein, sttble Stüblein, saible 
kleine Scheibe, plidmte Blümlein, ripple Eippchen, tittle Brust 
(ahd. *tuttilf zu tutta), hittle Hüttlein, staidle kleine Staude, 
zlitle kleiner Schlitten, taSk Täschchen, helle Höschen, reazle 
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RösleiD, pirle kleine Birne. 2. Mask. und Neutra auf -a: pegle 
kleiner Bogen, pesle kleiner Buschen (zu mhd. bosche), prinle 
Brünnlein, gartle Gärtlein, äigle Äuglein, harttsU Herzchen. 
3. Konsonantisch auslautende Stämme: toaible kleiner Laib, 
khneppfle Knöpfchen, hinüe Hündchen, paixle Bäuchlein, 
aJckh9rle kleiner Acker, pednle kleiner Boden, häigvle kleiner 
Wagen, evmle kleiner Ofen, paznU kleiner Besen; stattie 
Städtlein, ieaxtdrle Töchterlein, maiile Mäuslein, pavkhte kleine 
Bank; vckste Fäßchen, meäle kleines Moos (Fluni.), trsgle 
Tröglein, messdrle Messerlein. 

Besonders zu betrachten sind die Subst. auf mhd. 4 und -ele. 
Hier tritt das Suffix -le unmittelbar an den Stamm; bei den 
einsilbigen Stämmen bleibt nach kurzem Vokal das daraus 
sich ergebende II erhalten: statte kleiner Stall, khelle kleines 
Stück Kohle (zu khöl), vatte Fell. Es ist wohl auch khnelle 
Knödel (zu mhd. knolle) hierherzusetzen, falls es nicht von 
mhd. knode (*khnedle) abzuleiten ist. Bei den übrigen wird 
II vereinfacht, so bei den einsilbigen nach Länge: ^oaile 
kleines Seil, khnaile kleiner Knäuel; diesen schließt sich aus- 
nahmsweise baue Weilchen (zu baib, mhd. wtle) an; weiters 
bei allen mehrsilbigen Stämmen: veg9ie Vöglein, teff9te 
Löffelchen, pthdte kleiner Bühel, simm9te kleiner Schimmel, 
paitdte Beutelchen, eUgdte kleiner Schlegel, pöppdte kleine 
Puppe (zu pöppl\ khragdte kleiner Kragen (zu khrugT), sissdte 
Schüsselchen, khigdte Kügelchen, gäbdte kleine Gabel, Sixx^te 
Sichelchen, saxt^te Schächtelchen. Schon mhd. tritt Synkope 
des dem -l vorausgehenden Vokals ein (vgl. Wilmanns, II, 317, 
Schatz, 71). 

Deminutiva werden auch zu einigen Zeitwörtern gebildet: 
tapp9rle, drMdte Schwätzer, zu lappdrn, drüdl schwatzen, 
mttdie, müttate zu nittl, müttl arbeiten, ohne weiter zu kommen. 
Dem. zu einem PL: khind/drlain Kinderlein (gegenüber khindle 
Kindlein), rinddrlain kleine Rinder (mhd. rinderlin Sg.). 

Über '9rle statt -dte siehe S. 35. Ziemlich allgemein hört 
man püdbdrle Bübchen, ibauvdrle Schwalbe (zu ibatib9)y 
Mitts9rle Mitzi. Vielleicht spielt auch die Analogie von 
akkhsrle u. a. mit (vgl. BGr. 244). 

Bei den Eigennamen erfolgt die Deminutivbildung wie 
bei den übrigen Wörtern: Änd9rle Andreas, ätaffonte Stephan, 
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Greatte Gretchen; von den Formen auf -l bei: Maitote Matthias, 
Jäkdle Jakob, Tömdle Thomas, Han£9te Hänschen, Mixx^t^ 
Michael, ÜrSsdle Ursula, Geatdte Gertrude, Mindte Mariechen. 

Deminutiva ohne deminutive Bedeutung: 1. wo das Stamm- 
wort verloren gegangen ist: iampte Lamm, haftte Haftel, 
zbauvdrle Schwalbe, Jchnaile Knäuel; 2. wo das Dem. eine 
besondere Bedeutung angenommen hat: nägofe Nelke (mhd. 
negellin) reJckhU Rocklein = Bluse, di^rndle Mädchen (mhd. 
diemelin\ märle Märchen (mhd. maerelin). 

Entwicklung des alten Suffixes. Im Nom. Sg. ist der 
Nasal spurlos geschwunden, in den übrigen Fällen ist er 
teilweise noch erhalten; siehe darüber die Flexionslehre. Die 
Entwicklung des t läßt sich in der Ma. schön verfolgen. 
In S. und zum Teil Reichenau ist die älteste Stufe der 
Diphthongierung noch erhalten (e»', «), in Gott, und auch in 
Eeichenau erscheint der voll entwickelte Diphthong ai; durch 
Erlöschen der zweiten Komponente wurde daraus ä (Nt), das 
nun entweder offener oder geschlossener werden konnte, zu a 
(M.) oder zu e. Ob aber e überall, wo es jetzt vorkommt, 
auf diesem Wege entstanden ist, ist unsicher. Die Ent- 
wicklung konnte auch einen anderen Weg nehmen: t konnte 
zu i und dieses zu e werden, wie dies in anderen Maa. wohl 
zumeist geschehen ist. Diese Annahme wird auch für unsere 
Ma. durch die im Urbar von 1574 vorkommenden Namen 
nahegelegt: Blasi, Gori, Juri Georg finden sich neben Dem. 
auf -e: Andre, Mathe, Hannse, Jure, Valle Valentin, Paulle, 
Balthe und Walthe Balthasar u. a., Bildungen auf -ai oder -ei 
kommen hier nicht vor. Wie ist dies zu erklären? i) — Die 
Taufnamen auf -i, die vorkommen, sind entlehnt, z. B. Feppi 
Josefine, Eezi Therese. 

Die Namen auf -ko: Lanko Magdalena, Toisiko Antonie, 
Miviko Marie, denen sich Lisko Kuhname (zu iiskat gestreift, 
vgl. S. 130), zaüko Scheltname (zu Sau) anschließen, bilden 
Deminutiva auf -ke: Lavke, Mwke, Liske. So sind wohl auch 
die Familiennamen Jonke (zu cTaw?), Tanke, Hanßkhe, Loske 



^) Doch findet sich in der Kirche von Lichtenbach der Familienname 
Wittine als Bitinei mit der Jahreszahl 18i8. 
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zu erklären und vielleicht auch a peke ein wenig (daneben 
peze, Hl. peze, M. peaza, vgl. S. 131). 

Das gleiche Suffix findet sich in den Weiterbildungen: 
LanJcl, LavJc9te, Mivkl, Mwk9te, HanSk9ie Häuschen, pekorle 
und dem Familiennamen Brunskele. 

Ob hier das ndd. Suffix -kin (md. -chin) zu Grunde liegt? 
Dann wäre auszugehen von den Dem. auf -ke; die Namen 
auf -ko wären Analogiebildungen nach den übrigen Namen 
auf -ö. In W. und M. kommen diese Namen nicht vor. Vgl. 
Wilmanns, ü, 320, die Beispiele, die Lessiak, 94 f., anführt, 
und BGr. 246. 

In geüxle Firmling (zu mhd. göte) dürfte das Doppelsuffix 
ndd. -cli(n), md. obd. -chU(n) vorliegen (vgl. BGr. 245, Lessiak, 
94, götdkhle). 

Auffällig ist das Suffix -a^, das im Ol. zur Bildung von 
Koseformen verwendet wird: ^s Hanmtd, 's Minatd\ vgl, 
BGr. 202. 

Anmerkung. Hier sei auch das Suffix -U erwähnt, das zur Bildung 
von Kurzformen dient: Lüts^ Lüttse Ludwig (Hausname), Bete Werner 
(als Hausname und im Ortsnamen Wetzenhach), pets Kater, vielleicht Mittse 
Mitzi, vdtt89 Maul (zu mhd. vtit). Mots Matthias ist wohl aus Mattes 
entstanden. Vgl. BGr. 246. 

§ 140. Fremde Endungen. 

i für lat. 'ius: Juli Juli, Juni Juni. 

i für lat. -ia\ Juli, Dem. Jüle Julie, famili Familie, khomedi 

Komödie, mateari Materie = Eiter. 
i für lat. -ium: stüdi Studium, gaüdi Gaudium. Diesen schließt 

sich an: mödi Mode, iimuni Limonie. 
e für 'i der Genetivform: Fc^iane, Lorentse, Medarde (vgl. 

Lessiak, 91). 
aijd, ai für mhd. ie (aus dem Bomanischen): khümimraijd 
Kummer, Jammer, khontstaij9 Kanzlei, udrmaitai Armut, 
norrdtai Narretei, Utonai Litanei, pu^rtai Partei = Art und 
Weise. 

Zusammensetzungen. 

§ 141. Die Vokale nebentoniger Glieder. 

Die kurzen Vokale folgen im allgemeinen den Gesetzen 
in haupttonigen Silben. Anders ist es bei langen Vokalen 
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und Diphthongen. Wo das Bewußtsein für die Zusammen- 
setzung noch lebendig ist, da ist in der Begel ein starker 
Nebenakzent vorhanden und da bleibt die Länge auch meist 
erhalten; dagegen tritt Verkürzung und oft auch eine quali- 
tative Veränderung ein, wo das Gefühl dafür verloren gegangen 
ist; vgl. honivax Handtuch gegenüber viriüx Fürtuch = Schürze 
jmä. vüdstöx, Dem. vtQstaixle, viasaixle Fußtuch, ertoail Erbteil 
gegenüber ürtl Urteil und voartl Vorteil, laimperd gegenüber 
M. hempard Weinbeere. 

Eine regelmäßige Vertretung des Vokales zeigen: hühudar 
Wischhader = Handtuch (vgl. mhd. huder), tiSbehl Tischtuch 
(vgl. S. 159), drtttoaile, S. drittnoaile* Eidotter (wohl aus mhd. 
tuterei umgebildet), M. pfaifolt9r Schmetterling (vgl. Schmeller, 
I, 716, Feifalter), sonst poxmautar „Backmulde" (Hachmalter, 
vgl. Schmeller, I, 784, Falmolter), täJchav9r, M. lahkhavdr Laub- 
käfer = Maikäfer, auHdr, oSüsr wahrscheinlich (*dl-schier), 
sidrlai fast, beinahe (mhd. schier -liehe), baiJbaiS zuweilen 
{*wil'U;is) u. a. 

Dagegen zeigen eine abweichende Entwicklung: hairot 
Heirat, idimöt Leinwand, gru/9mait Grummet, iaiJcof Kauf- 
trunk (mhd. litkouf), Nt öppar, Mor. öpp9r, sonst app9r etwa 
(ahd. etewar, vgl. Lessiak, 108, äppr), thoxpar Nachbar, initlox, 
Ob. enitstox Schnittlauch, uaindlöf elf, nägar Bohrer (ahd. 
nagdber, nahager), pu9rvas barfuß, ii/rlop Urlaub, h%9dain wie 
denn, daumöla das Maß von der Spitze des Daumens bis zum 
Ellenbogen (mhd. dumelle), hompon Balken unter dem Dache, 
auf dem während der Nacht die Hühner sitzen (mhd. hanboum). 
Vgl. auch die S. 61 ff. angeführten Zusammensetzungen. 

Die Vokale können auch völlig schwinden: iövl soviel, 
vi9rtl Viertel, tsbelf zwSlt, biawhh wenig u. a. 

§ 142. Vortonige Vokale. 

Über die Vokale in Vorsilben siehe S. 205 f. In der Regel 
tritt eine Schwächung des Lautgehaltes ein, so in d9vir dafür, 
vribl für übel, abü, ab%9 irgendwo, irgendwie (a- ist Schwächung 
aus mhd. ie), minond9r miteinander, tsdnonddr zueinander = 
zusammen, vdrnonddr auseinander (*t;wr-einan(ter?); in Fremd. 
Wörtern: Jch9miffl karnüffeln, kh9rbattie Krawatte, miStronts9 
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Monstranze, Spigu9t Spagat, tikuQtn Dakaten, mijdlii^ Majo- 
lika u. a. Dagegen bleibt der ursprüngliche Vokal erhalten 
oder erfährt regelrechte Veränderung in: paraplt Kegenschirm, 
tini9r Lineal, khapüt kaputt, incni9r Manier u. a. (vgl. S. 60). 
Der Vokal schwindet in: kräl ein Steinchenspiel, wohl 
ans Koralle (vgl. Lessiak, 32, grgla), M. fnoar9 für omoaro 
Speisekasten (sloy. omaara), Taljena/r Italiener. 

§ 143. Der Vokal der Kompositionsfuge. 

Lautgesetzlich ist der Vokal in der Kompositionsfuge 
echter Komposita, soweit er noch erhalten ist, zu 9 abge- 
schwächt: hhrudndibida Wacholder (mhd. Tcranewite), helhpront 
Höllenbrand, hepp^spinn» Spinne, v;9n9hont Ort, wo der Pflug 
gewendet wird (Flurname, mhd. anewende, vgl. Lessiak, 109, 
pnawenta)y roaii9roat rosenrot, röis9hti9r Eoßhaar, röääastot 
Pferdestall, röSSdlchöpf Pferdekopf, ebain9Jchaij9 Schweinemaul 
{Jchaij9 zu „kauen"), maüzdvolld Mausefalle, rukkdpuain Rückgrat 
(mhd. rückebein) u. a. Ausgenommen ist praitigon Bräutigam 
(ahd. brütigomo). 

Eine jüngere Erscheinung ist a in der Kompositionsfuge: 
jugabid9r „Jagewidder" = brünstiger Widder, pikkapir9 ge- 
tüpfelte Birne (vgl. slov. pika Punkt). 

Dies sind Analogiebildungen nach: patUarsiop Bettelstab, 
iaixta(r)khaij9 „Leuchtermaul" = Spanlichthälter, zwgapihl 
Sängerbühel (Flurname), wo r sehr leicht schwindet. 

§ 144. Vokalismus schwachtoniger Wörter. 

Wie die Silben eines Wortes, so verhalten sich vielfach die 
Wörter eines Satzes zu einander. Den starktonigen Silben 
entsprechen starkbetonte Wörter, den nebentonigen schwächer 
betonte und den unbetonten tonschwache Wörter. Diese 
lehnen sich mehr oder weniger an ein benachbartes Wort an, 
sie werden proklitisch oder enklitisch gebraucht. Solche 
Wörter folgen nicht den allgemeinen Gesetzen; ihr Vokalismus 
entwickelt sich ähnlich wie der in den schwachtonigen Silben 
der Zusammensetzungen, es tritt eine starke Schwächung des 
Vokals oder völliger Schwund ein. Diphthonge werden oft 
zu einfachen Lauten, z. B. bi[d\ vil wie viel, et iy[d\ ahd tu 
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nicht so. Eine starke Schwächung erfahren besonders die 
Vorwörter, der Artikel und die Fürwörter, z. B. iäont mit 
samt, if durch (dürx > düx > üx> üf> if?), an's ans, in^s 
ins, bi9's wie es, wie das, af'9s auf das, pai'r bei der, S. pan 
bei den, 'sübais des Abends; ünt > int, in und. Vgl. auch 
die schwachen Formen des Hilfszeitwortes, 



Quantität der Vokale. 

§ 145. Allgemeines. 

Bezüglich der Dauer der Vokale gilt im allgemeinen, was 
Lessiak, 39, für die Ma. von Pemegg sagt: 1. Die Quantität 
steht ungefähr im geraden Verhältnisse zur Größe des Kiefer- 
winkels; ä ist (unter gleichen Umständen) am längsten, % am 
kürzesten. 2. Je mehr Silben ein Sprechtakt hat, desto 
kürzer im allgemeinen die Dauer der Vokale; in vegU Vögel 
ist e länger als in vegdie Vögelein. 3. In Silben mit stark- 
geschnittenem Akzent ist der Vokal kürzer als in solchen mit 
schwach geschnittenem: ond9m andern — ont9rn antworten. 
4. Die Quantität hängt auch ab von der Stimmung des 
Sprechenden. 

Hierzu sei noch bemerkt. Ebenso gut wie lange und 
kurze Vokale gibt es auch lange und kurze Diphthonge und 
Triphthonge. Diese sind kurz: 1. in schwachtonigen Silben: 
plaJckaitsn blitzen, göldainai goldene, hönt-iai haben sie; 2. in 
Starktonigen Silben vor Geminaten: loaitisd Weizen, hoaiitsn 
heizen, boaikkhv einweichen, draittsain dreizehn, hiattain was 
für ein, viarttsikh vierzig (aber viarti Yieriel mit langem ia). 

Anmerknng. Vor stimmlosen Konsonanten besteht überhaupt die 
Neignng) lange Vokale oder Diphthonge zu kürzen und die Silbe zu einer 
geschlossenen zu machen. Die Silbengrenze fäUt oft in den Konsonanten 
hinein. Auf jeden Fall ist aber der Laut kürzer als vor einem ent- 
sprechenden stimmhaften Konsonanten, wo man auch den Vokal beliebig 
dehnen kann, was vor stimmlosen Konsonanten nicht möglich ist (vgl. S. 50). 

§ 146. Bau der Silben und Quantität der Vokale. 

In betonter Stellung kennt die Ma. in offener Silbe nur 
lange Vokale, in geschlossener ist Länge und Kürze statthaft. 
Verglichen mit dem Mhd. bleibt in geschlossener Silbe die 

15* 
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Kürze im aUgemeinen erhalten, in offener wird sie gedehnt 
oder die Silbe wird za einer geschlossenen. Abweichungen 
kommen vor. 

§ 147. Dehnung der Kürze in offener Silbe. 

1. Einsilbige Formen: jü, jö, ja ja, du du (bei diesen gilt 
in betonter Stellung bereits in ahd. Zeit langer Vokal); in 
mi mich, di dich ist erst nach Schwund des auslautenden 
Konson. Dehnung eingetreten. Eine Ausnahme scheint das 
mit Bedenken oder Zweifel gesprochene kurze ja zu machen; 
aber diese Silbe ist gar keine offene, denn sie schließt mit 
dem Kehlkopfverschlußlaute. 

2. Mehrsilbige Formen. Die Dehnung erfolgt regelmäßig 
vor stimmhaften Lauten; nur vor m (und außerdem vor t) 
erfolgt nur teilweise Dehnung: hu9n9 Hahn, iina Söhne, stäfyn 
stehlen, Spilm spielen, tsu9l9n zahlen, s€l9n schälen, hu;9r9 
Ware, ^rd Birne, khern kehren, fegen, Stb9 Siebe, grübni 
graben, täbm Leben, pl%m geblieben, tu9dn laden, redn reden, 
Md9r wieder, tugd Tage, pbgd Bogen, jäg^r Jäger, hevm heben, 
bvm Ofen, zhävi Schwefel, iaSn lesen, hu90d Hase, hizn Wiesen, 
eah» sehen, g9vlöhv geflogen; auch im Lehnworte pivl Büffel 
(mhd. büffel). 

Die Dehnung ist unterblieben in: tönd9r Donner, ville 
Füllen (mhd. vülin), Söllsn sollen (vgl. dazu Wilmanns, I, 302), 
Mrapps9j S. Jchrappii^ Krebs (mhd. Jcrebcfe). 

Vor m tritt nur in wenigen Fällen Dehnung ein: nämm 
nehmen, g9nöm{dn) genommen, khämon kommen, Sumdn 
schämen, prafn9 Bremse (mhd. breme), nümQ, PL näma, Name, 
dämon dem, imon ihm, emon jenem, bämon wem. 

Dagegen ist die Kürze mit Gemination des folgenden 
Konsonanten bewahrt in: khimimät, S. khümms^t kommst, 
hhimmdtj S. TchümtMt kommt, nimmdst nimmst, nimmdt nimmt^ 
Hl. g9nüm{m9n) genommen, vrai», vrümm9r tüchtig (mhd. 
vrum), Jchümmait Kummet (mhd. kumet), iommait Sammet 
(mhd. samit), hemmait Hemd (mhd. hemede), drum, Dat. drümm9, 
PI. drimmQr, großes Stück (mhd. drum); besonders ist dann 
die Kürze erhalten, wenn -er, -el darauf folgt: homm9r Hammer 
(Michels, 36, nimmt mhd. hammer an), khommar Kammer, 
SümrMr Sommer, nümmard Nummer, himml Himmel, Simml 
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Schimmel, hhimml Kümmel, eommt sammeln, zemml Semmel 
(junge Entlehnung). 

Wie aus den Beispielen zu ersehen ist, widerstrebt i und 
ü der Dehnung und nie tritt sie bei diesen vor folgendem 
-Z, -r ein. 

Dehnung vor t Hier läßt sich ein allgemeines Gesetz 
nicht aufstellen. Vor folgender Liquida oder folgendem Nasal 
bleibt die Kürze meist erhalten. Die Dehnung ist eingetreten 
in: pbta Bote, Ichrotd Kröte, tit9 Pate (mhd. tote)^ v9rpötn 
verboten, pötix» Bottich, pit9 Bitte, £lit9 Schlitten, Äil^a 
Schnitte, gdznitn geschnitten; in allen Formen von jper^n bitten 
(st., aus mhd. leten), trätn treten, jatn jäten, khnätn kneten, 
sitn schütten; ferner in itetikh nicht von der Stelle zu bringen 
(mhd. stetic), mätd Met, rataix Bettich, Sudtd Schatten, tsbitar 
Zwitter, vu9t9r Vater, V9rgat9r Gitter (vgl mhd. gater)\ 
außerdem in einigen Wörtern, die in einsilbiger Form die 
Kürze erhalten haben: göt Gott — götü Gottes, i>ra^ Brett — 
pret9r Bretter, stot Stadt — Stet9 Städte, g9pöt Grebot — g9pöt9 
Gebote u. a. 

Die Kürze (mit folgender Geminata) ist erhalten in: paitn 
beten (schw. Ztw., mhd. Mten, wohl wegen der Bedeutungs- 
differenzierung von pätn bitten geschieden), pattt betteln, 
gopat, PI. gdpattar, Gebet, veU9r Vetter, battar Wetter, püttor 
Butter, plott9 Platte, iot, Mtdr, satt, Tchit, Dat. Tchitt9, Kitt, 
Tchittn kitten, eottt Sattel, Ichnütl Knüttel (schon mhd. hnütel 
und knüUel)y Tchittl Kittel (schon mhd. hitel und Tcittel), khettin 
Kette (mhd. Jcetene), Sittl Fieber (mhd. schüteT), gdrittn geritten, 
g9liUn gelitten, gdstrittn gestritten. — Zur teilweisen Dehnung 
vor m, t vgl. Wilmanns, I, 298 ff. 

§ 148. Dehnung der Kürze in geschlossener Silbe. 

1. Allgemein erfolgt die Dehnung vor r (vgl. dazu die 
entsprechenden Abschnitte über die Stammsilbenvokale, ferner 
Wilmanns, I, 307 f. und Michels, 96): är er, härlt Welt, pärkh 
Berg, hartd Herde, härbd herb, hear wer, Stearn Stern, eard9 
Erde, vearäd Ferse, dea(r)fdr Dörfer, hert hart, SterJchd Stärke, 
Tchertsd Kerze, idr ihr (PL), ir ihr (Dat. Sg.), vir für = vorüber. 
Mm Hirn, virst Fürst, Urxin wirken, voar vor, voarH Forst, 
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zoargd Sorge, jruar gar, zhu9rm Schwärm, ihudrts schwarz, 
pu9rsw1ch mit bloßen Schenkeln (mhd. harschinke), tum Turm, 
g9pürt Geburt. 

Die Kürze hat sich erhalten bei e vor folgender starker 
Konsonanz (vgl. S. 169): harttsQ Herz, Smarttsn schmerzen, 
äarttsn scherzen = springen (mhd. schSr^en\ hart wert, IcharssB 
Kirsche, larffm werfen (vgl. S. 51); außerdem in hartts9 Warze 
{mkA.werze\ Märts März und khortt9 Karte. 

2. Vereinzelt tritt vor n, Z und einigen andern Konsonanten 
Dehnung ein: hin hin, böl wohl (doch: bölvöl wohlfeil); in 
anderen Fällen läßt sich die Dehnung vor l durch Form- 
übertragung erklären. Anzuführen sind noch fragendes bu9s 
was und ix ich; in diesen beiden Fällen ist die Dehnung durch 
zweigipflige Betonung veranlaßt 

3. Dehnung durch Ausgleich. Häufig erscheinen bei der 
Flexion Formen mit offener und geschlossener Silbe neben- 
einander, so daß bei demselben Worte das einemal Dehnung 
eintreten kann, das anderemal nicht: hakh Weg — bägd Wege, 
Mit Schmied — imida Schmiede. Während nun in vielen Maa. 
ein Ausgleich zu Gunsten der einen oder der anderen Form 
eintritt, ist dies hier nur bei einem Teile jener Wörter der 
Fall, bei denen im Auslaut derselbe Konsonant steht wie im 
Inlaut, das ist bei Liquida und Nasal (vgl. Wilmanns, I, 305) : 
Stil Stiel, hol hohl, vil viel, i §pil ich spiele, i tsu9i ich zahle 
(hier ist das e der Endung schon im Mhd. geschwunden), zun 
(Hl. zön) Sohn. — Vor r mußte auf jeden Fall Dehnung ein- 
treten: pär Bär, mer Meer, i kher ich kehre, fege, i vu9r 
ich fahre. 

Ausnahmsweise ist der Ausgleich durchgeführt in: grob 
grob, süb Schub, tsukh Zug, trib Trieb, Handhabe. 

Nur scheinbar ist die Dehnung in geschlossener Silbe da, 
wo erst durch Abfall der Endung eine geschlossene Silbe 
entstanden ist, z. B. üb ab (mhd. abe), u9n an und vor allem 
in der Flexion des Ztw.: i hub ich halte, iai zUg sage nur, 
i red ich rede, Si Sum sich schämen, i zix ich sehe, Sit schütte 
usw.; freilich kann in diesen Fällen auch der Ausgleich mit- 
gewirkt haben. 

Sonst bleibt die Kürze erhalten. 
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1. Einsilbige Formen: a) vor einfacher Konsonanz: zbom 
Schwamm, mon Mann, Jchöl Kohle, tsär zerre, tum dnmm, zip 
Sieb, tröJch Trog, g^pat Gebet, höf Hof, dos das, gloS Glas, 
plex Blech; b) vor mehrfacher Konsonanz: tsöpfZo^t, oSt Ast, 
J:iift Luft, gdprünSt Feuersbrunst, ibonts Schwanz. 

2. Mehrsilbige Formen: a) vor alter Geminata: vilb 
Fülle, Stärrd starr, Stimme Stimme, prünnd Brunnen, rippd 
Rippe, zmittin Schmiede (mhd. smitte), prüJcJcQ Brücke, diJcJchs 
dick, teffl Löffel, boss9r Wasser, §eppfm schöpfen, Jchrottsn 
kratzen, ioxx'i^ lachen, draSsn dreschen, mi§sn mischen usw. — 
Doch erfolgte Dehnung in Ichrum Krampf (mhd. hram, -mmes), 
hiß^nd Wanne, pasn passen, trütsn trotzen (mhd. truUen), 
b) Vor mehrfacher Konsonanz: hentn wenden, S. vivgdrle^ Ring 
(mhd. vingerUn)j tci$t9rn lästern, verleumden, belv9 Wölfe, 
JcoSt9 Kasten usw. 

§ 149. Verkürzung langer Vokale. 

1. Verkürzung in schwachtoniger Stellung: aus (Adv.) 
— as (Präp.) aus, ii9n — an an, auf — af auf, nox nach u. a. 
Aus dem gleichen Grunde erfolgte wohl auch Verkürzung bei 
„haben" und „lassen" (siehe Ztw.). 2. In einigen Fällen 
haben wir es mit jungen Entlehnungen zu tun, z. B. bei 
popst Papst (mhd. bäbest), Estraix Österreich, bei andern 
läßt sich der Grund der Verkürzung nicht mit Sicherheit an- 
geben; folgendes -r oder Doppelkonsonanz dürfte bei mehreren 
die Ursache der Verkürzung sein: Jchloftdr Klafter (m\ii.kläfter), 
jommdrn jammern (mhd. jamern), Jchroppf9 Brapfe (mhd. kräpfe), 
noxpar Nachbar (mhd. nächbür), tsböntsikh zwanzig (mhd. 
zweinzic)j prölldn prahlen u. a. 

Vereinzelt ist die Kürze in: iluffm schlafen, KhrummarS 
Hausname (zu JchrUmar Krämer, mhd. krämaere). 

§ 150. Zusammenfassung der qualitativen Ver- 
änderungen im Vokalismus. 

Die Ma. läßt auch im Vokalismus keinen slawischen 
Einfluß merken. Es findet sich keine lautliche Veränderung, 
die nicht auch — abgesehen von ganz besonderen Einzel- 
fällen — in anderen deutschen Maa. nachzuweisen wäre, und 
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zwar in ein paar Fällen im Schwab, nnd Md. (vgl. § 111, 112, 
117 nnd 119), in allen übrigen im Bairischen. 

Die kurzen e, i, o, u bleiben im allgemeinen erhalten, 
nur in einem Teile der Sprachinsel wird vor folgendem Nasal 
e > i und außerdem noch vor l: ü > ö und i> e. a wird 
zu oder u, e zu a. a erfährt auch im Zwielaute ai (mhd. 
ei) eine Verdumpfung: mhd. ei > oi oder oai. Es finden also 
zwei entgegengesetzte Veränderungen statt, einerseits eine 
Erweiterung der Mundöffnung und Senkung der Zunge (c > a), 
anderseits ein Schließen des Mundes mit gleichzeitigem Heben 
der Zunge und mit Rundung (a > o, u). 

Allgemein ist die Entrundung der gerundeten Vokale: 
mhd. ö > e, ü > i, iu über eu > ai, öu > äi, üe > ia. Diese 
Erscheinung ist bedingt durch ein Nachlassen der Spannung, 
eine Erschlaffung der Muskeltätigkeit. Der umgekehrte Fall, 
Rundung des i und e vor Labial, findet sich nur in Suchen. 

Besonders charakteristisch ist die Diphthongierung aller 
etymologisch langen Vokale mit Ausnahme des a; aber sie 
ist keine einheitliche, sie hat steigende Zwielaute geschaffen 
(ai, aü) und fallende {ea, od). Mit Einschluß der alten Di- 
phthonge ergeben sich zwei Gruppen: 

steigende Zwielaute fallende Zwielaute 

mhd. i > *i' > ei > ai mhd. ie > i9 e> ea 

u > %•* > öu > aü uo> Ü9 o> oa 

iu > *«?* > *öw > ai üe > ia oe> ea 

ai > oi, oai 
ou > äu, ä 

So haben wir wieder zwei entgegengesetzte Vorgänge: 
ein Schließen des Mundes, Heben der Zunge und Steigen des 
Akzentes bei der ersten Gruppe, Erweiterung der Mundöffnung, 
Sinken der Zunge und Fallen des Akzentes bei der zweiten, 
wo der zweite Bestandteil durchwegs tiefer liegt. Aus diesem 
Grunde konnte a nicht diphthongiert werden, da es selbst 
die tiefste Lage innehat. Die Diphthongierung erfolgte also, 
bevor eine entsprechende Verdumpfung des ä eingetreten 
war. Nur bei ar scheint in einigen Fällen frühzeitig Ver- 
pumpfung zu or und Dehnung erfolgt zu sein, da hier Di- 
phthongierung zu oar eintritt (vgl. S. 190). 
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Diese zwei ganz verschiedenen Arten von Diphthongierung 
setzen ganz verschiedene Akzente voraus; wäre bei der ersten 
Gruppe der Akzent auch ein fallender gewesen, so hätte sich 
t>i9, ü> u9 entwickeln müssen. Warum aber die langen 
Vokale verschieden betont wurden, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Es nötigt auch nichts zur Annahme, daß diese 
verschiedene Diphthongierung gleichzeitig erfolgte; nur die 
Vorgänge innerhalb der beiden Gruppen sind zur gleichen 
Zeit anzusetzen. 

Die übrigen hier nicht erwähnten Diphthonge sind durch 
Gleitlaute veranlaßt (siehe S. 33 f.). 

§ 151. Zur Zeitfolge der Lautwandlungen. 

1. Vor 1150: Diphthongierung 9 des mhd. i, «*, iu (vgl. 
Grdr. I, 701 f.). 

2. Möglicherweise gleichzeitig damit, jedenfalls nach dem 
Umlaut des ö, erfolgt Diphthongierung von ö, ^, oe und wohl 
auch — nach vorhergegangener Dehnung — Diphthongierung 
von or, ör und er (vgl. S. 194 Anm. und § 110). Vorher noch 
ist in einigen Fällen Verdumpfung des ar > or und Dehnung 
eingetreten, da auch dieses zu aar wird (vgl. S. 190), aber 
später erst allgemeine Verdumpfung des er, da sonst auch 
bei diesem Diphthongierung hätte erfolgen müssen (vgl. § 150). 

3. Dann erst tritt wahrscheinlich Dehnung in offener 
Silbe und allgemein in geschlossener vor r ein, da die neuen 
Längen an der Diphthongierung nicht teilnehmen. Aber 
einen sicheren Schluß darf man daraus nicht ziehen, da wohl 
im Akzente ein Unterschied zwischen den alten und neuen 
Längen bestand und die neuen Längen auch dann nicht an 
der Diphthongierung hätten teilnehmen müssen, wenn die 
Dehnung früher erfolgt wäre. 

4. Nach dieser Dehnung erfolgte: a) Kontraktion von 
age, äge, ade, ege, ede > ei (vgl. § 122); 



^) Es sei betont, daß es in allen diesen Fällen nicht anf das End- 
ergebnis einer Entwicklung ankommt, sondern auf den Beginn, also beispiels- 
weise nicht auf den Übergang von i > ai, sondern nur auf das entschiedene 
Einsetzen der Spaltung dieses Lautes. Die weitere Entwickelung ist ja 
damit gegeben. 
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b) der völlige Übergang von a über u za u, da auch 
die neuen a diese Entwickelang mitmachen. 

5. Ungefähr zwischen 1200 und 1600: a>o,u (vgl. § 101), 
at > oi, oai. 

6. Vor 1300 beginnt der Übergang von ou> au> a, 
ae> a, ä> a und wohl auch e > a, da diese Erscheinungen 
weit verbreitet sind. 

7. Nach 1350: a) Entrundung der gerundeten Vokale; 
das beweisen die in das Slov. eingedrungenen Ortsnamen Maverl 
(vgl. S. 114) und Mozelj (vgl. S. 193); 

b) w? > 6, da slov. Lw. daran teilnehmen (vgl. S. 117). 



Flexionslehre. 



Hauptwort. 

§ 152. Geschlecht. 

Verschiedenes Geschlecht gegenüber dem Mhd. und Nhd. 
oder nur gegenüber einem von beiden. ^ 

1. Gegenüber dem Mhd. and Nhd. 

a) Mask. für das Fem.: vürm Form, dresSl Drossel (mhd. 
droschet), khrä Krähe, bompd Bauch (mhd. wampe), bit Wiede, 
Flechtreis (mhd. wit), taix Schlangenhaut (mhd. lieh), pürd9, 
pür9 Bürde; für das Neutr.: roar Rohr, driim großes Stück 
(mhd. drum), StükJchd Stück, gdtrovTch Getränk, gdspenSt 
Gespenst. 

b) Fem. für das Mask.: hilh Wille, SüMiw Schinken 
(sonst auch Mask.), hü9^t9 Husten, §teft9 Stift (mhd. stift, steft), 
müdt Gemüt, Sinn, uvdr, Hl. üvdrr^d Ahorn, vridd Friede, raifd 
Eeif, Hl. veUnd Felsen, TchUhd Kloben, pauhd Fensterladen 
(mhd. Idüce), hhöTbd Kolben, luddd und lädd Laden, Brett (wohl 
mit Anlehnung an ludda Lade), zlitd Schlitten, ludid Rasen 
(mhd. wase), vlmd» Fladen, tröppfd und trüppfd Tropfen, 
hhnölh Knollen, S. hhittU Kittel (sonst hhittl Mask.); für das 
Neutr.: efe Öl, entd Ende, mautdr Malter (mhd. vnalter), S. 
hhwgd Kinn. 

c) Neutr. für das Mask.: rrai^o/ Friedhof , HMiii Schien- 
bein, mätdy jünger met Met (mhd. mete, m'et), hevm Topf (mhd. 



^) Die Angaben beziehen eich, wo nichts anderes bemerkt ist, auf Lb.; 
die einzelnen Gaue weichen hie und da davon ab. Für das Mhd. halte ich 
mich an das Taschenwörterbuch von Lezer. 
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haven)\ für das Fem.: mtA9rx Mark, Grenze (mhd. marc, march); 
plü9t Blütenstand, Zeit der Blüte (mhd. bluot Mask. Fem.), 
vu9n (jünger vu9n9 Fem.) Fahne (mhd. vane, van Mask., md. 
auch Fem.). 

2. Gegenüber dem Mhd. 

a) Mask. für das Neutr.: henikh Honig, präm Verbrämung 
(mhd. brem). 

b) Fem. für das Mask.: tsäJiQr Zähre (mhd. zäher Mask., 
md. auch Fem.), maJcJca Schnecke, roitsd Eatte (mhd. ratze)^ 
khrudndhids Wacholder (mhd. kranewite), tri3fy Lippe (mhd. 
triel); für das Neutr.: bovgo Wange (mhd. wange Neutr., md. 
auch Fem.), äh9r Ähre, milts Milz. 

3. Gegenüber dem Nhd. 

a) Mask. für das Fem.: traf Tre^de, tsbivl Zwiebel^ ongl 
Angel, Mrzd Hirse, ti§§l Distel (mhd. distel Mask. Fem.), 6*5 
Wichse; für das Neutr.: vudidrinzdr Vaterunser. — Männlich 
ist auch pölStdr Polster (mhd. polster Mask., nhd. Neutr. und 
Mask.), mettsn Metze (Hohlmaß, mhd. metze Mask., nhd. Fem., 
obd. Mask.), müdl Form, Model (mhd. model wie nhd. Mask. 
Neutr.). 

b) Fem. für das Mask.: Soas9 Schoß (mhd. schuge), süppfQ 
Schuppen (mhd. schupfe), sudt9 Schatten (mhd. schale Mask. 
Fem.); für das Neutr.: bea Weh (mhd. we), fettn Fett (junge 
Entlehnung). 

c) Neutr. für das Mask.: gäi Gau = Gehege, oart Ende 
(mhd. ort\ mmnait Monat, tuan Lohn, paü Feldbau, Zeit des 
Ackems (mhd. bu)\ für das Fem.: ten Tenne (mhd. tenne), mot 
Mahd (mhd. mat\ ekkd Ecke (mhd. egge). 

Dagegen beruht die Verschiedenheit des Geschlechtes 
zwischen der Ma. und dem Nhd. auf verschiedener Herkunft 
bei den Mask.: Spoar Spur (mhd. spor Neutr. Mask., spur 
Neutr. Fem.), poast Borste (mhd. borst Neutr. Mask., börste 
Fem.), peatdrtsü Petersilie (mhd. petersil Mask., petersilje Fem.), 
khöl Kohle (mhd. kol Mask. Neutr., kole Fem.) und dem Fem. 
strudtd Strahl (mhd. sträle und sträl Fem. Mask.). 

Doppeltes Geschlecht haben: 1. männliches und weib- 
liches: tüft Luft (mhd. Mask. Fem.), Mist Lust (mhd. Mask. 
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Fem.), hümpl Hammel (mhd. humbel Mask.), ioaizd Waise, 
gsbott Gewalt (mhd. Fem. Mask.), hükJc9 Kuckuck, vdrHont 
Verstand; 2. männliches und sächliches: oart Ortschaft (mhd. 
Mask. Neutr.), aimpren Einbrenn; 3. weibliches und sächliches: 
huaimait Heimat (mhd. Neutr. Fem.), mu9s Maß (mhd. mäs 
Neutr., ma?e Fem.), u9rt Art (mhd. Mask. Fem.). 

Bei püttdr Butter kommen alle drei Geschlechter vor, am 
seltensten das männliche. 

Lehnwörter haben oft ein von dem ursprünglichen ver- 
schiedenes Geschlecht: khappste Neutr. Kapsel (nach Analogie 
der Deminutiva), ret^rät Mask. Abort (Retirade Fem., wohl 
mit Anlehnung an Abort), teTckl Mask. Perpendikel (mit An- 
lehnung an tekkl Deckel), tattüm Mask. Datum, Spetähl Mask. 
Spektakel, jsoffa Fem. Sofa, pappriJca Neutr. Paprika. 



Maskulinum. 

§ 153. Starke Biegung. 

o-Deklination: Jchnaxt Knecht, Stiar Stier, eisgl Engel, 
iearar Lehrer. 



Sg. 1. 4. Jchnaxt 


iti9r 


evgl 


tearar 


2. -9S 


-9i 


-S 


-s 


3. '9 


-9 


- 


■W 


PL 1. 4. -9 


'9 


'9 


'9 


3. -w 


-n 


•(n) 


-n 



^-Deklination: ost Ast, hürm Wurm. 

Im Sg. stimmen die i-Stämme mit den o-Stämmen überein. 

PI. 1. 4. eät'9 birm-9 

3. -» 

Auch ursprüngliche o-Stämme bilden den PI. mit Umlaut: 
vu9dn Faden, Shug9r Schwager, 6kkh9r Acker. 

PI. 1. 4. vädn-9 Sbägr'9 aMh9r' 

3. '(pn) ^häg9r-n -(w) 

Plural mit r-Suff ix: sttl Stiel, mon Mann, grünt Grund. 

PI. 1. 4. Stild'9r mand-dr grint'9r 

3. '9r(n) '9r(n) '9r{n) 
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Der Gen. PI. hat sich als eigene grammatische Einheit 
nicht erhalten, es sind nur Eeste in Zusammensetzungen und 
erstarrten Wendungen erhalten, z. B. Rislcar tearar Rieger 
Lehrer = der Lehrer von Eieg, Lidtnpoxar dd pu9bm Lichten- 
bacher Burschen. Der Gen. Sg. dagegen ist nicht völlig ge- 
schwunden, er hat nur starke Einbußen erlitten. Allgemein 
gebräuchlich ist er noch zur Bezeichnung des Besitzers bei 
Personen- und auch Tiernamen (siehe genauere Ausfährungen 
in der Festschrift zu Keiles 80-jährigem Geburtstage, Prag 
1908). Dabei ist bemerkenswert, daß auch die weiblichen 
Namen den Gen. mit dem gleichen s- Suffix bilden wie die 
männlichen und sächlichen. Neben -9S findet sich (doch fast 
nur bei Hausnamen) auch noch -is: gotis Gottes, Hanois Hansen, 
Zmidis des Schmiedes (Hausname), vereinzelt (Nt., Ol.) auch 
'ös: göttös Gottes, LiJcköS des Lukas (Hausname). Vgl. zu -is 
für es Weinhold, 478, BGr. 340, AGr. 413. -ös beruht auf 
Herttbernahme des -o aus anderen Suffixen, vgl. S. 208. Bei 
mehrsilbigen Stämmen auf Liquida oder Nasal wird der Vokal 
der Endung synkopiert. 

Die übrigen Endungen sind am vollständigsten in Hl. 
und S. erhalten. Da tritt nie Apokope des auslautenden -9 
ein, dafür aber Synkope des e der Mittelsilbe (vgl. S. 3 und 58). 
Hl. Dat. Sg.: evgld, Jiembh Himmel, taivlQ Teufel, oaidnd Eidam, 
hugm Wagen, vu9dn9, ihugro, oMhr9, vudtra Vater, moaistr9 
Meister; in S. herrscht schon Schwanken, es heißt hümblo, 
hugv9, aber teivl, vudt9r\ doch im PI. bleibt so wie im Hl. die 
Endung immer erhalten. Im übrigen Gebiete wird -p bei 
mehrsilbigen Stämmen auf -n, -r, -l apokopiert; einige Un- 
sicherheit herrscht bei den ^o- Stämmen und bei einsilbigen, 
langvokaligen auf -n. — Nach Weinhold 478, 480, ist die 
Erhaltung des e besonders dem Md. eigen, während im Bair. 
sehr häufig Apokope eintritt; in den heutigen Maa. ist sie 
nahezu Kegel (vgl. BGr. 340 f.). Doch findet sich eine ähnliche 
Erscheinung (Erhaltung des auslautenden e bei den mehr- 
silbigen weiblichen Hauptwörtern auf -Za, -m, -wa) in tirolischen 
Maa. (vgl. Schatz, 136, Tir. Ma. 55). 

Im Nom. PL wird bei den nicht umlautenden o-Stämmen 
-9 in der Regel nicht apokopiert, da damit das Pluralzeichen 
verloren ginge; ebenso wenig bei den ^ö-Stämmen und bei den 
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Verwandtschaftsnamen, wohl aber bei den umlautenden, mehr- 
silbigen Stämmen auf -r. Nur ab und zu fällt nach dem 
Muster dieser Wörter auch bei den nicht umlautenden o- 
Stämmen die Endung ab, z. B. bintar Winter. 

Im Dat. PL schwindet die Endung -cw bei den Stämmen 
auf -m, -n, -nd, -l und meist auch bei denen auf -r (außer bei 
den ^ö -Stämmen und Verwandtschaftsnamen), doch selten in 
Hl. und S.; vielfach herrscht noch Schwanken; bei den übrigen 
Stämmen tritt Synkope des e ein: Hl. vadn9n, eindn Söhnen, 
Matd9rn Kellern, akkhdrn, mand9m, §ti9id9rn Stühlen, sonst: 
Mn, päm Bäumen, tsend Zähnen, näigl Nägeln, hhald9r(n), 
stidMdr. Dagegen allgemein: läigv Wagen, didbm Dieben usw. 

Die alten Verhältnisse sind also nur zum Teile gewahrt; 
namentlich ist eine starke Vermischung der o- und i- Stämme 
eingetreten. Schon im Ahd. hat die i-Klasse eine Bereicherung 
erfahren durch die meisten m- Stämme, im Mhd. folgen viele 
ö-Stämme (seit dem 12. Jh. häufig, besonders im Bair., wo 
es heute geradezu Regel ist, vgl. Weinhold, 480, BGr. 341) 
und in unserer Ma. ist die Zahl noch größer geworden, da 
der Umlaut ein bequemes Pluralzeichen ist. So kann man 
denn praktisch nur mehr zwischen umlautenden und nicht um- 
lautenden Maskulinen unterscheiden. Eine dritte Gruppe 
bilden die Hauptwörter, deren PI. auf -r gebildet wird. Das 
neutrale Pluralsufflx -er (ahd. -ir) greift seit dem 14. Jh. 
stark in das Maskulinum herüber (vgl. Weinhold, 481, BGr. 
341) und erstreckt sich heute in der Gottscheer Ma. auf o- 
und i- Stämme. Der Stammvokal lautet in der Regel um. 
So haben wir nun 3 Deklinationsarten des starken Maskulinums, 
die sich nur im PI. von einander unterscheiden. 

Die ^0- Stämme hirse^ hirte, rücke usw. haben im Nom. 
Akk. Sg. ihr e bewahrt; dadurch schieden sie sich aber von 
den übrigen st. Maskulinen und gliederten sich den schwachen 
an, die gleichfalls auf -9 ausgehen. Die auf -aere aber büßten 
das e ein und blieben daher in der Reihe der o-Stämme, z. B. 
raitar Reiter, äüastar Schuster, ebenso die Lw. auf -ari, wie 
cmtar Altar, troxtar Trichter u. a. Umlaut ist bei keinem 
dieser Wörter vorhanden, -aere erscheint bei den Öster- 
reichern vom Ende des 13. Jh. an als -aer (vgl. Weinhold, 
265). Wohl zu scheiden sind davon die alten Bildungen auf 
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-er (ahd. -ar, -er), bei denen e zu 9 geschwächt wird: oiJchar, 

VU9t9r TL a. 

Bei einigen tr- Stämmen ist w als b erhalten: ieäb See, 
ineab Schnee, täb Tau (vgl. S. 115). Geschwunden ist w bei 
hfi9r Flachs (ahd. haro, das Wort ist mit Haar zusammen- 
gefallen) und khlea Klee. Dieses Wort wird meist im PI. 
gebraucht: du 'nt iian9 khlea da ist schöner Klee, atin dan 
khlean in diesem Klee. In Bömergrund ist das Wort weiblich; 
in L. erfolgte eine Neubildung zum PI. in vidrkhloa Vierklee. 

Aus der schwachen Deklination sind in die starke über- 
getreten: daüm Daumen, nüm Name, pär Bär, menniä Mensch, 
tiel GeseD = Kamerad, u9dtar Adler, Stakh Pfahl (mhd. stecke), 
ri9m Kiemen, prinälaix Blindschleiche, tsopf Zapfen, vett9r 
Vetter = Onkel, pfott9r Gevatter, april April, mäi Mai, märts 
März, pfii Pfau und mehrere, bei denen n in den Nom. ge- 
drungen ist: khrügv Kragen, gläbm Glaube, grübm Graben, 
gauhm Galgen, su9dn neben Su9d9 Schaden, nüttsn Nutzen. 
Hier führe ich auch g9rüxx'» Geruch (mhd. geruch st. Mask.) an. 

§ 154. Übersicht über die gebräuchlicheren st. 
Maskulina, soweit sie noch nicht erwähnt wurden. 

A. Ohne Plural-Suffix. 

I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint im PI. als e: iohh 
Sack, ilots Satz, khrompf Krampf, tsont Zahn, §tom Stamm, 
khronts Kranz, ibonts Schwanz, gbom Schwamm; in eppfl 
Apfel und negl Nagel = Finger ist der Umlaut aus dem PL 
in den Sg. gedrungen (ahd. epfili, negili)] daneben erscheint 
auch noch nügl Nagel, b) a — a: stop Stab, hondt Handel 
(PL handta Streitigkeiten, Händel), bügv Wagen Qmgvd), nügl 
Nagel (PL näigU), khrugv Kragen, grübm Graben, iu9dt Tadel 
= Fehl, vu9t9r Vater, kottdr Gatter = Zauntür, Stu9d{ Stadel, 
ibf49rm Schwann, nüm Name (daneben veraltet nüm9, Dat. 
gewöhnlich nüm, als Beste der schw. Biegung), pu9rm Barn, 
Krippe; in Stappß (Masern stoppß) Bein eines hölzernen 
Hausgerätes und khla/xt drehbarer Türriegel ist der Umlaut 
in den Sg. gedrungen (mhd. stapfei, klachel und hlechet); badt 
Wade (mhd. wade) ist wohl aus dem entlehnten PL badfo neu 
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gebildet (vgl. Schatz, 124: wgdl, wädl)j das ältere Wort dafür 
ist prudi9 (mhd. brate), c) o — e: pokh Bock, teop/* Zopf, Jchnöpf 
Knopf, Sökh Schock, p6dn Boden, dvm Ofen, rökh Sock, Stökh 
Stock, pöUtdr Polster, §Sb9r Schober, Tchöpf Kop^ Tchröpf Kropf; 
in vegl Vogel ist der Umlaut in den Sg. gedrungen, d) ö — ea: 
vloax Floh (vleah9)j hhoarp Korb, roar Rohr, doam Dom (ein 
umlantloser Dativ: atin doam in den Domen), e) u — i: 
Strumpf Strumpf, Stumpf Stumpf, khümpf Gefäß für den Wetz- 
stein, {an Achsnagel (mhd. lun)j Sun Sohn, Sprüvkh Sprung, 
hürf Wurf = 2 Garben, vukS Fuchs, trumpf Tmmpf, iüft 
Luft, prüx Bruch, tsukh Zug, Stürm Sturm, f) uo — id\ hüot 
Hut, grü9s Gmß, prüadar Brader, vü9s Fuß, nü9S Dachrinne 
(mhd. nuosch), khruakh Krug, pflü9kh Pflug, g) ü — ai: paüx 
Bauch, raiiS Bausch. 

2. Nicht umlautende, a) mhd. a, ä: ovgl Angel, Sorts 
Schatz = Liebchen, popst Papst, ioisgis Lenz, ubios Ablaß, 
übmt Abend, u9diar Adler, pß Pfau, mu9dar Mäher (überhaupt 
die nomina agentis auf -ar), a lox ein einmaliges Lachen, 
pfottdr Gevatter, Spodbar Sperber (mhd. sparwaere), tüxt Docht. 
h) o: a khlökh ein einmaliges Klopfen (zu mhd. klocken), khövl 
Kogel (mhd. kofel)^ poaSt Borste (mhd. borst), in S. auch täöf 
Zopf und khnüf Knopf, c) u: hünt Hund, Sümm9r Sommer, 
püJckl Buckel, püf Puff, hümpl Hummel, Süs Schuß^ tAgvar 
Lügner, a hüpf einmaliges Hüpfen, in S. auch strümf Strumpf 
und khümf Gefäß für den Wetzstein, d) U: apfaüS einmaliges 
Pfauchen (zu pfaüin, mM.pfüsen). e) ou: präx Brauch (mhd. 
*br(nich). f) uo: pu9in Busen, guam Gaumen. 

3. Schwankend: iotti Sattel (Mtby äattfy), intlM Schnabel 
(miibia, enäbld), bontt Mantel (bontl9, banti9), hommdr Hammer 
Qiomrd, hamr9)j gowkh Gang {govgdy gai^gd), dokS Dachs (dokkSd, 
dakks9)j Stügl Stahl {itugb, Stagh), buddt Wedel (bu9di9, bädfy), 
bölf Wolf (bölvd, belv9), daüm Daumen (daümd, daim9), aüt9r 
Euter {aütr9, aitr9), Stoas Stoß (Stoas9, Steaso). 

n. Nicht umlautfähige. 

Mhd. ou, ei, I, iu usw. oder bereits umgelautete: träm 
Traum, khaf Kauf, roaif Reifen, ioaip Laib, khroais Kreis, 
Stroaix Streich, khoaiidr Kaiser, Staikh Steig, vaint Feind, 
vraint Freund, taivl Teufel, paitl Beutel, vlakh Fleck, pärkh 

TBohinkel, Grammatik d. Gottsoheer Mandart. 15 
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Berg, pär Bär, Uel Gesell = Kamerad, rüm Giemen, itdkk 
Pfahl, Stakh, '09, Steg, veti9r Vetter — Onkel, eeäb See, strihh 
Strick, int Schritt, fUix Bilch, ebenkhl Schwengel, zaijdrUMi 
Säuerling = Holzapfel, eil Esel, Wt Wirt, niOcar Erker, 
herhiit Herbst^ erliukh Ärmel, ift^t^ Käfer. 

B. Mit dem Ploralsiiffix -er. 

I. ümlantfähige. 

1. umlautende: a) mhd. a — e\ prant Brand, r&m Sabe. 
b) a — a: §M Stall (stalcbr), sUmt Stand = Marktbude, plots 
Platz, hott Wald (doch als Gegendname: atm Batdn in Waiden), 
posi PaB, pu9rt9 Bart, hailant Heiland, man Mann (darnach 
auch zu purmon Truthahn, sloy. puran, purmani pürmanä9r)j 
in S. auch: hhranisdr Kränze, zbanU9r Schwänze, ebamd9r 
Schwämme, dakks9r Dachse, gavg9r Gänge, prani^r Brände, 
ramd9r Raben und ta^t^r zu tüxt Docht (mhd. tahC). c) o — e: 
pUx Bloch =s Brett, khöl Kohle Qcheld^r Kohlenstncke, doch 
d9 khöl die Kohlen), d) u—i: drüm großes Stück, Nt iün 
Sohn (iindsr). e) ü — ai: isoün Zaun, roü^ Bodung; in S. auch 
peij9r Bäuche, deimddr Daumen, f) «o — 19: nur in S. hhri9g9r 
Kxüge, fli9g9r Pfluge, hi0l»r Hüte, g) Ausnahmsweise zu mhd. 
ei: toast Leisten (ieaSt9r). 

2. Nicht umlautende: nur in S. Jchröff^r Kröpfe, itumf9r 
Stumpfe, tlUni9r Schlünde. 

IL Nicht umlautfähige: 

gaiSt Geist^ pail Spund (mhd.|>tO, ruain Bain; in S. auch 
trclnd^r Träume, loaibar Laibe, hhroaisdr Kreise, straaix^r 
Streiche, st€ig9r Steige, herbisi^r Herbste. 

C. Schwankend: 

ru9i Bat (räfy^ -9r), haus Hals {-9, -ar), hoip Hackenstiel 
(-9, -9rj HL hotpt, hoipi9r, hatpt9r)j höf Hof {hev9, -^^ StÜ9i 
Stuhl {sH9l9, -cbr), tsopf Zapfen (tsappfi, -9r), ptmkh Balg 
{paug9j -9r, Hl., S. pelgdr)^ stuain Stein (-a, 'd9r)y prinSlaix 
Blindschleiche (-d, -9r), Jchümmait Kummet (-9, -ar); aJle mög- 
lichen Formen zeigt tonts Tanz: tants9j '9r, tafUs9, •9r, tentsa, -^r. 

Viele haben keine Mehrzahl, so z. B. htib9r Hafer, mennii 
Mensch, wofür iä%t9 Leute gebraucht wird. 
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§ 155. Schwache Biegung. 

' Beispiele: pSta Bote, hu9n9 Hahn. 
Sg. 1. 4. püt'9 hu9n-d 

3. -n Äwan- 

Pl. -n Ätt^n- 

Über den Schwund der Endung und die Synkope des 
Vokales siehe die bei der starken Biegung gemachten Be- 
merkungen. 

Hierher gehören: hudSd Hase, röklcd Koggen, pigd Bogen 
(PI. pügvy p^g», p^g^), töt9, Hl. teta Pate (mhd. tote), mu9n9 
Mond (eine auffällige Form des Dat erscheint in der Ver- 
bindung tsd naimu9nain zu Neumond), hüh Haken, mug9 
Magen (PL mügv und maigvi), potia Ballen, pürcb, püra Bürde, 
Mm9 Same, homp9 Wampe (mhd. wampe), poSsd Buschen (mhd. 
lösche), ökkS9 Ochs, po/x^ Speckseite (mhd. backe), pröhkh9 
Brocken, haüfd Haufe, pfoff» Pfaffe, norr9 Narr, jücb Jude, 
hoaicb Heide, tsaig9 Zeuge, TtrJc9 Türke. 

Folgende jo -Stämme sind wegen des Auslautes schwach 
geworden (vgl. S. 239): beJcJc^ Wecken, Keil, hirt9 Hirt, Mri9 
Hirse, ruJcha Bücken, boaittsd Weizen, Jchäi9 Käse und StükTchd 
Stück (mhd. stucke st. Neutr.). 

In einer Reihe von Wörtern, meist jüngeren Entlehnungen, 
ist das e des Nom. geschwunden: frots Fratz, of Affe, söldu9t 
Soldat, rekrüt Rekrut, nmzikant Musikant, tep Dummkopf, pekh 
Bäcker, prints Prinz, khnop Knappe; -en schwindet in kJirüt 
Christ (mhd. hristen). 

Im Akk. Sg. haben -w: ÄdV, S. harrd Herr, g9doi9kh9 Ge- 
danke (mhd. gedanc st. Mask.) und grof Graf (j/rüvm neben 
groß. 

Ein Gten. auf -n findet sich nur mehr bei Hausnamen, 
z. B. Kressn zu Kresse, Löbm zu Lobe, Hainäkv zu HainSke 
Hans; wo sonst ein Gen. vorkommt, wird er auf -nä gebildet: 
härrni, tötnS, söldu9tnS. 

§ 156. Gemischte Biegung. 

Starken Sg. und schwachen PI. zeigen: paüQr Bauer, 
noxpar Nachbar, pu9 Bube (Gen. pü9b9§, PI. |>wp&w), virSt 

16* 
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Fürst, iu9x Schuh, jmJchär Janker, zmarts Schmerz, sendar, 
iöldar Gendarm. 

Schwachen Sg. nnd starken PI. zeigen: prünm Brunnen 

— princbr, pwrtd Bart — pärtdr und pi4;9rtn, gu9rt9 Garten 

— gäri9r (der Umlaut greift zurück in Jchraükuorio Kraut- 
garten = Krautfeld — khraiharidr\ TchoStd Kasten — JchaStQrj 
pcyrjfd Bach — jpa^z^r. 

Femlninnm. 

starke Biegung. 
§ 157. Allgemeines. 

Während die starken Maskulina im ganzen und großen 
ihren Besitzstand behauptet haben, ist dies bei den starken 
Femininen nicht der Fall. Der schon in ahd. Zeit beginnende 
Prozeß der Vermischung zwischen der st. und schw. Biegung hat 
in der Ma. stark um sich gegriffen; viele, besonders a-Stämme, 
haben im Sg. und noch mehr im PI. die schwache Flexion 
angenommen, aber die st. Biegung ist doch erhalten geblieben. 

Von den ä- Stämmen gehören hierher die auf -el, -er und 
-wwfiT, von den ^a- Stämmen die auf -m, weiters einige auf -niSy 
dann zum größten Teile die umlautfähigen i-^ u- und kon- 
sonantischen Stämme und einige andere «-Stämme. In Hl. und 
S. sind die Wörter auf -eZ, -er, -ung und -ei in die schwache 
oder gemischte Biegung übergetreten, so daß nur mehr die 
jÄ- Stämme und einige andere hierher gehören. Die Wörter 
auf 'Ung und -ei werden außerdem in W. und Ol. in der 
Kegel schwach flektiert. 

§ 158. ä- und Jä-Stämme. 

Beispiele: gfUM Gabel, lahdt Leber, goUüwgd Gattung, 
vraintin Freundin, iümparaijd Lumperei. 

Sg. gfibl tähdr gottüvg-9 vraintin iümparaij'9 

PL 1. 4. '9 {ahr-9 '9 -9 -9 

3. -n {ab9r-n -9n -9n -9n 

Während -e im Sg. bis auf einige Beste geschwunden ist, 
ist es im PI. bewahrt, da es das Kennzeichen dieser Zahl ist. 
Wo im Sg. -e noch erhalten ist, findet sich auch ein PI. auf 
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-dn, teils unter dem Einflüsse der Schriftsprache, teils wegen 
der Unterscheidung vom Sg.: goUüvgdn, iümparaijm. Neben 
den älteren Formen auf -wingd (Hl. -öngd) und -aijd kommen 
schon häufig jüngere auf -üvikh und -a» vor. Im Dat. PI. 
herrscht Schwanken. Die Endung -dn (bezw. -n nach Dental) 
bleibt in Hl. in der Eegel, in L. meist erhalten, in W. außer 
bei den Stämmen auf -2, im fibrigen Gebiete bei denen auf -r, 
-ai und -naiS] sonst schwindet -9n oder es erscheint als 
Analogiebildung nach dem Nom. Akk. eine Form auf -9, z. B. 
gottüvg9, vraintindj W. föftr?. 

Bei den Wörtern auf -üvgd kommen auch häufig Formen 
auf 'iiagd vor. -tmga herrscht (vgl. Wilmanns, II, 374) von 
Anfang an im Hd., -inga kommt nur im Md. und namentlich 
im Eipuarischen vor. Doch hier liegt wahrscheinlich ein 
Umlaut vor, der nach Analogie anderer Fälle zuerst im PI. 
eintrat und dann auch in den Sg. eindrang; es heißt noch 
jetzt rexlüvkh Rechnung, PI. rexlivg9. Auch in der Pernegger 
Ma. (vgl. Lessiak, 103) steht regelmäßig -iv. Eine andere 
Erklärung gibt Eauffmann, 116. 

Beispiele aus den wichtigsten Gruppen. 1. Haupt- 
wörter auf -l (ahd. -dla, -ila, mhd. -ele, -el und einige andere, 
selbst ursprünglich schwache Substantiva): Saüvl Schaufel, 
nu9di Nadel, goaiM Geißel, tsUil Gabelung (mhd. /swisele), 
oTcksl Achsel, taisl Deichsel, hoxü Wachtel, zemml Semmel, 
hehl Tischtuch (mhd. twehele), gurgl Gurgel, driSil Dresch- 
flegel (mhd. drischel)y oaixl Eichel, iüvgl Lunge (mhd. lungele), 
sissi Schüssel, eixil Sichel, äpiisgl Spindel, dresil Drossel, haxxt 
Hechel, khovgl Kanne (mhd. kanneT), khü^xl Küche, §oxti 
Schachtel, drumml Trommel, khügl Kugel, khontst Kanzel, 
tUvi Tafel, oargl Orgel, tottt Dattel, mit9£l Narbe (zu mhd. 
fnäse)j ompSl Amsel. — 2. Auf -r (mhd. -ere): ioaitdr Leiter; 
dagegen folgen uddar Ader, pludidr Blatter und einige andere 
jetzt der gemischten Biegung. — 3. Auf -mgd (-i^gd): aprivgd 
schneefreie Stelle (zu äpdr, mhd. aeber\ tsaümgd Zeitung, Hl. 
oxtöisgd Bescheid (mhd. ahtunge\ fiarmmkh Firmung, priafUvikh 
Prüfung, höfnüvkh Hoffnung, hüdtüvgd Hut weide; weitere Bei- 
spiele siehe S. 214. — 4. Auf -iw: kh&tigin Königin, virStin 
Fürstin, purgarin Bürgerin == Bewohnerin der Stadt Gottschee 
u* a. (vgl. S. 214); diesen schließen sich an: khettin Kette (mhd. 
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Jceten), hevonin Hebamme (ahd. hevianna), khuxx^ Efiche (mhd. 
hüehen), imittin Schmiede (mhd. smiUe). — 5. Auf -naiSj Bl. 
teilweise -naiStj S. -nist, W., L. -nöS, daneben beim jfingeren 
Geschlechte in gewissen Wörtern überall anch schon -niS (vgl. 
S. 214): bildnaiS Wildnis = eine böse, ungesunde Luft (vgl. 
Lessiaky 104, tvildnss eine Art Ausschlag), V9rläbmai6 Erlaubnis, 
Ol. gddahnöS Gedächtnis = Yerlobungsmahl; doch varüninaiä 
einer, der zur Sünde reizt^ ist männlich, pogrämuiiä Begräbnis 
sächUch geworden. — 6. Auf -ai, -aije: den S. 224 genannten 
Wörtern seien noch hinzugefügt: Straitarai Streiterei, prosiarai 
Verschwendung (zu prassen). 

Außerdem gehören hierher: khSn9 Eheschließung, Eheweib 
(mhd. kone)y di9m Dirn = Magd und ihloa (PL Jchloa, -n) 
Klaue (mhd. klö). 

Eine andere Entwicklung haben die mhd. Stämme auf 
-efe, -ere (-re), -ene in Hl. und S. durchgemacht Ganz wie 
im Dat. Sg. der Mask. auf -l, -r, -n bleibt das Endungs-6 
erhalten, dafür tritt aber Synkope des mittleren e ein. Dies 
hatte den Übertritt dieser Wörter zur schw. Biegung zur 
Folge. Die gleiche Entwicklung erfuhren sie im oberen Inntale 
von Biez bis Nauders und im Lechtal, vgl. Tir. Ma. 55. Es 
dürfte eine alem. Eigentümlichkeit sein. Vgl. auch Lessiaks 
Besprechung der Tir. Ma. im AfdA. 1904, 52. 

§159. {-Stämme. 

Beispiele: prüSt Brust, maüS Maus, tügvt Tugend. 

Sg. 1. 4. prüSt maus tügvt 

3. prist'9 

PL 1. 4. -a fnaii'9 -»(-n) 

3. -n -n -w(-9) 

Die umgelauteten Formen des Sg. sind im Aussterben 
begriffen, die jüngere Generation gebraucht im Dat. meist die 
Kurzform prüsL Bei tügi9t findet sich im Nom. Akk. PL ab 
und zu eine Form auf -n, im Dat. PL eine solche auf -a; im 
HL ist der PL überhaupt schwach. 

Der Biegung von prüSt folgen: hüf (hifß) Hüfte, Jchüa 
(khia) Kuh, äaü (ßaijd) Sau, vürx (virJi9) Furche, biirSt (hirSid) 
Wurst, vaiist (vaisto) Faust, praüt {prait9) Braut, haut Qiaitd) 
Haut; in glidid Glut ist die Dativform verallgemeinert. 
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Nach maüi gehen: hont Hand (PI. hento] ein Überrest 
der alten u-Deklination liegt nnr vor in oicbr hont allerhand), 
poKfüi (j)€vJch9) Bank, bont Q)ent9, S. hantdr) Wand, vudtt {v&rta) 
Mal (enai vudrt damals, mit tMincbr vu9rt mit einem Male, 
mear vert9 mehrmals, zu mhd. vart), nudt (nat9, S. nätar) Naht^ 
khünst (khinst9) Ennst, iüft (iift9) Lnft (doch Mask. in der 
Bedentnng „Wind"), vrüxt (vrixt9) Frncht, grüft (grifto) Gruft^ 
taüs (laiz3) Laos; goais (goaisB) Geiß. 

Nur im Sg. gebräuchlich sind: noat Not, g9purt Geburt^ 
milix Milch, gdbott Gewalt (doch auch MasL). 

Wie tügvt flektiert jügvt (mit einer älteren umgelauteten 
Nebenform jigvt) Jugend. 

Von konsonantischen Stämmen haben sich dieser Biegung 
angeschlossen: ioxt&r (PL teaxtrd) Tochter, mü9t9r (midtrd) 
Mutter, noxt {naxt») Nacht; ein Eest der alten kons. Dekl. 
steckt in hainoxtn Weihnachten und vielleicht in voar noxtS 
vor Anbruch der Nacht, wenn das letztere nicht bloß eine 
Analogiebildung nach voar tugdä vor Tages Anbruch ist. 
zbesior Schwester wird (außer in S.) im PL schwach flektiert. 

Gemischte Biegung. 

§ 160. Allgemeines. 

Die meisten ^-Stämme (die ja- und u;el-Stämme sind damit 
völlig zusammen gefallen) haben im Sg. das auslautende -e 
bewahrt, dafür aber im PL die schwache Endung angenommen. 
Außerdem gehören hierher fast alle nicht umlautfähigen und 
auch einige umlautfähige i- Stämme nebst einigen anderen. 

§ 161. ä-Stämme und einige andere. 

Beispiele: redd Rede, StimmQ Stimme, S€ai9 Seele, iear9 
Lehre, wd9r Ader. 

Sg. 1. 4. red-9 Stimm-9 ieat-d iear-d udddr 

3. 'd -(a) -(9) -9 

PL -n -(an) - -n -n 

Im Nom. Sg. ist -d außer bei einigen mehrsilbigen Stämmen 
auf -r erhalten. Im Dat. tritt bei den Stämmen auf -w, -n, 
-nd und -l meist Apokope der Endung ein, so daß oft nicht 
entschieden werden kann, ob diese früher stark oder schwach 
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war. Mit Bücksicht auf die ursprünglichen Verhältnisse reihe 
ich einige dieser Stämme hier ein. Bei einzelnen herrscht 
noch Schwanken, doch hörte ich nur: aün ddr hei in der Holle, 
in ddr Sü9t in der Schule, in a Stund (stün) in einer Stunde, 
in cbr aib in der Eile, tsa iaüt9r itimmd mit lauter Stimme. 
Bei denen auf -r fehlt -d dort, wo es auch im Nom. geschwunden 
ist. Im PI. schwindet -en bei den Stämmen auf 4, -nd und 
meist bei denen auf -m, -n, sonst erfolgt Synkope des e. 

1. Nach reda gehen: pit9 Bitte (ahd. bita), JchlUgo Klage, 
Strafe Strafe, znaidd Schneide, Mut, pu9S9 Buße, gubd und gäb9 
Gabe (mhd. gäbey gebe), gdnuddd Gnade, hilfd Hilfe, mesSa Messe, 
hoxt9 Wacht, Wache, predigd Predigt, plugd Plage, pflegd Pflege, 
gintd Sünde, hiitsd Hitze, oxt^ Bescheid (mhd. ahte\ raiisd Reise, 
sont9 Schande, zoargd Sorge, SprUx9 Sprache, tafd Taufe, völg9 
Folge, vrugd Frage, hügd Wage (auch schw.), Äafo Liebe, 
earda Erde, tugd Lüge, vraid9 Freude, gdmuainda Gemeinde, 
vudrbd Farbe, traijd Treue, vridd Friede, süld^ Schuld, voa{r)xt9 
Furcht (mhd. vorhte); dazu kommen die vielen Abstrakta auf 
-a (ahd. -f): preatd Breite, heahd Höhe, Izhelta Kälte, sterMo 
Stärke, gistQ Güte, vaixt9 Feuchtigkeit u. a.; weiters die Wörter 
auf -aiefe (siehe S. 207). 

2. Stämme auf -n, -nd: pain9 Pein, Tchruand Krone, stünde 
Stunde, nänd Nähe, mo§in9 Maschine. 

3. Stämme auf -h haiU Weile, helU Hölle, tsaib Zeile, 
südt9 Schule, strudid Strahl, mih Mühle, prudl» Braue, maila 
Meile, Tchidla Kühle, Hilld Stille, oaixöU Eichel, eh Erle. 

4. Stämme auf -r: eard Ehre, nümmara Nummer, äültar9 
Schulter, Tchilhard junges weibliches Schaf (mhd. kilbere Mutter- 
lamm), didrr9 Dürre, maüQr Mauer, pludidr Blatter, mautdr 
muldenartiges Gefäß (mhd. malter), hud9r Umhängtuch (mhd. 
huder) y vedar Feder, Sbeät9r Schwester, hauft9r Halfter, 
Jchommdr Kammer, tsittdr Zither, Espe, khloftdr Klafter, vinstdr 
Finsternis. 

Aus der schw. Deklination sind herübergenommen: die 
Maskulina billd Wille (doch auch noch schwach), hü9std Husten, 
raip Reif und das Fem. oMd Asche, alle ohne PI. 



§162. i-Stamme. 249 

§162. i-Stämme. 

Sg. Tchroft Kraft isait Zeit 

PI. khreft-n Kräfte -n Zeiten 

Hier ist vollständiger Ausgleich eingetreten. Dem 1. Bei- 
spiele folgen: stot (Hein) Stadt, im PI. auch im Sinne von 
Stätte, evkstn Angst (junges Lw., es ist nur die Pluralform 
gebräuchlich); nach tsait gehen: joxt Jagd, iarlt Welt, tidrbait 
Arbeit, iroxt Tracht, ii9rt Art, Srift Schrift, pfiixt Pflicht, tir 
Tür, iudrt, zudi Saat, vrist Frist, weiters die auf -heit und 
'Schaft, als TchroMiait Krankheit, pottSoft Botschaft u. a. (siehe 
S. 213 f.). In gdsixtd Geschichte und paixt9 Beichte ist das 
Endungs-e auch in den Nom. gedrungen. 

§ 163. Schwache Biegung. 

Eine sichere Scheidung zwischen st, schw. und gem. 
Femininen ist nicht immer möglich, weder vom historischen 
Standpunkte aus noch nach dem heutigen Stande der Ma.; 
denn einerseits beginnt das Schwanken zwischen der st. und 
schw. Biegung bereits in ahd. Zeit und wird, je später, desto 
stärker, andererseits ist in der Ma. vielfach Schwund der 
Endung eingetreten, ohne daß sich angeben ließe, ob früher 
st. oder schw. Flexion vorlag. So habe ich also eine Beihe 
von Stämmen hier eingereiht, nur weil sie im Mhd. durch- 
gehends oder doch vorwiegend schwach flektiert wurden. 
Eine Anzahl von Fem., sowohl a- als i- Stämme, ist aus der 
starken ganz in die schwache Biegung übergetreten. 

Beispiele: paijd Biene, müdmd Muhme, aüd Eule, p\r9 
Birne; nur für Hl. und S. gelten: g^ld Gabel, U9dr9 Ader, 
liigvd Lüge. 

Sg. 1. 4. paij'9 mü9m'9 ail-9 ptr-d 

3. -dn - - -n 

PL -dn - - -n 

Sg. 1. 4r. gübt'd u9dr-9 tugv-d 

3. - uadBr-n 

PL - -n 

Der Akk. ist zum Unterschiede vom Mhd. gleich dem 
Nom.; Schwung des -^n erfolg bei deii Stämmen auf einen 
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Nasal und -Z, bei den übrigen konsonantisch auslautenden 
Wörtern wird e synkopiert. 

Wiaijd „Fresse^, Maul (mhd. kiuwe), khrükJch» Erncke, 
ätrovJca Strang, Sraüv9 Schraube, Hl. ihauhd Schwalbe, Tcraipd 
Griebe, taüvd Daube, hagd Haue, gräid Gräte, rnukk» Mucke, 
vaixtd Fichte, umaisd Ameise, gaigd Geige, MöJck9 Glocke, bappsa 
Wespe, gu9rb9 Garbe, haübd Haube, hö£a Hose, hhottsd Katze, 
Tchippfd Bunge (mhd. kipfe)^ khopp) Kappe, kherts9 Kerze, 
khirx9 Kirche, räbd Bebe, plüx» Blähe, ioit9 Latte, khrota Kröte, 
roaizd Böse, Saiba Scheibe, ätuba Stube, trüg9 Truhe, ploti9 
Platte, bonis9 Wanze, Soaita Holzspan (mhd. scheite), tossa 
Tasche, äoasd Schoß, taübd Taube, iyrägd Frau, pirst9 Bürste, 
khariä9 Kirsche, barttso Warze, bipp9 Witwe, böxx,^ Woche, 
vostd Faste, iuga Säge, steft9 Stift, {ükkh9 Lücke, ntidia Nase, 
Soaida Scheide, zbuartd Schwarte, vliagd Fliege, vaigd Feige, 
bidgd Wiege, aubd Alm, pfaifa Pfeife, pü^x^ Buche, pirxa Birke, 
isoarga Zarge, spritisa Spritze, hokkh9 Hacke, §ti9g9 Stiege, 
pfraüma Pflaume, tsuaina Korb (mhd. zeine), Sünnd Sonne, 
bepp9§pinnd Spinne, pfonnd Pfanne, sina Schiene, bu;9n9 Wanne, 
stovga Stange, tüvgd Lunge, tonnB Tanne, nünna Nonne, henn» 
Henne, slovgd Schlange, tsovgd Zange, khlivgd Klinge, goita 
Galle, koppell9 Kapelle, iöU Sohle, äuafy Schale, ntisfy Ahle, 
inudia Schnalle, äpü9t9 Spule, 6o7to Wolle, vath Feile, dilU 
Diele, ära Uhr, nissa Nisse (mhd. nig^e), bürtsd Würz, püttd 
Butte, biara Wasserwehr (mhd. imiere), marra Brombeere (lat. 
morum), rmd rote Eübe (vgl. Schmeller, 11, 103, Bannen\ 
mdrxx^ Mähre, eavgaizd Sense, riS9 Holzrinne an einem Berge 
(mhd. rise). 

Ursprüngliche a- und ;ä-Stämme: i^tru9S9 Straße, 
zaiid Seite, bügd Wage (auch gem.), roSid Eastplatz, ägd Au, 
rippd Eippe, priücka Brücke, hitta Hütte, khrippa Klippe, vearzd 
Ferse, grüaba Grube, bünta Wunde, staüda Staude, §u9rtd 
Scharte, pinid Binde, rinid Binde, bint9 Winde, §rüni9 Riß- 
wunde (mhd. Schrunde), rwbd Rübe, khistd Kiste, viaga Fuge, 
härta Herde; bei eardd Erde kommt ein schwacher Dat nur 
vereinzelt vor, z. B. af ear(d)n tigv auf Erden liegen = auf- 
gebahrt sein. Im Hl. gehören hierher die S. 245 f. angeführten 
Wörter: saüvU, nuddtdy khüxla, venStra, kheätnd, vearin9 usw. 
8, stimmt damit überein b|s auf: lügv, khe^ia, khettin, vearsfd. 
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Ursprfingliche t-Stämme. Die Endung und teilweise 
selbst der Umlaut der ursprünglich flektierten Fälle ist auch 
in den Nom. gedrungen und hat den Übertritt in die schwache 
Biegung verursacht: genz9 Gans, ^aib Säule, U9rbai89 Erbse, 
stü9t9 Stute, nüss9 Nuß, tru9t9 eingefriedetes Stück Feld (mhd. 
trat)j oaix9 Eiche; Schwanken herrscht bei pürg9 Burg = 
Stadt Gottschee, iaix^ Leiche. Wahrscheinlich gehört hierher 
auch $är9 Schere (ahd. sMr, vgl. Kluge); tsah9r Zähre ist 
ursprünglich Mask., der Umlaut ist aus dem PL in den Sg. 
gedrungen. 

Geschlechtswechsel ist eingetreten: 1. mit gleich- 
zeitigem Übertritt aus der st. Biegung bei per9 Beere (ahd. 
fem Neutr.), sMa/9 Schatten; 2. in derselben Biegung: v€l§9, Hl. 
veUna Felsen, pauJca Balken = Fensterladen, JchlSb9 Kloben, 
Tchölbd Kolben, ^wada und iäd9 Brett (mhd. lade), §üppfd 
Schuppen, zlUd Schlitten, spottsd Sperling, hudzd Rasen (mhd. 
wdse), vluddd Fladen = Honigwabe, khnölld Knollen, tröppfd und 
trüppfd Tropfen, makka Schnecke, bovg9 Wange; 3. Schwanken 
zwischen männlichem und weiblichem Geschlechte herrscht 
bei rots und rott$9 Ratte (mhd. ratjSf ratae), präm und pram9 
Bremse (mhd. hrem, breme). 

Nur bei ganz jungen Entlehnungen aus Nachbarmundarten 
zeigt sich im Nom. -n: pikksn Büchse, fettn Fett, bhn Wiese; 
neben gozmox Geschmack (mhd. gesmach) erscheint auch 

g9imoxx'»' 

Unflektiert bleiben Fremdwörter wie: batta Watte, 

kassa Kasse u. a., dagegen zeigen Flexion: tsigard Zigarre, 

tatsd Untersatz, Auf tragebrett (ital. tajssa), mark» Marke u. a. 

Ein schwacher Gen. findet sich bei Hausnamen und 

vereinzelt bei Personennamen: Greatn zu Greato Grete, Kaitn 

zu Katto Katharina, Mwkv zu Mivko Maria, Zeffm zu Zeffo 

Josefa; ein Akk. auf -w ist im Hl. bei weiblichen Taufnamen 

erhalten: Eezn zu Beza Theresie, Kattn, Greatn, Min zu Mino 

Maria, Lian zu Liano Magdalena u. a. 

Neutrum. 

§ 164. Starke Biegung. 

Die Neutra lagern noch so ziemlich innerhalb der alten 
Grenzen^ wenn auch durch die Wirkungen der Analogie dxQ 
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nrsprängUchen Kräfteverhältnisse zwischen den einzelnen 
Gruppen etwas verschoben worden sind. Namentlich haben 
die Plorale auf -9r großen Zuwachs erfahren. 

o-Deklination: jusr Jahr, hoam Hom, tiar Tier, van§t9r 
Fenster, khint Kind. 

Sg. 1. 4. ju9r hoam ti9r van§t9r khint 
3. -a '(a) 'd - khind'9 

PL 1. 4. - - '9 - -9r 

3. -n - -n -(») -9r(n) 

Den größten Teil der Neutra bilden die o- Stämme. Die 
jo- Stämme haben mit wenigen Ausnahmen ihr -e entweder 
abgeworfen und haben sich den o- Stämmen angeschlossen, 
z. B. Mm Gehirn, her Heer, gBsixt Gesicht (überhaupt die 
meisten Kollektiva auf -i), pilt Bild, oder sie haben es behalten 
und sind dafür in die Klasse der schwachen Neutra über- 
getreten, z. B. pettQ Bett, khraitsd Kreuz, eläc9 Eck, khingd 
Kinn; eb Öl, enfe Ende, per9 Beere sind Feminina geworden. 
Nur vih9 Kleinvieh (ein alter u- Stamm), g9zind9 Gesinde und 
gdiikkh9 Glück haben ihr -e behalten und sind trotzdem stark 
geblieben. Freilich kommt bei diesen nur der Sg. vor. Die 
u;o- Stämme sind in den o- Stämmen aufgegangen, in Stroab 
Stroh ist fi; als & erhalten. 

Die Biegung unterscheidet sich wenig von der der Mask. 
Die S. 238 f. angeführten Bemerkungen gelten größtenteils 
auch hier. Der Gen. Sg. kommt selten vor. Im Dat. tritt 
(außer im Hl.) Apokope des -a vereinzelt bei den einsilbigen 
Stämmen auf -n und regelmäßig bei den mehrsilbigen auf 
-n, -l, -r ein. Nom. Akt PI. sind von Haus aus entweder 
endungslos oder gehen auf -dr (ahd. -«>) aus. Wo der PI. 
auf '9 vorkommt, handelt es sich um Analogiebildungen nach 
den ^0- Stämmen und nach dem Maskulinum. Das gilt im Hl. 
auch für die mehrsilbigen Stämme auf -r: vanStr9 Fenster, 
fnesr9 Messer, vü9dr9 Fuder usw. Sie folgen dem Beispiele 
von akkhr9 Äcker, ientr9 Winter (vgl. S. 238). Im Dat. PI. 
herrscht bei den Pluralen auf -ar und bei den mehrsilbigen 
Stämmen auf -r Schwanken, doch meist fehlt die Endung. 
Bei den Stämmen auf -n (auf -m, -l sind mir keine bekannt) 
schwindet -en immer, bei den übrigen wird e synkopiert 



§165. Deminutiya. 253 

§ 165. Deminntiva. 

Die Deklination der Deminntiva auf -le, -e (ahd. -lin, -in) 
entspricht im allgemeinen der ahd. (obd.). 

Beispiele: ahd. chindili Kindlein, pi9bie Biiblein = Knäb- 
lein, Hanie Hänschen. 

Sg. 1. 4. chindil'i piabt-e Hanä-e 

2. 'tnes -aiS -aiS 

3. 4ne -ain -ain 

PI. 1. 4. 4n -ain -ain 

3. 'tnum -ain -ain 

Im Nom. Sg. erscheint in S. -e*, Reichenau -ei, -ai, -e, 
Qött. -ai, Nt. -ä, M. -a, sonst -6. Über die Entwicklung des 
alten i siehe S. 223. In den übrigen Fällen ist t durch ai, 
in S. und E. durch a vertreten. Der Schwund des i vollzog 
sich hier wohl erst in jüngster Zeit, da man noch jetzt ab und 
zu ei, bezw. ai hört. Derselbe Prozeß vollzieht sich im Gen. 
Sg. auch anderwärts, aber nur bei Hausnamen, also bei meist 
isolierten Formen, so in W., Unterlag und auch sonst ver- 
einzelt. Im Gen. Sg., der ursprünglich auf -ainS ausging, ist 
der Nasal im größten Teile der Sprachinsel spurlos geschwunden, 
nur in W. ist wenigstens die Nasalierung noch erhalten: 
Hanzäis und HaniäS. In einer Urkunde von 1614 lese ich 
noch: Partheins Eck und Jonkens neben Jonkeis Bieseh Im 
Akk. Sg. ist bei Personennamen eine Eigentümlichkeit hervor- 
zuheben: nur wenn der Artikel oder ein Attribut vorausgeht, 
wird die Form auf -a verwendet, sonst geht der Akk. auf 
-ain aus: dos Töne diesen Anton, a pravds Frantse einen 
braven Franzi, es MivkdU jenes Mariechen, aber: Tönain „den" 
Anton, Frantsain „den" Franz, Oreattain Gretchen. Die 
gleiche Erscheinung findet sich bei Lessiak, 177; er erklärt 
sie durch Analogie nach den persönlichen n- Stämmen. Für 
unsere Ma. ist dies nicht möglich. Hier ist wohl ein alter 
Zustand bewahrt, denn im Ahd. konnte der Akk. (wenn auch 
seltener) auch auf -Un, -in ausgehen. 

Der Deklination der Deminntiva folgen auch atte Vater 
(vgl. ahd. atto) und ammo Mutter (ahd. amma). Das erstere 
ist, wie auch Schweiz, ätti beweist, wirklich ein Dem. (vgl. 
Kluge unter „Ätte") und geht auf *attin zurück, das zweite 



254 ^lexionsielire. 

hat sich wegen der engen begrifflichen Verwandtschaft dem 
ersteren angeschlossen. Es heißt aach dan (und nicht dar) 
ammaiS dieser Mutter, gerade wie dan attais dieses Vaters. — 
Einige genetivische Adverbien haben sich den Dem. an- 
geschlossen: SmoargaiS des Morgens, iübaiS des Abends. 

§ 166. Übersicht über die gebräuchlichsten 
st. Neutra. 

A. Ohne Plural-Suffix: 

ibain Schwein, hu9r Haar, plot Blatt, aiin Eisen, mu9s 
Maß, pfünt Pfund, rextn, raxtn das Eecht (der schw. PL ist 
verallgemeinert, vgl. Weinhold, 488), tsaix» Zeichen (das Wort 
ist eine junge Entlehnung), htrn Gehirn (sehr häufig im PI. 
gebraucht), hhnidn Knie (der Dativ PI. ist verallgemeinert), 
jöx Joch (als Flächenmaß), sivikhii Schienbein (mhd. schinke 
schw. Mask., die n-Form ist verallgemeinert), hevm Topf (mhd. 
hivm st. Mask., der Umlaut ist aus dem PL in den Sg. ge- 
drungen), mess9r Messer, khloaid9r Frauenkleid (die PL -Form 
ist verallgemeinert), hünddr Wunder, vüdddr Fuder, vaij9r 
Feuer, gai9r Gitter. Beispiele zu Deminutiven siehe S. 221 ff. — 
tu9d9r Luder bildet den PL schwach. 

B. Plurale auf -a: 

gdpöt Gebot (PL gdpötd, S. g9pöt), mer Meer, her Heer, 
nets Netz, raix Reich, g^rixt Gericht, Süf Schaf, reax Reh, 
Sudrzox Schermesser (mhd. scharsahs), gdbet Wette (mhd. gewette), 
virtüx Fürtuch = Schurze, in Hl. und S. auch hevm9 Töpfe. 

C. Plurale auf -ar. 

I. Umlautfähige. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint im PL als e: rot Ead 
(red9r)y pot Bad (ped9r), grop Grab {greh9r\ pont Band (pent9r\ 
gloS Glas {gUzdr). Mhd. Tcdlp und lamp kommen nicht vor, 
sondern nur die Dem. khaubie und tampte, b) o — a: vos Faß, 
iont Land, dox Dach, vaut Feld, gdbont Gewand (jpbantar)^ 
äof Schaff, vu9n Fahne (vändar), nmsrx Mark = Grenze 
(märx^r). c) o — e: tax Loch, höUs Holz, goilös Schloß, £lös 
Türschloß, plöx Bloch = Bohle, jöx Joch, möS Moos (mez9r 
als Flurname), irökh Trog (tregdr). d) ö^ea: doarf Dorf, ocbrt 
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Ort, ioar Tor (teardn), TMoaSUr Kloster, e) ü—ai: haüS Haus, 
Tchraüt Kraut, maül Maul {matUbr), f) uo — fo: pu9x Buch, 
tü^x Tuch, hü9n Huhn (hi9ncbr', Sg. selten, daffir gewöhnlich 
das Dem. himU). 

2. Nicht umlautende: 
äpitu9i SpitaL 

IL Nicht umlautfähige: 

fint Eind, w;^ Vieh {vixx^r, junges Lw., nur als Schimpf- 
wort gebräuchlich), pilt Bild, g9iixt Gtesicht, g9vri8 Gefriß, 
g9bixt Gewicht, tu Glied (^efor), baip Weib, äait Scheit, gBbel 
Kaufmannsgewölbe (g9beld9r), gdnak Genick, hemmait Hemd, 
ti9x^ Licht, ii9t Lied, aSt Nest, eoail Seil, oai Ei, puain Bein 
= Knochen, ^p|)a^ Gebet (gdpattdr), gdseft Geschäft, it/ Schiff, 
g9b&r Gewehr {gdberd9r\ ten Tenne [tend9r\ isaigvaiS Zeugnis; 
in S. auch: gdrixt^r Gerichte, reapr Eehe, ^rtaix^r Schürzen. 

D. Doppelformen im Plural: 

hoart Wort (boart, beartdr)^ röS Roß (rd^, resSar), vraitöf 
Friedhof (vraitevd, vraitöv9r), toail Teil, Anteil (-a, -(tor), dtwfcÄ 
Ding (-, -a), mudnait Monat (-, -9), gdptdnt Oberboden in einer 
Scheune (-, -a), wai Aas (-a, -ar). 

E. Ohne Plural: 

boss9r Wasser, vwafer Futter, j?ü6ar Silber, gölt Gold, 
yati^ Geld, gü9t Gut = Vieh, a«i Eis, müS Moos, ^ro5 Gras, 
tiibm Leben, $bis Obst, A;%e>am Korn, iaidn Leiden, plail Blei, 
batt9r Wetter, iäp Laub, t7o7Ä;Ä Volk, gäi Gau = Gehege, mot 
Mahd, möj Mehl, i^roai Stroh, Mär Schmer, ossox Geschirr 
(mhd. assach), plü9t Blut, Blütezeit, hat Heu, ellint Elend, 
411^1^ Met, gdmist Gemüt, gdiind» Gesinde, gdpints Gedärme 
(KoU. zu pönts9 Darm, mhd. panze), gdSbüt9rt Geschwister, 
überhaupt alle Kollektiva. 

§ 167. Sohwaohe Biegong. 

Sie stimmt mit dem Mhd. völlig überein. Beispiele: 
harttsd Herz, kMvgd Kinn. 

Sg. 1. 4. haritS'd Tchivg-d 

3. -n Tchiv- 

PL -n Ichiv' 
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Darnach flektieren von den alten n- Stämmen noch: äg^ 
Ange, oar9 Ohr; lovgd Wange ist Fem. geworden. Hinzu- 
gekommen sind die jo- Stämme: pett9 Bett, khraitsQ Kreuz, 
beppd Webestuhl (mhd. weppe), hhivgd Kinn und tvgJpügd Ellen- 
bogen (volksetymologisch aus mhd. ellenboge schw. Mask.). 



Eigenschaftswort. 

§ 168. Starke Biegung. 
Beispiele: bais weiß, tum dumm. 





Mask. 


Fem. Neutr. 


Mask. 


Fem. J 


leutr. 


Sg. 1. 


baiS'9r 
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-9S 
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-n 


'9r -n 


'9n 


'9r 


-9n 
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-n 


-ai -93 


•9n 


-ai 


'9S 


PL 1. 4. 


bais 


■d -ai 


tümm'9 


-ai 


3. 




bais-n 




tümm-dn 





Der Gen. ist im allgemeinen geschwunden. 

§ 169. Schwache Biegung. 

Beispiele: gii9t gut, sian schön. 

Mask. Fem. Neutr. Mask. Fem. Neutr. 

Sg. 1. gü9t'9 = = Sian'9 = = 

3. -n = = -an = = 

4 -» gu9t-9 '9n §ian'9 

PL gü9t-n Han-dn 

§ 170. Bemerkungen zur Flexion. 

Das substantivisch gebrauchte Adjektiv stimmt zum 
Teil mit der Biegung der Fürwörter überein; es bildet den 
Dat. Mask. und Neutr. Sg. auf -on und zur Bildung eines 
Gen. auf -ons sind wenigstens Ansätze wahrzunehmen: dar, 
dos raiyp der, das Reiche, Dat dan oder an raixon dem 
Blichen; an usrmdar, an udrms ein Armer, ein Armes, Dat. 
an u9rmon einem Armen; selten ist der Gen. an ii9nnonä 
eines Armen. Die übrigen Formen sind nach dem best. Art. 
schwach, nach dem unbest. stark: dar raix» der Reichen, an 
U9rmd9r einer Armen u. dgl. 
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Die Deklination der Eigenschaftswörter entspricht fast 
ganz dem Mhd., nur der Akk. 8g. Fem. hat sich dem Nom. 
angeglichen; er sollte in der st. Flexion auf -a, in der schw. 
auf '9n ausgehen. Weitere Ausgleichungen sind in Hl. und 
S. eingetreten: im Nom. Akk. Neutr. PL erscheint -a wie bei 
den anderen Geschlechtem, z. B. bais9 für baisai hu9r weiße 
Haare (doch zeigt sich auch schon anderwärts dieses Streben 
nach Ausgleichung); in der schwachen Flexion ist auch der 
Akk. Sg. Mask. dem Nom. gleich geworden, wie dies im Fem. 
allgemein geschehen ist: dan gü9t9 den Guten, dan gontsa tokh 
den ganzen Tag. 

Zu ot all (ptd9r, oliai, ots) hat sich der alte Instrumental 
des Neutr. erhalten: mit ottai mit allem, in oltai in allem. 
Auffällig ist -ai < *'iu bei einem ö- Stamm, doch vergleiche 
BGr. 384: mit alUu deu aus dem J. 1296, in allen u. a. Den 
Dat. Sg. bildet dieses Adjektiv nach Art der Fürwörter: von 
olnwn von allem. Im Dat. Sg. Fem. weist es zuweilen Umlaut 
auf: in eldsr vri9 in aller Früh. Der Umlaut ist wohl nach 
Analogie des alten Umlautes im Nom. Sg. Fem. elliu ein- 
getreten (vgl. Braune, Ahd. Gr. 185). 

Bei den Stämmen auf -m, -w, -l, -r tritt zwischen Stamm 
und die Endung -ar in der Regel der Gleitlaut d (vgl. S. 37): 
gdiaimddr knapper (zu mhd. *gelime), vremddr neben vremmdr 
fremder (d ist hier nicht alt, da es in den andern Formen 
nicht vorkommt), khluainddr kleiner, hölddr hohler, muardar 
mürber, mugd{r)d9r neben mügrdr magerer; doch nur tümm9r 
dummer und vrümm^r tüchtiger (mhd. vrum). 

Vielfach tritt Synkope des a und Schwund des -an ein, 
1. Allgemein erfolgt Synkope des 9 vor -n bei Stämmen auf 
einen Lab., Dent, Gutt. (außer -vg) und -r: grtU)m gi-auen, 
pudrtatn bärtigen (mhd. iartoht), himliSn himmlischen, glaih» 
gleichen, maxtigv mächtigen = stolzen, bu9rn wahren, vinSt9rn 
finsteren. 

2. Allgemein wird 9 vor s bei mehrsilbigen Stämmen 
auf 't, -n, 'l, -r synkopiert: hoarnats gehörntes (mhd. homehi), 
sehkats scheckiges, zbainains schweinernes, stihhhls steiles (mhd. 
sticket)^ ondars anderes, mugdrs mageres. 

Taohinkel, Grammatik d. OotUoheer Mundart. 17 
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Anmerkung. Die St&mme auf -W, -er lassen vor yokalischer Endung' 
das stammhafte e schwinden: a phoaitrai noxt eine heitre Nacht, Edb räbm 
edle Beben, iblai khind9r üble = schlimme Kinder. 

3. Allgemein schwindet -an bei mehrsilbigen Stämmen 
auf -n, -l: mit a iödain rokkh» mit einem Lodenrocke, avoar 
pai ituainain tüSd draußen beim steinernen Tische, in a StiMM 
ruaind in einem steilen Eaine. 

4. Synkope des d kann eintreten vor n bei einsilbigen 
Stämmen auf Ai hSl{d)n hohlen, gäi(9yn gelben, vÖl(l9)n vollen; 
das Hl. verhält sich dagegen ablehnend. Weiters vor s bei 
den Stämmen auf -m und den einsilbigen auf -t, -n, -l, -r: 
iiMn{m9)s dummes, proait(9)s breites, vain{9)s feines, itil{l9)s 
stilles, Tchlu9r{9)8 klares. 

Anmerkung. Anßer nach t sind diese Synkopen nicht beliebt. Nach 
d wird die Synkope yermieden, weil dann <2s > fo werden müfite, nnd da- 
gegen sträuben sich die übrigen Formen mit d. Nach s- Lauten müfite s 
gauE schwinden und das widerstrebt auch dem Geiste der Ma., die die 
Endungen im allgemeinen treu bewahrt. 

5. '9n kann bei den Stämmen auf -m, bei den einsilbigen 
auf -n, -vg, -l und den mehrsilbigen auf -r schwinden: mit 
vrem(m9n) iaitn mit fremden Leuten, dt sianipn) röS die 
schönen Rosse, iovgdn und tov langen^ jüvgdn und jüü jungen, 
zmu9t{9n) schmalen, di hint9r akkh9r die hinteren Äcker; bei 
ot all ist diese Form Begeh mit ot iaitn mit allen Leuten. 

Anmerkung. Bei den mehrsilbigen Stämmen auf -vg, z. B. iaitlivgg 
schief, khraitsiivg? übers Kreuz, schwindet v vor g, wenn in der Endung 
V erscheint: iaitligv, khraitsiigv. 

§ 171. 

Die Flexion des Part Präs. und des Part. Perf. stimmt mit 
der des Adj. überein. 

Die jo- Stämme gehen vollständig mit den o- Stämmen, 
nur in der unflektierten Form hat eine große Zahl den Stamm- 
auslaut -e bewahrt: häi9 schlüpfrig (mhd. haele), trägd träge, 
tsäh9 zäh, evgd eng, strevgd streng, veStd fest, eaefo öde, plead9 
schwach, unwohl (mhd. iloede), peazd böse, dinnd dünn, didrrd^ 
d9rrd dürr, Ichidtd kühl, middd müde, iidS9 süß, nütts9, nittsd 
nutz, tindf lind, tridbB trüb, rivgd ring, leicht, itill9 still, bild9 
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wild. iaixt9 leicht, vaixt9 feucht, diTckh» dick, gahd jäh, baizd 
weise = sittsam, voaig9 traurig (mhd. mpe), mild^ mild, mitU 
medius, Spear9 spröde (mhd. spare). 

Bei einigen ist e geschwunden: iär leer, edl edel, vrem 
fremd, äian sch5n, ellint elend, khaiä keusch, fein, zart, nai 
neu, g9trai treu, taij9r teuer, ^mn grün, hhluain klein == dünn, 
g^muain gemein, rain rein, t;oaiZ feil, hert hart, pdrom7 bereit, 
/6ör schwer. 

Bei einigen ist wohl die Form des Adv. verallgemeinert, da 
sie keinen Umlaut zeigen: hwdrtd hart = drückend, schwer, 
spu9td spät Auch die o-Stämme hintSigd winzig, Jchlü9g9 klug 
= sparsam, roah9 roh haben sich dieser Reihe angeschlossen, 
ebenso zaiüivgd seitling = schief, hhraitsHvgd übers Ereuz. 

Bei den alten M;e>- Stämmen hat sich w nach Vokal er- 
halten: grub grau, plnib blau, tabat lau, ileabat matt (mhd. 
sie, -wes). In fnn9r{9) mürbe (ahd. maro, mhd. mar, -wes) ist 
'9 ein Eest des Wj das schon ahd. im Auslaut zu o wurde. 
Diese Form wurde verallgemeinert. In gät gelb und gu9r gar 
ist w spurlos gesehwunden. 

Anmerkung. Das j des Snffixes bewirkte in der Begel nnr bei 
knrzer Stammsübe Eonsonantendehnung, aber hier und da erfolgte dies 
anch bei langer Stammsilbe, so ahd. obd. bei n: scmmu zu scDni, Auch 
in unserer Ma. findet sich meist Hannai, Haniw mit auffallender Kürze 
des Diphthonges. 

§ 172. Steigerung. 

Der Komparativbildung dienen vier Suffixe: -or, -ör, -ar, 
'9r (über die Verteilung und Entwicklung dieser Suffixe siehe 
S. 211): eltar, -or, -ör, '9r älter, ermar ärmer, greassar größer, 
jivgar jünger, tovkSomar langsamer, Melar schmäler. 

Der Superlativ wird allgemein auf -iSt gebildet; dem 
Umlaut im Komp. entspricht auch der Umlaut im Superl.: 
eltiSt9, ermiSt9, greas$iSt9, jwgiät9, {o»l'Somist9, imeliSt9. 

Während das Komparativ -Suffix -ir völlig geschwunden 
ist, hat sich i im Superl. erhalten, es hat sogar o ganz ver- 
drängt. Ob schon vor der Einwanderung dem Komp. auf -or 
immer ein Superl. auf -ist entsprach, oder ob die -ost-Formen 
erst in Gottschee verdrängt worden sind, läßt sich nicht ent- 
scheiden. Die Verschiedenheit der Suffixe weist wieder auf 

17* 
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eine Zawandemng ans Terscliiedraeii Gebieten. Das Suffix -or 
ist besonders for das Alem. bezeichnend, wo sich o in den 
Endungen am meisten nnd längsten erhalten hat Im Bair.- 
Österr. begegnet es im Mhd. schon sehr selten (vgl B6r. 247 
nnd Weinhold, 314). Das Snffix -ist ist wieder for das Bair. 
charakteristisch, es hat sich bis anf den heutigen Tag in Maa. 
abhalten. 

Allgemein findet sich a im Eomp.-Snffix nnr bei: 
öb9r ober, ünt9r unter, voacbr vorder, hinter hinter, was 
leicht ans der Sonderstellung dieser Wörter zu erklären ist 
Sie werden nicht als Komparative gefühlt und lauten überdies 
als Präp. ebenso. Ihnen schließt sich auch miU9r mittlere 
an (wohl zu unterscheiden vom Positiv mitt» medius). — Die 
Superlative lauten: öbrtsi», üntriäi9, voadriito und veadristQ, 
hintrisi9, mittrist». Sie sind vom Komp. aus gebildet — Der 

Ortsname Öbram Obrem scheint auf den verlängerten Komp. 
obararo zurückzugehen. Obwohl im or- Gebiete liegend, zeigt 
er doch -ar, wohl beeinflußt durch andere Ortsnamen auf -am, 
die auf Familiennamen zurückgehen, z. B. Handtam Händlern, 
Lokknam Lacknem. 

Häufig wird der Komp. umschrieben durch er{i)gar ärger, 
mear mehr, in S. durch pos baß, der SuperL durch an er{{)gistn, 
mearistn, HL auch maistn. Der Positiv wird verstärkt durch 
vaintlatn feindlich = sehr, der Komp. durch vil viel, der 
Snperl. durch otcbr aller: vaintlain kkronkh, pükklat sehr krank, 
bucklig, vtl er{i)gar, niear khrümp viel mehr krumm, pos ^ias, 
$ian süßer, schöner, an old9r er{i)gistn, meariStn (maistn) 
vlaisihh am allerfleißigsten. 

Die Biegung des Komp. ist wie die der mehrsilbigen 
Adjektiva auf -r, nur schwindet a vor r niemals: 



Mask. 


Fem. 


Neutr. 


Sg. 1. äiana(ryd9r 


Sianar-ai 


Sianar-s 


3. sianar-n 


'Cbr 


-n 


4. -n 


-ai 


'S 


PL 1. 4. -9 


^ 


-ai 


3. -n 


-n 


-n 



Die schwache Biegung zeigt nur im Nom. Sg. und im 
Akk. Fem. und Neutr. -9, sonst überall -n. 
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Häufig werden bei der st. Biegung unflektierte Formen 
gebraucht, so im Akk. Sg. Mask. und im Noul Akk. Sg. Neutr., 
auch sonst vereinzelt: i hon a Sianar Jiüdt ich habe einen 
schöneren Hut, a pessar messdr ein besseres Messer, Im Hl. 
sind nur die flekt Formen gebräuchlich. 

Der Superl. flektiert mit wenigen Ausnahmen schwach, 
da er fast nur mit dem best, Art. vorkommt. 

§ 173, Komparative und Superlative der ge- 
bräuchlichsten umlautfähigen Eigenschaftswörter. 

1. Umlautende: a) mhd. a erscheint als e: olt alt, hholt 
kalt, Shox schwach, tovikh lang, khronfkh krank, nos naß, iot 
satt^ glot glatt, u9nn arm, bu9nn warm, Stu9rkh stark, ibuQrts 
schwarz, huQrtd hart, drückend, b) a — ä: zum Stamme nah- 
lautet der Pos. nuQnint nahe (mhd. nähent), der Komp. nänar 
(wohl aus *naehener, vgl. Schatz, 152, nahn9r, nähnaSt, Lessiak, 
190, nahnr)y der Superl. naniSt9\ von diesen Formen drang 
das n auch in den Pos. und in das Subst. nän9 Nähe, c) o — e: 
grob grob, d) o — ea\ hoax hoch, groas, gros groß, noat not- 
wendig (neatigar, -iSt, nur prädikativ), e) u — i: khürts kurz, 
mufkh jung, nüUsQ nütze, brauchbar, f) uo — i9: khlü9g9 klug 
= sparsam. 

2. Ohne Umlaut: vau£ falsch, gru9t gerade, khluar klar, 
mu9r9 mürbe, plüb blau, grub grau, Stölts stolz, ndbl nobel, 
hol hohl, möl weich (vgl. Lessiak, 191, möl), roaha roh, vroa 
froh, ploa(t)s bloß, tum dumm, runt rund, vrum fromm, tüchtig, 
khrümp krumm, gdzünt gesund, vaül faul, praün braun, raüha 
rauh, mü9r sauer, ploaix bleich, boaix weich, voaisi feist, 
hoais heiß. 

3. Schwankend: müf/ar mager, /mw^^ schmal, t;o7 voll, roat 
rot, trükkhv trocken, khluain klein (khluainar, khleanar), proait 
breit {proaitary preatar). 

Des Umlauts entbehren die Eigenschaftswörter mit vollen 
Endsilben, z. B.: iaünikh launig, dowkhpudr dankbar, fovkSom 
langsam, bölvöl wohlfeil, ebenso die Part. Perf.; nur khürts- 
bailikh kurzweilig hat auch Umlaut: khirtsbailigar. 
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Umstandswort. 

§ 174. Positiv. 

L Bildong auf -9. 

Die regelrechte Bildung des Ady. ist die auf -9 (mhd. -e, 
ahd. -o), und zwar bei den ^'o- Stämmen ohne Umlaut. -9 er- 
scheint aber nur mehr bei jenen J(>-Stämmen, die den Stamm- 
anslant bewahrt haben, and bei einigen anderen. Umlautlose 
Adv. sind da, wo das Adj. den Umlaut zeigt, selten. Es ist 
besonders dann der Fall, wenn sich das Adv. in der Bedeutung 
vom Adj. losgelöst hat. 

1. ^0- Stamme, a) Mit Umlaut, wo ihn das Adj. zeigt: 
isäh9 zäh, tsevg9 eng (aus ze-enge), gäh9 jäh, khi9l9 kühl, vestQ 
fest usw. b) Ohne Umlaut: äuan9 behutsam (mhd. schöne), 
huaria hart = druckend, schwer, SpuQta spät 

2. Andere Stamme: {oi0g9 lange, potcb bald, hintsig9 
winzig = leise, o/fe oft. 

IL Die unflektierte Form dient als Ady. 

1. jo -Stämme: sian schön, khluain klein, Sbär schwer u. a- 

2. Andere Stämme: güat gut, stuorkh stark, glaix gleich, 
eäbikh ewig u. a. 

in. Andere Bildungen. 

1. Auf -lain (< mhd. liehen, vgl. S. 149, 209 t): barllatn 
wahrlich (mhd. waerlichen), grailain greulich, hünd9rlain 
wunderlich; eftain, öftain oft, drümmain darum sind Analogie- 
bildungen, indem durch falsche Trennung bloß -ain als Suffix 
angesehen wurde. Auch iiammain „sehr, überaus^ ließe sich 
< als eine solche Bildung zu schoen auffassen: siannain > 
siammain{?)] hiddain wie denn = freilich, natürlich hat sich 
diesen Adv. angeschlossen. 

Lessiak (105 f., 187 t) nimmt für diese Adv. ebenso wie 
für die der Pemegger Ma. auf -la Entwicklung aus -liehe an; 
allmählich seien diese auch adjektivisch gebraucht und flektiert 
worden, wobei das n der Fälle auf -n verallgemeinert wurde. 
Für das Kämt, mag diese Ableitung noch möglich sein, für 
unsere Ma. ist eine solche Entwicklung nicht erklärlich. Woher 
sollte das n kommen? Bis auf lünddrlain, grailain und das 
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fragliche siamnmin kommt nicht eine der angeführten Formen 
flektiert vor. Die Entstehung aus -liehen aber ist unschwer zu 
erklären: ch < germ. k geht im GottscL selbst in der Stamm- 
silbe einigemale in h über (siehe S. 149, vgl. auch Wilmanns, 
I, 73 1), das in Nebensilben leicht schwindet (vgl. S. 160 f.). — 
Übrigens läßt sich selbst für das Kämt. Entwicklung aus 
-liehen annehmen. Auslautendes n schwindet auch sonst zuweilen 
(vgl. Lessiak, 142 f.) und an < ain ergäbe sich ganz zwang- 
los wie bei der Deklination der Dem. auf -U die Formen auf 
"lan aus älteren auf -lain. Schließlich ist auch möglich, daß 
'la und 'lan (-Itehe, -liehen) nebeneinander gestanden haben. 

2. Genetivische Adverbien: gahiS jählings (mhd. gaehes), 
ond^rä anders, gdraxtiS rechts, tavhiS links (zu mhd. tene), 
srudns querüber, schief (vgl mhd. sehra4men)j Smoargaü morgens, 
§abaü abends, vdrpoargaiS im verborgenen, vdrdüxtis verdammt 
(mhd. verdähies), griä geradeaus (mhd. gerihtes), aüfbartS auf- 
wärts u. a. 

3. Akkusativadverbien: gdnuakh genug, vil viel, bianikh 
wenig usw. 

4. Präpositionaladverbien: pai bianigan bei wenigem = 
allmählich, voartügdS vor Tages Anbruch, mit gü9tn mit gutem 
= in Güte u. a. 

§ 175. Komparativ und Superlativ. 

Als Adverb des Komp. dient die unflektierte Form: sianar, 
-or, -ör, -dr, schöner, iaixtar leichter, gähisar jäher, suanar 
behutsamer usw.; zu ö/te oft erscheint als Komp. mear lägd, 
vert9 mehrmals (zu mhd. wec, vart), zu vrid früh: hiant und 
die Weiterbildung hiantar (zu ahd. enti früher, vgl. Lessiak, 
192, ^ntr, BGr. 248, ehender); vrtar früher ist ganz jung; 
pos baß kommt außerhalb S. nur in den Verbindungen vor: 
virhiopos weiter vor, tsuhvipos weiter hinzu. 

Das Adverb des Superlativs geht aus auf -n und wird mit 
der Präp. an am verbunden: an Sianiitn, taixtiätn, gähiätn, 
hiantistn usw. Beste alter unflektierten Formen sind: af fest 
zuletzt, amärSt zuerst, otdsr peät, teät, meariSt, hianiist am 
allerbesten, letzten, meisten, ehesten. 
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ZaMwort. 

§ 176. Grundzahlen. 

Eins. 1. Ohne Artikel, substantivisch: 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. uaind^r uains (üäts) uanai, Hl. S. uainai 

2. uaimons uaind9r 

3. uaimon {uaimond) uaind9r 

4. uain uains (üäXs) uanai 

PI. 1. 4. uaind die einen, einige 
3. uain 

Bei adjektivischem Gebrauch steht in der Eegel die un- 
flektierte Form uain, nur im Sg. Fem. kommen daneben auch 
die flektierten Formen vor, im Dativ ist uaind9r allein üblich. 
Der Genetiv uainddr kommt nur mehr in der Verbindung 
uainddr toaid einerlei vor. Der Plural ist selten. 

khuain kein folgt der Flexion von uain. 

2. Mit Artikel, substantivisch und adjektivisch: 









Mask. Neutr. 


Fem. 


Sg. 


1. 




dar uaim dos, 


's 


uaino 


dai uaind 




2. 


subst. 
adj. 


dan uaimons 
dan uain 






dar uain 
dar uain 




8. 


subst. 
adj. 


dan uaimon 
• dan uain 






dar uain 
dar uain 




4. 




dan uain dos, 


's 


uain9 


dai uaind 


PI. 1. 


4. 
8. 




di uain 
dan tmin 









3. Als unbestimmter Artikel ist ein durchwegs unflektiert; 
vor Vokalen steht an, vor Konsonanten a; im Hl., sonst ver- 
einzelt, kommt ein Dat. Fem. ar vor: an U9rbais9 eine Erbse, 
a Mntd eine Sünde, hegii ar esSn wegen einer Esche, von a 
raixf» laiin von reichen Leuten, mit a gu9tn boartn mit guten 
Worten. 

Die Flexion von ein schließt sich an die der Fürwörter an. 
über uanai und uainai siehe S. 198; uaimons ist in Anlehnung 
an das Fürwort (vgl. dämons, emonS) durch Dissimilation aus 
uainons hervorgegangen. Wie bei den Adjektiven auf -w fällt 
die Endung -dn überall ab; ar ist aus andr verkürzt. 
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Zwei. In Hl. und S. hat das Maskulinum die anderen Ge- 
schlechter verdrängt; dort lauten die substantivischen Formen 
des Nom. und Akk. für alle drei Geschlechter fofriawa (S. tsiano), 
alle übrigen Formen tsbi9n (S. tsian). In den übrigen Teilen 
der Sprachinsel entsprechen mhd. zwene, jswö, zwei: 

Mask. FeuL Neutr. 

1. 4 tsbian9f adjekt. tsbian tsboa tsboai 

3. tsbian(9n), adjekt. tsbian tsboan tsboaim 

Der Dativ beruht auf Analogiebildung, es ist die Form 
des Nom. mit dem Kasuszeichen des Dativs (vgl. ahd. zwein 
für alle drei Geschlechter und daneben, wenn auch selten, 
zwen). 



Beide. 






Mask. 


Fem. (selten) 


Neutr. 


1. 4. pead-9 


poad-9 


poad-ai 


3. -n 


-w 


-n 



Ein Gen. ist nur in poaicbrloaia beiderlei erhalten; HL 
und S. hat für alle drei Geschlechter unterschiedslos poaidd 
oder peadd. — Das Mask. und Neutr. würde mhd. bede und 
beidiu entsprechen, aber da auch für das Fem. eine eigene 
Form vorhanden ist, ist es wahrscheinlich, daß wir es hier 
überhaupt nur mit Analogieformen nach zwei zu tun haben. 
poadai ist durch Dissimilation aus poaidai entstanden. 

Drei. 1. 4. drai, 3. subst. draijdn, drain, adj. drai; der 
Gen. kommt nur in der Verbindung draijdr- oder draiddrloaid 
dreierlei vor. 

Die Zahlwörter von 4 bis 19 haben eine unflektierte 
Form für den adj., eine flektierte für den subst. Gebrauch. 
Die Flexion entspricht der des st. Adj.: Nom. und Akk. haben 
für das Mask. und Fem. die Endung -^, für das Neutr. -ai 
(mhd. -e, -m), nur das Hl. hat für alle 3 Geschlechter die 
Endung-a ; im Gen. tritt -ar, meist -cfor (er kommt in der Ver- 
bindung mit ioaid vor), im Dat. -w an den Stamm, doch nach 
Nasal schwindet n. Die Zählform ist das Neutr., die Angabe 
der Zeit erfolgt gleichfalls durch diese Form, z. B. vidrai is 
4 Uhr ist es, haubdr oder (mit Angleichung an das folgende 
Wort) haubai vemvai V-^^ usw. — 4 — 19: vi9r, -9, -ai, vemf. 
Hl. vömf, V9mf, S. vümf, iekS, Mm {zibmd und zirm), o^t, nain, 
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tseJw, uaindlof, -öf, HL öndlöf, daneben häufiger das schrift- 
sprachliche elf, tsbelf, draitsain (in draitsainai ist das ai der 
zweiten Silbe überkurz, in OL und auch anderwärts wird es 
zu 9), viarttsain, vüftsain und vemftsain, äaxtsain, iimtsain, 
oxtsain, naintsain. 

Die Zahlen von 20 ab; die Zehner, Hunderter und 
Tausender bleiben unflektiert^ nur in der Verbindung mit toai9 
nehmen sie die Genetivendung an: tshöntsikh (S. t'siAaintsikh\ 
uain-ün- oder -in-, HL ^-^ntshöntsikh, tsbian-, tsboa-, tsboai-in- 
tshöntsikh, drai-in- . . ., vior-in- . . . (älter vi^rai-in- , . .), vemvin-.,, 
(vemvai-in- . . .) ... draisiJch, viarttsikh, vüftsiih und vemftsikh, 
iaxtsikh, iimtsikh, oxtsikh, naintsikh, hundert, hünd9rt-uain, 
seltener -ünt- oder -in-uain, hünd9rt-tsehi» (von da ab in der 
Eegel ohne „und"), hündBrtzekiiniaxtsikh, tsbian-, tsboa-, tsboai- 
hünddrt, draihünddrt . . . taiiznt, tsbian-, tsboa-, tsboaitaüint, 
draitaüznt . . . miliön (S. miliun), tsboa, drai miliön(9n) usw. 

Zu vemf, vümf usw. < ahd. fimf vgl. S. 185, zu Seks S. 170, 
zu tsehii S. 171. draitsain < *draitsahv', ai dürfte Angleichung 
an die Endung sein in draitsainai. uaindlof, -öf = mhd. einlif, 
einlef; und ö sind wahrscheinlich aus a hervorgegangen; im 
Hl. vrird hier iiai ebenso zu ö verkürzt wie allgemein in 
tsböntsikh aus mhd. zweimic (vgL S. 198). 

§ 177. Ordnungszahlen« 

Ihre Flexion folgt der der Adjektiva. Die Bildung erfolgt 
außer bei 1. von der Grundzahl aus: bei 3. mit (/o- Suffix, bei 
den übrigen Zahlen von 2 bis 19 mit ^0- Suffix, von 20. ab 
mit der Superlativendung -i§t (mhd. -ist und -est)\ ärStd, tsboaits 
(HL auch tsbait9, S. nur t^baitd, Ol. für das Neutr. vereinzelt 
tsboit9, sonst tsbaito), drittd, vi9rd9 und vi9rt9, vemft9 (Hl. vomftd), 
Sekst9 . . . tsböntsigiStQ , draisigiät9 . . . hünd9rtist9 (Om. auch 
hiind9rst9), hünd9rt(unt)ärSt9 , tsboai-, tsbianhündartiäta . . . 
taümtist9. 

Die alte Ordnungszahl ond9r andere ist durch das schrift- 
sprachliche „zweite" verdrängt, nur in gewissen Verbindungen 
hat es sich erhalten: ondorhaup anderthalb, dar ond9r Umtokh 
der nächste Sonntag u. ä. In vidrda ist das d alt, vgL ahd. 
fiordo, mhd. vierde und vierte. 
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§ 178. Andere Zahlarten. 

Die Vervielfältigungszahlen werden mit -fox -fach, 
in S. und sonst vereinzelt mit -vlox gebildet; sie folgen der 
Flexion der Adj.: uainfox, uainvhx einfach, tsboaifox, S. t^an- 
vlox zweifach, daneben töpplt doppelt, draifox dreifach usw. 

Eigentliche Distributiva sind nicht vorhanden. Nach 
altem Brauch drückt man das distributive Verhältnis aus 
durch: tsboai in tsboai zwei und zwei, drai in drai drei und 
drei usw.; uainlats, das nach seiner Bildung mit ahd. einlu^zi^ 
mhd. einlüt^e einzeln jedenfalls verwandt ist (vgl. Lessiak, 202 f., 
andlötze), bedeutet „einfach" und dies nur in gewissen Ver- 
bindungen, z. B. uainlattsdr vuddn einfach gedrehter Faden. 

Zahladverbia auf die Frage „wie oft?" werden durch 
hdkh Weg (mhd. wec) oder vu^rt Fahrt (mhd. vart) und die 
Grundzahlen gebildet; die Verwendung von vart entspricht 
dem mhd. Sprachgebrauch, wec ist eine Parallele dazu und 
zu got. sinps, mhd. weide (auch das Slov. verwendet pot Weg): 
uain hdkh oder vu9rt einmal, tsbian bäg9 oder vert9 zweimal 
usw. Neben ott9 bäg9, vert9 allemal kommt auch häufig oti9 
pöt vor (mhd. al bot und nicht etwa slov. pot). 

Brüche werden ausgedrückt durch die Verbindung der 
Ordnungszahlen mit haup halb: drithaup dritthalb, vidrddhaup 
und viarthaup vierthalb usw., oder mit toail Teil: doo" vi9rd9, 
äfbmta, oxt9 toail der vierte, siebente, achte Teil usw. 

Substantivierung des Zahlwortes. Wie im Nhd. kommen 
Substantiva auf -er vor: uain/sar Einser, tsboaiar Zweier, vemvar 
Fünfer, tsehnar Zehner usw. 

Fürwort. 

§ 179. Persönliches Fürwort. 
1. Person. 

Sg. 1. ix, i, unbetont i, Ol. nachdrücklich ixx^, 2. maindar, 
3. miar, nachdr. miara, enklitisch mar, 4. mi, unbet. mi] PI. 1. 
biar, unbet. bar, 2. iniar, selten in£a(r)ddr, 3. 4. in§. 

Vor vokalisch anlautendem Worte steht immer ix, um den 
Hiatus zu decken, z. B. ix ä ich auch, ix et ich nicht, sonst 
ix oder r, ixx^ entspricht ahd. ihha, mhd. iche (vgl. Weinhold, 
511), wenn auch -a zu erwarten wäre; aber da -a (-c) ein 
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Mittel zur Verstärkung des Fürwortes war und dementsprechend 
(wie noch jetzt in der Ma.) wohl einen starken N. A. gehabt 
hat, trat keine so starke Schwächung ein wie sonst bei aus- 
lautendem kurzen Vokal (vgl. auch näre neben närd und nar 
nur, mhd. niuwaere)\ maincbri glaihm meinesgleichen ist viel- 
leicht eine Verschmelzung von mhd. mines und miner geliehen^ 
mi9rd und ebenso diord dir sind wohl nach dem Muster von 
mhd. ime und ire gebildet. Im Gen. PL ist eine ähnliche 
Weiterbildung erfolgt wie im Gen. Sg., vgl. spmhd. miner 
neben min; zwischen Dat. und Akk. ist völliger Ausgleich 
eingetreten; aus dem Akk., wo der Umlaut lautgesetzlich ist 
(mhd. unsich), ist er auch in den Gen. und Dat. gedrungen. 

2. Person. 

Sg. 1. du, unbet. du, 2. daind9r, 3. di9r, nachdrücklich 
di9rd, enkl. dar, 4. dt, unbet. di; PI. 1. i9r, enkl. 9r, d9r, 2. aij9r, 
selten airdr, aij9(r)d9r, 3. 4. ai. 

Unmittelbar hinter dem Ztw. steht immer 9r, sonst in 
der Regel dar, hinter Konsonanten ab und zu auch ar: güg9t' 
dr sagt ihr, hat dor weil ihr, ben dar wenn ihr, as dar daß 
ihr, zait'os-dr seit (daß) ihr. Das anlautende d entspricht dem 
Anlaut in dös (aus *ös) im Kärntnischen. Mit Lessiak, 36, 
wird der Dental in beiden Fällen aus der enklitischen Stellung 
des Fürwortes hinter dem Ztw. zu erklären sein: trügdt-or > 
trüg9-tdr\ das ergibt zunächst idr, aber unter dem Einflüsse 
des du tritt Erweichung des ^ zu d ein. Zum Gen. PI. vgl 
das bei der 1. Person Gesagte. — Bemerkenswert ist, daß der 
Dual, der sonst im Bair. den PI. zum größten Teil verdrängt 
hat, vollständig fehlt. 

3. Person. 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. är, arj a ins, is, ds, 's M, M 

2. iaindar, (imonS) irdBr 

3. imon (imono), mon ir (trd), ir 

4. in, 9n, 'n ins, 9s, 's zai, Z9 
PI. 1. zai 3. in, 9n, 'n. Hl. n9n 

. tr 4. zai, Z9, z 

Die an erster Stelle stehenden Formen sind die stark- 
tonigen, die anderen die neben- oder schwachtonigen; die ein- 
geklammerten sind selten. 
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Sg. Nom.: ein dem mhd. e; entsprechendes starktoniges 
^as fehlt, is (mhd. %;) ist proklitisch, ds enkl., 's beides. Das 
Neutr. wird in der Ma. viel häufiger gebraucht als in der 
Schriftsprache, da man namentlich von Personen, die klein 
und unansehnlich sind, gern im Neutr. spricht; außerdem dient 
es als Ausdruck der Geringschätzung und des Unwillens. Da 
hierbei das Fürwort häufig auch in eine starktonige Stellung 
zu stehen kommt, mußte dafür eine entsprechende Form ge- 
funden werden: ins^ das wohl auf ens jenes zurückgehen dürfte 
(vgl. den Übergang von e> i vor n + Kons. S. 173); oder ist 
es aus i? hervorgegangen? 

Gen.: mindsr ist vom rückbez. Fürw. herübergenommen, 
ird9r ist eine Analogiebildung nach maincbr, dainddr, zainddr, 
die wieder nach dem Muster von mhd. unser, iuwer gebildet 
sind; imons, das nur als gen. poss. vorkommt (und das selten), 
ist eine Neubildung zum Dativ. 

Dat.: imon — vgl. die entsprechenden Formen des hin- 
weisenden Fürw. — möchte man auf ahd. imu, imo zurück- 
führen, wenn nicht die Erhaltung des kurzen o sehr auffällig 
wäre. Wahrscheinlich haben sich die vielen Fürwörter, die 
jetzt die Endung -on aufweisen, samt den substantivisch ge- 
brauchten Adjektiven (vgl. S. 256) frühzeitig dem Gerundium 
auf 'On angeschlossen, wo der Vokal o lautgesetzlich bewahrt 
ist (vgl. S. 213), so daß diese drei Gruppen sich nun gegen- 
seitig stützen. Nur so ist auch bei den Fürwörtern das aus- 
lautende -w zu erklären. Vom Dat. aus wurde dann mit dem 
starken Suffix ein neuer Gen. gebildet. Für die enkl. Form 
man ist ahd. mo eine entsprechende Parallele (vgl. Braune, 
Ahd. Gr. 206). trd = mhd. ire, imond ist eine Analogie- 
bildung hierzu (vgl. auch mi9r9j di9r9). zai entspricht mhd. 
siy zd mhd. si. 

PI.: Nom. Akk. M = mhd. si. Der Gen. ir (mhd. ir) 
ist in Wendungen erhalten wie ir drai ihrer drei, ir tsehn9 
ihrer zehn. Der Dat. non ist als enkl. Form aus inen zu 
erklären; nach Michels, 137, ist diese Form im Alem. des 
13. Jh. aus dem Akk. Sg. in den Dat. PI. übertragen, Schatz, 
157, faßt sie als Analogiebildung nach dem Adj. auf. 

In der Anrede wird „Du" und „Ihr" gebraucht. Ganz 
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veraltet ist eai Sie, das als besonders ehrend gilt; etwas 
häufiger hört man es nur mehr in Hl. 

§ 180. Büokbezügliohes Fürwort 

Es besitzt nur wenige Formen , für die fehlenden tritt 
das gewöhnliche persönliche Fürwort ein: Sg. 2. iaincbr seiner 
für das Mask. und Neutr.; für das Fem. bietet der Gen. des 
geschl. Fürwortes ircbr ihrer und noch häufiger der Dat. ir 
ihr Ersatz; 3. 4. £ix sich in betonter Stellung, ii in unbetonter; 
meist steht aber in betonter Stellung das entsprechende ge- 
schlechtige Fürwort, häufig verstärkt durch iaubm oder 
iaubdst selbst. Der Dat. und Akk. PI. zeigt die gleichen 
Formen wie der Sg., für den Gen. und auch den Dat. tritt 
das entsprechende geschl. Fürwort ein. 

Über hint^rzi hinter sich = zurück siehe S. 68. 

§ 181. Besitzanzeigendes Fürwort. 

main mein, dain dein, zain sein, ir ihr, inzdr unser, aijdr 
euer, tr ihr. 

Dieses Fürwort bleibt bei adj. Gebrauch in der Eegel 
unflektiert. Im Sg. kommt nur im Dat. Fem. neben der un- 
flektierten eine flektierte starke Form vor: minder neben 
zain ibe§t9r seiner Schwester, atin tr oder Frtfor, inz9r oder 
inzd(r)ddr stübm in ihrer, unserer Stube, sonst: inzdr Jchü9 unsere 
Kuh, main mü9t9rs meiner Mutter, af tr tätard auf ihrem 
Teller, dain hüdt deinen Hut. 

Im PL zeigen der Nom. und Akk. neben der unflektierten 
Form eine solche auf -9, der Dat. ist ohne Endung: main9 
oder main dd Jchindor meine Kinder, aird oder aij9r da rö§ 
eure Eosse, in zain tiarm in seinen Armen. 

Bei subst. Gebrauch kommen im Gen. Dat. neben den 
unflektierten Formen Analogiebildungen auf -ons und -on vor: 
dan mainons des Meinen, dan dainon dem Deinen. 

Der Umstand, daß die flektierten Formen überhaupt nur 
vorkommen, wenn das Fürwort ohne Artikel und allein 
vor einem Hauptworte steht, und daß bei adj. Gtebranch nie 
der Artikel voransteht (main dai ti9hd meine Geliebte, dain ^s 
wiind ägd eines deiner Augen, inSdr dos hhini dieses unser 
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Kind usw.), weist darauf hin, daß wir es hier noch mit dem 
alten gen. poss. zu tun haben , der erst im Anfangsstadium 
der Adjektivierung steht. 

Häufig ist eine Weiterbildung auf -ig-, in der Kegel nur 
mit dem unbest. Art. verbunden, adjektivisch und substantivisch: 
a mainigdr vraint einer meiner Freunde, a zainigai toxt^r 
eine seiner Töchter usw. 

Hinweisendes Fürwort. 

Der, die, das wird als hinweisendes Fürwort und als 
Artikel gebraucht. Im ersten FaUe ist es immer stark betont, 
im zweiten unbetont. Dementsprechend ist auch die Ent- 
wicklung eine verschiedene. 

§ 182. Hinweisendes der, die, das. 



Mask. Neutr. 


Fem. 


PL 


Sg. 1. dar dos 


dai 


di9 


2. subst. dämonS 


(dar, dardar) 


(dar) 


adj. dan 




(dan) 


3. subst. dämon {dämond) \ 
adj. dan 1 


dar (dardsr) 


dan 


4. dan dos 


dai 


di9 



Die eingeklammerten Formen sind selten. 

Sg. Nom.: dai = mhd. diu; diese Form ist auch in den 
Akk. gedrungen; schon mhd. kommt dies gelegentlich vor. 

Gen.: das alte des ist nur in der Verbindung despagv 
deswegen erhalten. damonS ist eine Neubildung zum Dat, 
dan ist aus dem Dat. herübergenommen (dan patttarS dieses 
Bettlers, dan haibds dieses Weibes), dar ist nur in Ver- 
bindungen wie dar ir gdhont dieser (Frau) ihr Gewand sicher 
ein Gen., während beg't» dar oder dard^r dieser wegen Gen. 
oder Dat. sein kann (vgl. hegn maindar meinetwegen, aber begv 
dämon, tmon dieses wegen, seinetwegen). 

Dat.: zu damon, nachdrücklich damond (ahd. dSmu, demo) 
vgl. das S. 269 Gesagte; dan = mhd. dem (vgl. Lessiak, 196, 
dön); dard9r ist ursprünglich wohl eine WeiterbilduDg des 
Gen., die auch in den Dat. drang. 
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Der Instrumental des Neutr. hat sich nur in dem Adv. 
HI. otrai, otiai, ottre, sonst ott9r nachher, hierauf erhalten, 
mhd. after oder aß diu. 

Im PL hat das Neutr. im Nom. Akk. sich den beiden 
anderen Geschlechtern angeschlossen; der Gen. kommt nur 
zur Bezeichnung des Besitzes und da selten vor: dar ir gu/9rt9 
der Garten dieser (Leute), dan manddrs dieser Männer. 

§ 183. Der bestimmte Artikel. 

Dieser hat sich in der Ma. verschieden entwickelt: anders 
vor einem Subst. und anders vor einem Adj. + Subst. oder vor 
einem substantivisch gebrauchten Adj., Pron. oder Numerale. 
Im ersten Falle stehen die kürzeren, im zweiten die längeren 
Formen, es heißt: ddr man der Mann, do vrägd die Frau, 
's hossdr das Wasser, aber: dar raix9 der Keiche, dai jüngQ 
die Junge, dos (seltener os oder 's) main das Meine, dar aut9 
mon der alte Mann, dai gross9 höxx? die große Woche (Kar- 
woche), dos (seltener as, 's) tidfd mer das tiefe Meer; woher 
diese Verschiedenheit? In der ersten und zweiten Eeihe be- 
steht bezüglich des Akzentes kein Unterschied, der Art. ist 
beidemale unbetont, verschieden aber ist der logische Wert. 
Während das Geschlecht des Subst. in der Regel bestimmt 
ist, so daß der Art. sehr flüchtig gesprochen werden kann, 
hat im zweiten Falle der Art. das Geschlecht des folgenden 
Wortes erst kenntlich zu machen; daher die volleren Formen, 
die vielfach mit denen des hinweisenden Fürwortes überein- 
stimmen. In der dritten Reihe aber muß der Grund ein 
anderer sein; hier kann er nur in den Akzentverhältnissen 
liegen. Während in der ersten Eeihe der Art unmittelbar 
neben einem starktonigen Worte steht, so daß er nicht zur 
Geltung kommt, steht er in der dritten neben einem neben- 
tonigen; er hat demnach ein größeres Gewicht und kann 
seine Form leichter behaupten. 

1. Die volleren Formen des Artikels: 



Mask. Neutr. 


Fem. 


PI. 


Sg. 1. dar, da dos, as 


dai 


di 


2. dan, an 


dar 


(dan) 


3. dan, an 


dar 


dan, an 


4. dan, an dos^ as 


dai 


di 
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a in 05 ist ebenso wie bei der Eonjnnktion as daß durch 
starke Nebentonigkeit zu erklären. Der Schwund des an- 
lautenden d beruht auf falscher Worttrennung zwischen den 
auf -t auslautenden Formen des Ztw. und dem darauffolgenden 
Art., z. B. ar galt [d\an U9rm gearn er gibt den Armen gem. 
In Verbindung mit einigen Präp. kommen Kürzungen vor: 
af'9s auf das, üm'9s um das, ts'ar zu der, ts^a neben ts^an 
zu den. 

2. Die flüchtigeren Formen des Artikels: 



Mask. 




Neutr. 


Fem. 


PL 


Sg. 1. dar, efo 




's 


d9, d! 


da, S 


2. 


in 




dar 


(tn) 


3. 


in 




dar 


in 


4. in 




9Sj 's 


da, d' 


<to, d' 



Hier macht nur die Erklärung des in einige Schwierigkeit 
Zweifellos ist diese Form in unserer Ma. aus dem und den 
hervorgegangen. Nach Schwund des anlautenden d verlor 
der Vokal infolge seiner Tonschwäche seine ursprüngliche 
Klangfarbe und es entwickelte sich der Vokal, der der hohen 
Zungenstellung des n am meisten entspricht: i. Schatz, 158 f., 
nimmt für den eigentümlichen Gebrauch der Imster Ma., jeden 
Dat. mit der Präp. in zu bilden, Beeinflussung durch die Präp. 
in an. Ich meine, daß auch hier ursprünglich der Art. in vorlag 
und daß erst nachträglich Verwechslung mit der Präp. ein- 
trat (vgl. den gleichen Fall in der Ma. von Pemegg, Lessiak, 
164). Starke Kürzungen kommen in Verbindung mit Präp. 
vor: af'm auf dem, den, as'n aus dem, den, mit'n seit 
dem, den, mii'n, mi'n mit dem, den, voar'n vor dem, den, 
pai'n bei dem, den, pai'r bei der, tsa'n zu dem, den, tsa'r 
zu der, ibar'n über dem, den, var'n für den, um -an um den. 
Nicht selten fehlt der Art. ganz: vö röiäa vom Rosse, pai 
tsaima beim Zaune, pai taigl et beim Teufel nicht usw. 

Es darf nicht wundernehmen, daß die Grenzen zwischen 
den beiden Gruppen nicht immer streng eingehalten werden; 
so wii'd vor einem Adj. + Subst. im Dat. Sg. für dan, an 
auch in gebraucht: in autn monna dem alten Manne; im 
Neutr. erscheint 's neben dos: 's raxta äga das rechte Auge. 

Von den Eigennamen (Personen- und Familiennamen) 

Tschinke 1, Grammatik d. Gottscheer Mundart. lg 
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werden die Deminativa immer ohne Art. gebraucht, alle 
übrigen haben, ausgenommen im Gen., den Art. bei sich: 
Frantse Franzi, Mine Mariechen, Stine Stine (Familienname 
zu Angostinns), dagegen: d9r Fronts Franz, cfo KcUtt Katha- 
rina, cfor Born Eom, cbr Vdrderhar Verderber usw. Der Um- 
stand, daß beim Dem. nie der Art. steht, kann als ein 
wichtiges Kriterium bei der Erklärung der Familiennamen 
verwendet werden; danach ist Jonke ein Dem. zu Jan, Buppe 
zu Ruprecht, Kobe zu Jakob. 

§ 184. DasDemonstrativum vor einem Adj. + Subst. 
oder einem substantivisch gebrauchten Adj., Pron., 
Num. oder Gen. 

Während wie im Nhd. der Art. fehlte wenn das Demonstr. un- 
mittelbar vor ein Subst. tritt (dar ohkh^r dieser Acker, dai hiÜ9 
diese Hütte), bleibt er in den obigen Fällen stehen; es heißt: 
dar dar juvg9 pu9 dieser junge Bube = Knabe, dai dai ti9rmd 
zeata diese arme Seele, dos dos siano haüs dieses schöne Haus, 
dar dar pukklaid dieser Bucklige, dai dai plint9 diese Blinde, 
dos dos ammais das der Mutter Gehörige usw. Der Art. ge- 
hört so innig zum folgenden Ausdrucke, daß er nicht schwindet, 
trotzdem ein Demonstr. vorantritt, das beinahe die gleiche 
Gestalt hat 

Demonstr. und Art. flektieren regelmäßig, nur werden in 
der ersten Reihe (Adj. + Subst.) die substantivischen Formen 
im allgemeinen gemieden: dan dan jüvgsn jm9bd diesem jungen 
Ejiaben, doch: dämon dan pükJclain diesem Buckligen usw. 

§185. Das Demonstrativadverb „da". 

„Dieser" (mhd. dirre) fehlt vollständig. Ersatz dafür bietet 
demonstratives du da und seine Verdoppelung dado (aus *däda 
mit Kürzung des zweiten ä). Die beidm Adv. können hinter 
jeden substantivischen Ausdruck treten und ihm dadurch 
demonstrative Kraft verleihen: dsr päm du, düdo der Baum 
da, dahier, dai siand siMbd du, düdo die schöne Stube da, 
dahier, dos bintsig9 du, düdo das Winzige da, dahier; auch 
bei vorausgehendem Demonstr.: dar khavdr du, düdo dieser 
Käfer da, dahier, dai dai präv9 di9m dM, düdo diese brave 



Mask. 


Neutr. 


Sg. 1. dardo 


dosdo 


2. — 




3. — 




4. dando 


dosdo 
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Dim = Magd da, dahier nsw. Auch das Demonstr. allein 
kann dadurch verstärkt werden: dar, dai, dämonS du, dudo 
dieser, diese, dieses da, dahier. Besonders anzumerken ist der 
Gen. PI. dan düdoS dieser dahier, wo das Adv. das Genetiy- 
zeichen übernimmt 

Häufig verbindet sich dieses Adv. in der abgeschwächten 
Form do innig mit dem Demonstr.: 

Fem. PL 

daido diddo 
därdoS — 

dardo dando 

daido di9do 

Dieses zusammengesetzte Demonstr. kann wieder ver- 
stärkt werden durch du oder düdo^ sowohl bei subst. als adj. 
Gebrauch: därdo, daido du, düdo dieser, diese da, dahier, daido 
dai raix^ du (düdo) diese Reiche da (dahier) usw. 

Anmerkung. Wie nhd. wird dort dort verwendet, um auf etwas 
Entferntes hinzuweisen. Es kann zn jedem substantivischen Ausdruck 
hinzutreten, auch zu einem Fron. : d9r Muain dort der Stein dort, dar dort 
der dort usw. 

§ 186. Jener. 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. end9r ens enai 

2. subst. emonS 1 , 

, . > end9r 

ad]. en i 

3. subst. &mon (emon9) \ , 

adj. en j n r 

4. en ens enai 

PI. 1. 4. Mask. Fem. en9, Neutr. enai und en9 (jüngere Form); 
Gen. en (selten, z. B. en mandars jener Männer); Dat. en. 

Im Hl. erscheint das geschlossene e durchwegs als i. Das 
Neutr. ins dürfte hier und dann auch anderwärts den Nom. 
e$ des persönlichen Fürwortes verdrängt haben (vgl. S. 269). 
Zuweilen findet sich gehauchter Einsatz: hmdBr. 

Dieses Fürwort entspricht im allgemeinen ahd, obd. ener; 
enai = mhd. eniu\ beim Fem. ist diese Form auch in den 
Akk. gedrungen; emonS und emon sind Analogiebildungen zu 

18* 
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dämonS and dämon: -monS^ -mon wurden als Endungen auf- 
gefaßt und an den Stamm ßn- angehängt i^en-mons, *en-mon)\ 
oder sollten diese Formen durch Dissimilation aus *enons, 
*enon hervorgegangen sein? emond ist selten, z.B. in emono 
vordem, vor kurzem. Bei en ist die Endung -cw, bezw. -en 
geschwunden, wie sie bei den Adj. auf -n auch schwinden 
kann. Außerdem wirkte wieder die Analogie des Demonstr. 
dar mit, das neben den längeren Formen in allen diesen 
Fällen dan zeigt. 

Wie nhd. schwindet der Art., wenn &nd9r unmittelbar vor 
ein Subst. tritt; vor einem Adj. + Subst. oder einem sub- 
stantivisch gebrauchten Adj., Pron., Num. oder Gen. bleibt er 
meist stehen: enai dai diJcJclis pü9x9 jene dicke Buche, ens dos 
hoah9 pargle jenes hohe Berglein, end^r dar pu9rtat9 jener 
Bärtige, enai dai FäU jene dem Paul Gehörige. 

§ 187. Mhd. selp. 

Zu Adv. erstarrt sind die ui'sprünglichen Genetive muhdst 
und zaubm selbst (mhd. selbes, seilest, seihen ^ vgl. Weinhold, 
554), die zu jedem Kasus hinzutreten können. 

Mit dem Art. lautet dieses Pron.: dar hait^ (W. Äawwa, 
M. hauho, S., Gott, hotfy) derselbe und als Weiterbildung dar 
haltigd derselbige (mhd. der selbige, kommt in W. nicht vor). 
Beide werden substantivisch und adjektivisch gebraucht, bald 
in der Bedeutung von lat. is, bald von idem, oft vereinigen 
sie beide Bedeutungen in sich. Die Flexion ist die pronominale, 
weist aber auch Formen der schwachen Adjektiva aul 

Mask. Neutr. 

Sg. 1. dar, da hatfy, hatlig9 dos, as Tialto, 1uitUg9, 

s^ait9, s'aUig9 

2. subst dan, da, an, a hatmonS, hattigonä 

adj. dan, da, an, a hat, hatUgv 

3. subst. dan, da, an, a hatmon{9), haiton, 

hattigon 
adj. dan, da, an, a hat, hattigv 

4. dan, da, an, a hat, dos, a>s hatt9 usw. 

hattigv 
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Fem. PI. 

Sg. 1. 4. dai haU9, haUxg9 di hat, haliigv 

2. 3. dar, da hat, haliigv dan, da, an, a hat, JuUligv 

In Ol. erscheint hämonS, hämon für haimonS, halmon. 
Über halta aus mhd. selbe siehe S. 39, 46; halmonS und 
haiinon(d) sind wieder Analogieformen nach dämonS usw.; 
haitigons, hattigon und hation zeigen die Endungen des sub- 
stantivisch gebrauchten Adjektivs; die Endung -en schwindet 
bei hai wie bei den Adj. auf -l. 

Dem mhd. Ortsadv. daselbi entspricht ahaut, erweitert 
ahautre, dhaut9r dort, daselbst. 

§ 188. hettain, hidttain, Siammain, 

Die unflektierte Form hettain (R., W. -an) solch, so be- 
schaffen, die nur adjektivisch gebraucht wird, kann zu jedem 
Kasus hinzutreten, doch läßt dies im PI. der Sprachgebrauch 
nicht überall zu, in der Regel nur vor einem Adj. + Subst. 
Im Sg. steht hettain meist mit dem unbest. Art., im PI. allein; 
tritt es vor ein bloßes Subst., so geht der Art. voraus, in 
allen anderen Fällen kann er auch hinter das Pron. treten. 

Die flekt. Form wird substantivisch und adjektivisch ge- 
braucht, im Sg. mit vorausgehendem unbest. Art. (er kann in 
gewissen Fällen auch fehlen), im PI. ohne Art. Die An- 
wendung der adjektivischen Form ist beschränkt; im Sg. steht 
sie nur vor einem Subst. ohne adjektivisches Attribut, im 
PI. jedoch ist dieser Gebrauch durchbrochen. 

Beispiele: (o) hettain oder hettaindor öhksa ein solcher 
Ochs, atin a hettain haüie in einem solchen Hause, (a) hettai- 
n(ai) mflix eine solche Milch; a hettain §ian röS ein solch 
schönes Pferd, (a) hettain (an) u9rmddr mennii ein solch armer 
Mensch, hettain a gaitsigdr ein solcher Geizhals, hettain gü^ts 
proat solch gutes Brot; hettainid) hodiva tä§n solch hohe Tannen, 
hettain(ai) raixai tait9 solch reiche Leute. 

Die Flexion stimmt im Sg. mit der von uaind9r, im PI. 
mit der des st. Adj. völlig überein : hettaindar^ hettainSy hettai- 
nai, Gen. lieUaimonS, hettain, Dat. hettaimon, hettaindor usw. 

Die Ableitung dieses Fürwortes macht einige Schwierig- 
keit. In der Ma. von Pernegg lautet es söttdn (sötn), söxt9n; 
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Lessiak, 198, lehnt die Erklärung aus *sögüän ab und 
meint, dieses Wort durfte einem mhd. sökhgeiän entsprechen. 
Das X ^^^ cimbr. söltan (vgl. Bacher, 389) sprechen ent- 
schieden dafür; auch der Umlaut ist damit zwanglos erklärt. 
Trotzdem sölchgeiän in der älteren Sprache gar nicht belegt 
ist, ist diese Erklärung doch wohl die richtige, da gegen 
eine Ableitung von ahd. sögitän der Umstand spricht, daß o 
in haupttoniger Stellung Kürzung hätte erfahren müssen und 
daß im Mhd. {sögetän, sötan) von einem Umlaute keine Spur 
vorhanden ist. Die ursprüngliche Form ist demnach in unserer 
Ma. hettan, nachträglich erfolgte Anlehntmg an die Adj. auf 
-am (vgl. S. 210). Über h <s vgl. wieder S. 46. 

Das Korrelativum zu heitain ist bisttain wie beschaffen, 
das auch als Fragewort gebraucht wird. In der Flexion und 
im allgemeinen auch in der syntaktischen Verwendung stimmt 
es mit dem eben behandelten Pron. überein. Dieses geht auf 
ahd. wio gitän, mhd. wiegetän, wietän zurück. 

Diesen beiden Fürwörtern steht ein drittes sehr nahe: 

• 

äiammain (E. -an), das nur nachdrücklich oder ironisch ge- 
braucht wird und ungefähr soviel bedeutet wie „recht, schön, 
gar, ganz besonders". Die Abstammung ist dunkel Vielleicht 
geht es auf ein schoen-mtn zurück (vgl. „lieber mein"), das 
zunächst nur als Ausruf verwendet wurde, dann aber auch 
adjektivische Funktion annahm; oder ist es eine adverbielle 
Bildung zu schoen nach dem Muster der Adv. auf -ain (vgl. 
S. 209f.)? Die Flexion stimmt mit der von hettain überein, 
doch wird es nur adjektivisch und außerdem noch als Adv. 
gebraucht: dost a siammain{d9r) jägdr das ist ein „schöner" 
Jäger (ironisch)! är^ät siammain a gdsaiidr er ist gar ein 
Gescheiter! dost siammainai laito das sind „schöne" Leute 
(ironisch)! siammain vil, sian gar viel, schön, ar^t siammain 
gdsrirn, gdvlüax^t er hat gar sehr geschrien, geflucht. 

Hieher gehört noch die Verbindung des Adv. 00, aSb so 
mit dem unbest. Art.; es wird nur im Sg. und nur mit dem 
unbest. Art. gebraucht: {a)Sb a tü9d9r ein solches Luder! mit 
(a)^ö a khärl mit einem solchen Kerl, aäö ist gleich mhd. 
also oder iesö. 



§189. 


Wer, was. 


Fragendes Fürwort« 


§ 189. Wer, was? 




Mask. 


Neutr. 


1. bear, abear 


bu9s, abu9s 


2. bämanS 




3. bämon 




4. bämon 


bu9s, äbu9s 


Instrumental. 


bai, abdi (I 
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Der Gen. ist wieder eine Neubildung zum Dat., der alte 
Gen. wes ist verloren gegangen, er hat sich nicht einmal in 
Verbindung mit Präp. erhalten. Bezüglich des Dat. bämon 
(ahd. hwemu, wemo, mhd. weme) verweise ich auf die Be- 
merkungen S. 269. Der Dat. hat auch den Akk. verdrängt; 
es ist kaum anzunehmen, daß die ältere ahd. Form wehan 
sich erhalten und dem Dat. angepaßt habe. Der Instr. bai 
(mhd. will) ist zum Adv. erstarrt, das aber auch als Kon- 
junktion „weil" gebraucht wird, z. B. bai geat ar et warum 
geht er nicht? bai ar et geat weil er nicht geht. Außerdem 
findet sich diese Form häufig in Verbindung mit Präp.: tsabai, 
tsdbai, tsbai und mit Verdoppelung der Endung tsbaijai wozu; 
daneben finden sich auch jüngere Formen tsabu9s, tsdbuds und 
selbst mit der Instrumental -Endung tsabudsai\ die gleichen 
Formen finden sich weiters in Verbindung mit beg^i wegen, 
von von und vdr für. 

a- ist hier eine bloße Verstärkung, vielleicht zurück- 
zuführen auf ein, das vereinzelt ahd. und öfter mhd. ver- 
stärkend vorangestellt wurde (vgl. Braune, Ahd. Gr. 214, 
Weinhold, 581), oder eine Analogiebildung nach jenen Fällen, 
in denen es historisch berechtigt ist; so ist a- vielleicht gleich 
mhd. ie in abü irgendwo (mhd. ie-wä), azö so (? mhd. iesü)\ 
vgl. auch Lessiak 200. Ob im einzelnen Falle eine Analogie- 
bildung oder lautgesetzliche Entwicklung vorliegt, ist nicht 
immer zu entscheiden. 

§ 190. Welcher und einige andere. 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg. 1. belädr bels, bes beim 

2. subst. bslmonS, bemons, belä, beS belcbr 



280 Flexionslehre. 

Hask. Neatr. Fem. 

adj. bei belehr 

3. snbst. belmon, beman belcbr 

adj. bei belcbr 

4. sabst. belmon, bemon bels, bes belai 

adj. bei bels, bes belai 

PL 1. 4. beb, 3. bei 

Die Grenze zwischen wer und welcher ist verwischt, da 
welcher auch substantivisch gebraucht wird, besondei*s häufig 
im Oen. und Dat 

belcbr entspricht ahd. mhd. tveler, toeleg, weliu aus älterem 
welihher] die übrigen Formen folgen der eigentumlichen pro- 
nominalen Flexion, die sich in unserer Ma. herausgebildet hat; 
im Mask. hat der Dat. den Akk. verdrängt. 

Was für ein? Subst. buds-vdr -uainddr, -uanai, -uains 
(Hl. auch bu9ff9r')j adj. buds-vdr-a (HL auch budffar-ci)^ PL 
bu9S'Vdr. Die Flexion stimmt mit der von uaincbr einer und 
a ein überein. 

Angeführt seien noch die Fragewörter: bu wo (mhd. tvä), 
buhär woher, buMn wohin, benn9 wann, bi9 wia 

§ 191. Bezügliches Fürwort. 

Als Relativpronomen dienen: beld9r welcher (ganz all- 
gemein), bear, buds wer, was (mit Beziehung auf der, das oder 
einen Relativsatz) und bu wo mit dem entsprechenden Personal- 
pronomen (nur unter gewissen Bedingungen auch allein), z. B. 
dämon, bu ar'st khäm dem, der gekommen ist, dai, hü M't 
g9stöl die, welche gestohlen hat, dan, bu dü'st prüxt den, 
welchen du gebracht hast. 

§ 192. Unbestimmte Fürwörter. 

1. mon man; jSmont jemand. Gen. j^monts, sonst ohne 
Endung; unbetont kann auch niomont niemand die Bedeutung 
jemand annehmen; das gleiche gilt für Jchuain kein, irgend 
ein, das den Anstoß gegeben haben dürfte zur Verwischung 
der Grenze zwischen bejahenden und verneinenden Fürwörtern, 
da es einerseits aus mhd. dech&in, anderseits aus nechein 
hervorgehen konnte. Übrigens konnte auch falsche Wort- 
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trennung in Verbindungen, wie i hon *i9mont ich habe jemand 
u. dgl., zu dieser Bedentnngsändemng beigetragen haben. 

2. Unbetontes hear, ahear (irgend) wer, unbetontes bos, 
abos (irgend) was; eppos, Hl. öppds, Nt. öppeis etwas (vgl. 
S. 36, 170); hait9-, haitQr-, Hl. cbrhaita-bear, -bu9s öfter einmal 
einer, etwas, hie und da einer, etwas, der (das) eine und der 
(das) andere: tat bear du ist wer da? hosiü abos hast du etwas? 
haitabear geat af taitslont der eine und der andere geht nach 
Deutschland = hausieren; haitdrbuds nimt ar in das eine und 
das andere, dies und jenes nimmt er ein. 

über a- siehe S. 279. hait9 (vgl. Lessiak, 200, hceits , hceita-) 
hat mit „heute" nichts zu tun, sondern geht, wie Lessiak 
meint, auf mhd. it (Nebenform zu iht, ieht irgend, etwa) zurück; 
h ist danach der gehauchte Einsatz, -9- der Reduktionsvokal 
aus a- in abear usw. Jiaitdr ist eine Weiterbildung; cbr- dürfte 
kaum der Art. sein, der irrtümlicherweise vorangestellt wird, 
sondern vielleicht der ethische Dat. dir, der sehr häufig an- 
gewendet wird, z. B. 's geat cbr haitdbear in dd mil es geht 
dir der eine und der andere in die Mühle; dieses dar wurde 
zum folgenden Worte gezogen. 

3. bSld9r welcher, subst. und adj. (selten). 

4. uaind9r einer, a ein; i9bar uaindar hie und da einer 
(vgl. mhd. iewä)\ khuaindor, khuain unbetont = irgendeiner, 
irgendein, betont = keiner, kein; nik-, nidk-, nü9k-khuain und 
'khain, flekt. und unflekt., ist ein verstärktes kein (aus nie- 
kein); dar uains — dar onddr, S. ümimr (immer) tiaind9r — 
ümm9r uaindar der eine — der andere; uainanondar einander, 
wohl aus uain dan onddr; uainigd einige. 

5. an-idddr, -ai und -rai, -ds und -drs ein jeder (aus ein 
ieder)] außerdem erscheint im Mask. noch die flektierte Form 
an'i9d9d9r; Gen. anisdronä, ani9d9rmons\ Dat. aniddron, anio- 
ddrdon, aniQd^rmon (die beiden Formen auf -mons, -mon sind 
wohl nicht nhd. jedermanns, jedermann gleichzustellen, sondern 
sind Analogiebildungen; das beweist der Umstand, daß im 
Nom. und Akk. die Formen auf -mon ganz fehlen); Akk. 
Mask. subst. und adj. anidddrn, Fem. und Neutr. wie im Nom. ; 
adjektivisch wird außerdem durch den ganzen Sg. für alle 
drei Geschlechter anidddr gebraucht. 
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Eine junge Erwerbung, die aber das eben erwähnte 
Fürwort ganz verdrängt, ist wohl (a) jed/^r^ -ai und -rat, -98 
und -drs (Merleinsraut jeadar) jeder (snbst. und adj.); außer- 
dem wird adj. durch den ganzen Sg. für alle drei Geschlechter 
(a) jed9r gebraucht. Subst. sind: Gen. (a) jedarmons; Dat. (a) 
jed9nnon\ Akk. Mask. (auch adj.) (a) jedn^ Fem. und Neutr. 
wie im Nom. — Der PL dazu ist oll» alle. 

6. mudnix^r^ HL daneben auch muanigdr mancher. 

7. eUlix^j Neutr. -ai, etliche. 

8. R. nix, Merleinsraut nixt etwas. Die Foim entspricht 
mhd. niht, nicht aber die Bedeutung; vielleicht ist es durch 
falsche Worttrennung im Satze aus ilit hervorgegangen, nis 
nichts (mhd. nihtcs, Gen. zu niht, vgl. S. 160); die alte In- 
strumentalendung liegt vor in ts'a nissai gean zu nichts gehen 
== zu Grunde gehen (mhd. ^e nihtiu). Hieher gehört auch 
tsnixt, tsnixtain nichtsnutzig, böse, unfolgsam (aus mhd. *^e 
nihty vgl. S. 210), dazu ein KolL isnixtox Ungeziefer, schäd- 
liches Gezücht. 



§ 193. Unbestiminte Adverbia. 

1. hu, abu (unbetont) irgendwo. 

2. ind9rt (mhd. indert), nindart, nindarts, alle drei auch in 
Verbindung mit -bu, irgendwo; ninddrt et, ninddrts et nirgends; 
mhd. nindert hat nur negative Bedeutung; ninddrts ist ein 
adv. Gen., vgl. nirgends. 

3. haita-, haitar-, Hl. darhaitd-bu öfter irgendwo, da und 
dort; vgl. hiezu das in § 192,2 Gesagte. 

4. idba(r) — i9ba{r) da — dort, an der einen — an der 
andern Stelle (ahd. iewär, mhd. ietvä). 

5. bon, äbon (unbetont) irgendwann. 

6. a bakh, a viiart einmal; khuain baJdi betont = keinmal, 
unbetont = einmal; mhd. wec ist hier im Sinne von vart und 
got. sinj^s Gang gebraucht (vgL auch slov. eden pot ein Weg 
= einmal). 

7. haita-, haitar-, HL darhaita-benna dann und wann, öfter 
einmal (zu mhd. wenne), 

8. nia nie. 

9. bia, äbia (unbetont) irgendwie. 



§195. Indikatiy. 283 

10. app9r Ausdruck der Verwunderung, ungefähr gleich 
„doch" (vgl. ahd. etteswär, mhd. eteswä irgendwo, nhd. etwa). 

Anmerkung. Mhd. eintwBder „einer" oder „eines von beiden" findet 
sich in empBäar — ödar oder b6d9r entweder — oder. 

Zeitwort. 

§ 194. Allgemeines. 

In Hl. und S. bilden Jetzt auch die schw. Ztw. das Perf. 
mit einem Part, auf -n, so daß ein wesentliches Unter- 
scheidungsmerkmal zwischen der st. und schw. Klasse verloren 
gegangen ist, sonst aber sind die beiden Klassen noch getrennt. 
Eine dritte Klasse bilden die sogenannten unregelmäßigen Ztw. 

Ziemliche Einbußen hat das Ztw. in formeller Beziehung 
erlitten. Von einfachen Formen kommen vor: der Ind., Konj., 
Imp., Inf. und das Part. Präs., der Konj. Prät. und das Part. 
Perf. Geschwunden ist der Ind. Prät., der in den älteren 
Volksliedern durch den Konj. Prät. und in der lebenden Ma. 
durch das Perf. vertreten wird. Die übrigen Formen sind 
zusammengesetzte. 

Präsens. 

§ 195. Indikativ. 

Endungen. Sg.: -, -9st, 'dt\ PI.: -an (S. -a6m), -dt, -dnt 
Es ist also nur das ungeschützte kurze -e der 1. Sg. ge- 
schwunden, im übrigen fanden nur Abschwächungen der mhd. 
Endungen statt. Je nach der Beschaffenheit der Stämme tritt 
weiters vielfach Synkope des d und auch Schwund des n ein. 

Es ergeben sich folgende Typen: 

1. Ein- und mehrsilbige Stämme auf Lab., Deut, Gutt.: 
i pudd ich bade, -dst, -dt, -n, -9t, -nt, 

2. Ein- und mehrsilbige auf -r: i hear ich höre, {9)st, -{d)t, 
-n, '{d)t, -nt] i pentar ich bändige, -§t, 4, -n, -t, -nt. 

3. Einsilbige auf -m: i voaim ich schäume (mhd. veime), 
'(9)st, -{9)t, 'dn, -{9)t, -{dn)t 

4. Ein- und mehrsilbige auf -n: i iuain ich lehne, -(9)St, 
'(9)t, -dn, '(d)t, -{dn)t\ i norrain ich narre = tolle herum, -St, 

5. Einsilbige auf -vg und -aij: i Sw{g) ich singe, i nai 
ich stampfe (mhd. niuwe), -dst, -dt, -dn, -dt, -dnt. 
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6. Ein- und melirsilbige auf 4: i vil ich falle, (9)St, -(d)t, 
'(p)^f '(^% -C^**)^; * ^otti ich sattle, -St, -t, -, -t, -t 

In OL, Hl. und S. sind in allen jenen Fällen, wo Synkope 
eintreten kann, fast nur die vollen Formen gebräuchlich; 
sonst sind bei nachdrücklicher und langsamer Rede die vollen 
Formen noch allgemein üblich. Bei der Jugend greift die 
Synkope stark um sich. 

Demnach erfolgt bei einsilbigen Stämmen Synkope des 
9 in der 1. und 3. PL der Stämme auf Lab., Dent, Gutt. und 
-r; nur bei Stämmen auf -ng tritt die Synkope nicht ein. Die 
Synkope des d kann eintreten in der 2. und 3. Sg. und 2. PL 
bei den Stämmen auf -m, -n, -r, -l und der 1. PL der Stämme 
auf -Z: 1chimm9§t und Miinst kommst, khimm9t und khint kommt, 
Wiamdt und Tchant kommet, tsebn und tseln zählen. Schwund 
des dn vor dem t der 3. PL kann bei den Stämmen auf -w, 
-w, -Z und vereinzelt bei denen auf -r eintreten; diese Formen 
gleichen dann ganz denen der 2. PL: nämdnt und nänt neben 
nämt nehmen, stätont und ätält (Ol. ätäint) stehlen, hearnt und 
heart hören. 

Die Verba pura mhd. droejen, scejen usw., bei denen das 
n des Inf. ganz zum Stamme hinzugetreten ist, werden so 
behandelt wie die übrigen Ztw. auf -n, also: drän9n drehen, 
iawan säen usw. Die Ztw. auf -teren werden wie die ein- 
silbigen flektiert, da der Akzent auf der letzten Silbe ruht. 

Bei mehrsilbigen Stämmen erfolgt 1. Synkope des 9 
und Schwund des n in allen Personen der Stämme auf -», 4 

2. Synkope des 9 in allen Endungen der Stämme auf -r 

3. Synkope des -9 in der 1. und 3. PL der übrigen Stämme 
hierher gehört vor allem die Gruppe der Verba auf -atsn und 
die kleinere der auf -igiQ, 

Die mhd. Gesetze der Synkope des e sind gesprengt. Es 
ist gleichgültig, ob die Stämme auf -m, -n, -l, -r kurz oder 
lang sind; außerdem tritt Synkope auch bei anderen Stämmen 
ein. Am vollständigsten erhalten sind die Endungen bei den 
Stämmen auf -19g und -aij (mhd. -iuw). 

Die enklitische Stellung des Pron. ist sehr häufig. Einen 
Einfluß auf die Flexion hat dies nur in der 1. PL: näma-har 
nehmen wir, traiba'b9r treiben wir, vamfnaisa'b9r frühstücken 
wir (zu mhd. *vor-imhigen). Es sind zugleich die Formen des 
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Konj. hortativus. Diese Formen entsprechen mhd. neme-wir, 
tribe-wir nsw., wo -» gewöhnlich schwindet (vereinzelt schon 
im Ahd.). Auffällig ist nur a für e, während in den übrigen 
Personen auch bei enklitischer Stellung des Pron. e> 9 wird. 
Der Grund liegt wohl in der Länge der ahd. Endung -en; 
diese ist ursprünglich nur dem Konj. eigen, dringt aber auch 
in den Ind. (vgl. Braune, Ahd. Gr. 224). Zum Übergange von 
^>a vgl. S. 211. — Im Ol. finden sich auch Formen wie 
Jchäm-bdr kommen wir, irifikh'l9r trinken wir. 

Hierher gehören auch die in S. allgemein, sonst aber 
ziemlich selten gebrauchten Formen auf -abrnj Ol. -am: nüd 
Jchämahm bi9r nun kommen wir, bi9r trwhhabm, assabm wir 
trinken, essen. Eine Entstehung dieses -Im (-m) aus dem 
enklitischen bdr wir (vgl. Lessiak, 204, lafmr wir laufen wir) 
ist nicht anzunehmen; wir haben es hier wohl wieder mit der 
alten Endung -en zu tun; singen wir ergab: giisgam hidr singen 
wir (m bleibt auch, wenn das Pron. vorangeht) und -am ergab 
-ahm nach S. 43 wie ähnlich bei den Formen: hior iaibm wir 
sind, gedbm gehen, Steabm stehen, tobm tuen. 

§ 196. Konjunktiv. 

Der Gebrauch des Konj. ist sehr eingeschränkt. Er kommt 
nur mehr in unabhängigen Sätzen zum Ausdrucke eines 
Wunsches, einer Aufforderung oder einer Einräumung vor. 
Formell besteht eine eigene Form nur für die 3. PL auf -on 
(mhd. -en): Sraij9n iai schreien sie; das Pron. ist immer 
enklitisch. Die Endung unterliegt hier noch mehr dem Ver- 
falle als in der 1. PI. Ind., wohl deshalb, weil das darauf- 
folgende Pron. die Person ohnedies genau bestimmt. Es tritt 
nicht nur unter denselben Bedingungen wie dort Synkope 
des 9 ein, sondern bei den Stämmen auf -m, -n, -isg, -l und 
hie und da selbst bei den übrigen Stämmen schwindet häufig 
die ganze Endung: tai Tchäm, vuQr, traib, srai Sai mögen sie 
nur konmien, fahren, treiben, schreien. 

Die 1. und 3. Sg. gleicht jetzt ganz der 2. Sg. Imp. Nach 
Schwund des auslautenden e war diese Form bis auf die st. 
Ztw. nib, IV und V gleich dem Imp. geworden; da außerdem 
eine nahe begriffliche Verwandtschaft besteht, fielen die beiden 
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Formen schließlich ganz zusammen: 00 pais, iürb, nimj red i, 
ar so möge ich, er beißen, sterben, nehmen, reden. Ganz 
vereinzelt ist eine alte Konj.-Form in der erstarrten Wendung 
häuf ai göt helfe euch Gott! (beim Zutrinken üblich); helf göt 
(Wunsch, wenn jemand niest) und vdrgeWs göt vergelte es 
Gott! sind, wie die Vokale zeigen, junge Entlehnungen aus 
der Schriftsprache. 

Für die 2. Sg. PL wird der Imp. verwendet. In der 
1. PI. ist nur die Form auf a gebräuchlich (vgl. S. 2841): 
Srnga-ldT laßt uns singen, täfa-hdr laufen wir. Auch die 
längeren Formen kommen ab und zu vor: moxcAm biar 
suchen wir. 

Der Konj. Präs. kommt als Wunschform fast nur mehr 
in festen syntaktischen Verbindungen vor: göt gib Gott gebe 
(es), gri9s ai göt grüß' euch Gott, p9hi9t ai göt, behüte euch 
Gott, göt gdzegii ai's Gott segne es euch (ruft man den Essenden 
zu), göt gäm (zu mhd. goumen) ins cbvoar Gott behüte uns 
davor, göt cbrhear^n Gott erhöre ihn, göt treasfn Gott tröste 
ihn, göt vdrtsaix nwr maind äintn Gott verzeihe mir meine 
Sünden usw. 

Der adhortative und konzessive Konj. ist noch lebens- 
kräftig: midr Sraib ar ä mir möge er auch schreiben, daipü9x9 
hoJckhv zai a nöx ümrm diese Buche sollen sie auch noch 
umhauen, hearn mi, Imr tim zai a baJch hören Sie, horchen Sie 
einmal zu (mhd. lüsenen); mox ar, buds ar bil mag er machen, 
was er will, hubm zais mögen sie es haben, lai rear ar möge 
er nur weinen (mhd. reren), gea-bdr, bü bdr hin beln mögen 
wir gehen, wohin wir wollen. Häufig kommt die Umschreibung 
mit tüan vor: assn tü9 ar er soll essen, mag er essen. 

§ 197. Imperativ. 

Die 2. Sg. Imp. ist gleich der 1. Sg. Ind.; seit Schwund 
des auslautenden e in der 1. Sg. Ind. der st. und schw. Ztw. 
und in der 2. Sg. Imp. der schw. Ztw. sind die beiden Formen 
zusammengefallen; die 2. PI. Imp. ist von Haus aus gleich 
der 2. PI. Ind.: spaib, §paib9t zu speien, tsi9x, tsish^t zu ziehen, 
milx, maux^t zu melken, vlixt, vlaxt9t zu flechten, pU, päM zu 
bitten, red, red^t zu reden, hear, hear(9)t zu hören usw. 
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Sehr häufig ist die Umschreibung mit iü^n tun: Spin, drassn, 
hhäfm tü9, tü9t ipt, tot) spinne, drisch, kaufe usw.; selbst bei 
04/91% kommt diese Umschreibung vor: tü9n tü9, tot, tue, tut. 

§ 198. Infinitiv. 

Der Inf. geht auf '9n aus: vilhn füllen, Tchaijdn kauen, 
gdvraipn freuen. In ähnlicher Weise wie in der 1. PI. Ind. 
tritt Synkope des 9 und Schwund des -9» ein, aber wie dort 
so auch hier nur in einzelnen Teilen der Sprachinsel und mehr 
bei den Jungen als bei den Alten. 

1. Synkope des d erfolgt bei den Stämmen auf Lab., Dent, 
Gutt. (außer vig) und -r: mubm salben, bettsn wetzen, hhlevikhi» 
ein bestimmtes Glockengeläute hervorbringen (mhd. Menken), 
zb&m schwören. 2. -9n schwindet bei mehrsilbigen Stämmen 
auf -», -l: ökksn ochsen (von der Brunst der Kühe), V9rnügl 
vernageln; bei den einsilbigen Stämmen auf -m, -n, -vg, -l 
kann dieser Schwund eintreten: r<mm{9n) räumen, vinn{dn) 
finden, gdhw{gdn) gewinnen, Strät(9n) strählen, kämmen. So 
haben also nur die Ztw. auf -mj- immer die volle Endung. 

Die Verba pura erhalten in Ul. und US. häufig eine 
doppelte Inf. -Endung; den mhd. scen (daneben scejen), drcen 
(daneben drcejen) usw. entsprechen nur die Formen iän säen, 
dran drehen; aber nach Analogie von tuaindn leimen, Saindn 
scheinen und anderen Stämmen auf -n wurde die Inf.-Endung 
noch einmal angehängt: Sämn, drändn. Da das erste n nun- 
mehr als Stammauslaut empfunden wird, lautet jetzt die 
Flexion (u. zw. in der ganzen Sprachinsel): i San, du mn(9)St, 
usw.; vgl. auch gean9n gehen, stean^n stehen, Sain9n sein, 
tü9n9n tun neben den ursprünglichen kurzen Formen. Die 
hierher gehörigen Ztw. sind: pandn bähen, pländn blähen, 
Mrän9n krähen, mändn mähen, nämn nähen, pliandn blühen, 
ti9n9n brüllen (mhd. lüejen, lüen), mi9n9n mühen. Außerdem 
tritt in diese Reihe auch khnidn9n knien (mhd. Jcniewenj knien), 
druan9n drohen (mhd. drouwen, dr^). Die übrigen Ztw., die 
ursprünglich w im Auslaut hatten, haben sich dieser Gruppe 
nicht angeschlossen: naij9n stampfen (mhd. niuwen), khaijdn 
kauen (mhd. kiuwen), g9raij9n gereuen (mhd. geriuwen), pa'ußf9n 
bauen (mhd. huwen). 
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§ 199. Genindiiim. 

Zum Inf. tritt ein Gen. auf -ons und Dat. anf -on (mhd. 
-ennes, -enne): vu^rons Fahrens, v%i9ron Faliren; über diese 
Bildung siehe S. 213. Bei der jüngeren Generation hört man 
vielfach die vom Inf. aus gebildeten Formen vu9m§^ vu9rn. 

Der Gen. ist selten, der Dat hänfig: iot bügons, ntänons 
das Wiegen, Mähen satt, t pin vertikli poJcMons ich bin mit 
dem Packen fertig, 's galt g9nü9kh sraibons es gibt genug zu 
schreiben; pain asson, bettson beim Essen, Wetzen, von raiton 
vom Reiten usw. 

§ 200. Partizipiuin. 

Das Part, geht ausnahmslos aus auf -in^ (ahd. -n^f, mhd 
-ende, bair. -inte, -inde neben -unte, -unde, vgl. BGr. 294, 311, 
Weinhold, 397): zivgintd singend, ziU$ini9 sitzend, Ugintd 
liegend y toyixinid lachend. In S. wird t hänfig synkopiert^ im 
übrigen Gebiete nui* bei stehen und gehen: sieantd, geanU. 

Das Part wird adj. und subst gebraucht: prinnints vaij9r 
brennendes Feuer, a stoasintdr ölcks9 ein stößiger Ochs; 'ä 
elafintd das Schlafende = die Schläfe; rearintai 's ü huaimkhäm 
weinend ist sie heim gekommen, starbintn hont iai 'n vün 
sterbend haben sie ihn gefunden. Passive Bedeutung hat das 
Part, in: an assints, triMiinis zo-pv eine eßbare, trinkbare 
Sache. 

Der Nom. Sg. Mask. ist hier und da zum Adv. erstarrt: 
huaimgeanidr hot Si vdrilüfm heimgehend = auf dem Heim- 
wege hat sie eingeschlafen, steant9r hont iai gd§össn stehend 
haben sie geschossen (vgl. Lessiak, 185). 

Präteritum. 

§ 201. Konjunktiv. 

Die Bildung des Konj. geht vom schw. Ztw. aus und 
ergreift auch das st. (vgl. Lessiak, 209, Schatz, 168, 175, 
BGr. 314). Doch erscheint vor der Endung nicht der Vokal 
d, den man für mhd. e erwarten würde, sondern nebeneinander, 
aber (abgesehen von Übergangsgebieten) örtlich getrennt: 
Ol. ö und e, G. o und ö, S. a, US. ai, UL und Hl. größtenteils 
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ai (R. o), Nt. eiy 9%; im ül. finden sich vielfach nasalierte 
Formen: Om. ät, Oberskril ^, Reintal ö. 

Der Konj. lautet beispielsweise zu pöbn werfen (mhd. 
boln): pölöt (-et, -ot, -at, -aity -eit, -dit, -aint, -eint, -önt), -öSt 
{-est usw.), -oY; 'ötn, -öt, -öin und -önt Mit dem enklitischen 
Pron. lautet die 1. PI. khämöta-bor, S. khämatabm bm kämen 
wir, die 3. PL meist khämönt Sai kämen sie. 

Über die verschiedene Entwicklung des Suffixvokales siehe 
S. 211; im übrigen stimmt die Flexion (bis auf die 2. PI.) im 
allgemeinen mit der im Bair. üblichen überein. Als Ausgangs- 
punkt der Entwicklung müssen wir den Konj. der ü- und 
c-Ztw. ansehen (ahd. sdlböti, kbeti, -ist usw., mhd. sälbete, lebete, 
-est usw.). Während nun im Nhd. und vielfach schon im Mhd. 
das Suffix- c synkopiert wird, schwindet in der heutigen bair. 
Ma. das e der Endung. Weiterhin fällt in der 2. Sg. und PI. 
auch noch das t des Suffixes. Die Ma. von Imst (Schatz, 175) 
befindet sich in einem Übergangsstadium: 2. Sg. tsgagdtSt 
zeigtest, 2. PI. tsQagdtdt{s) zeigtet; die Pernegger Ma. (vgl. 
Lessiak, 209) hat bereits: Tchl^gdst klagtest, Jchlpg9ts klagtet 
und ähnlich ist es in unserer Ma. Diese Bildungsweise des 
Konj. wurde allmählich auf alle Ztw. übertragen. Auffällig 
ist, daß das gedeckte i der Endung spurlos schwindet, worauf 
auch Lessiak, 210, hinweist. In diesem Falle erwies sich 
jedenfalls das alte ö und e der Mittelsilbe stärker als der 
Vokal der Endsilbe. Die 3. PI. pölönt ist eine junge nach 
Analogie des Präs. gebildete Form. Aus dieser drang dann 
der Nasal auch in die übrigen Personen. 

Ein starker Konj. Prät. ist nur beim Hilfsztw. sein er- 
halten: i bär ich wäre, -St, -; -n, -t, -n; doch auch da ist bereits 
eine schwache Bildung vorhanden, welche die starke vielleicht 
ganz verdrängen wird: barait, -aist, -ait; -aitn, -ait, -aitn {-aint), 

Perfektum. 

§ 202. Partizipium. 

In HL, S. und vereinzelt auch im Ul. ist ein Ausgleich 
eingetreten, indem auch die schwachen Ztw. das Perf. nach 
Art der starken bilden; sonst ist die Scheidung der st. und 
schw. Klasse gewahrt 
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1. Das Part, der st. Ztw. geht aas auf -w; Synkope des 
9 und Schwund des 9n tritt oder kann so eintreten wie beim 
Int (vgl. S. 287): gdnm{dn) genommen (Ol. S. gonüm, Hl. 
g9nöm), gdtsbiMi{gdn) gezwungen, gdibölQsn) geschwollen, gopatn 
gebeten, gdvu9rn gefahren usw. 

2. Die schw. Ztw. bilden das Part auf 'dt\ Synkope des 
9 tritt unter denselben Bedingungen ein wie in der 3. Sg. oder 
2. PI. Präs.: g9trüis9t getrotzt, gdnaijdt gestampft (mhd. niuwen), 
^eg9i geeggt, g9träm(9)t geträumt^ d9rpu9rnt erbarmt, gdsel(9)t 
geschält usw. 

Beide Suffixe zeigt g9§udnt geschadet (W., OL). 

Neben dem Part, auf -91 gibt es für den adj. und subst. 
Gebrauch eine Form auf -öt, bezw. -ety -at usw. (mit den 
gleichen Vokalen wie im Konj. Prät.): a gdhaüfaits Jchäfmos 
ein gehäuftes Kaufmaß = ein bestimmtes Hohlmaß, das ganz 
voll ist, a g9vrek]chaitai Tchotis9 eine verendete Katze (zu mhd. 
verrecken), a gdmc§tait9r öiJcS9 ein gemästeter Ochse, gdhaihaits 
Geweihtes, ts9n(md9rg9patttaits Zusammengebetteltes; selbst 
von st. Ztw. finden sich derartige schwache Bildungen: gQ- 
hätait9 (Ol. gdbätn9) öJcksn eingejochte Ochsen (zu mhd. tveten), 
vris g9mauxaitai (Ol. g^mölxnai) milix frisch gemolkene Milch, 
g9pru9taits (neben g9pru9tns) Gebratenes u. a. Solche schwache 
Bildungen sind selbst in Hl. und S. oft noch erhalten und 
wo schon n das ursprüngliche t verdrängt hat, ist doch der 
ursprüngliche Vokal meist bewahrt, z. B. Mor. g9Jchöxxciins 
Gekochtes, g9moxx(ii^s neben g9fnoxx(^i^ Gemachtes. Dazu 
erfolgen wieder von st. Ztw. Analogiebildungen wie g9pru9tains 
Gebratenes. 

Über die verschiedene Form des flektierten und un- 
flektierten Part, siehe S. 212, über den Vokal der Vorsilbe 
S. 205. 

Die Vorsilbe fehlt bei einigen Ztw., die bereits im Mhd. 
das Part, immer oder doch oft ohne ge- bilden: Jchäm9n ge- 
kommen, gabm gegeben, vünn9n gefunden, prüxt gebracht, 
plibm geblieben, vrassn gefressen. Dagegen steht (außer in 
S. und W.) die Vorsilbe bei g9vreJcJch9t verendet (mhd. ver- 
recken). 

Ein Part, ohne ge- bildet weiters eine Anzahl von Ztw., 
wenn ein Inf. als Objekt oder in anderer Funktion hinzutritt 
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(vgl. hierzu Wilmanns, HI, 161 ff.). Dies ist der Fall bei den 
Hilfsztw. äöll9n sollen, helbn wollen, khenfi9n können, megv 
mögen, dea{r)fm dürfen, mdssn müssen und bei zähv sehen, 
tudsn lassen, hoaisn heißen, hearn hören, tearn lehren, lernen, 
gean gehen, z. B. i hon 9n mhn, tu9sn, hoaisn, heart khäm ich 
habe ihn kommen sehen, lassen, heißen, hören; bear^t di ieart 
gaigis wer hat dich geigen gelehrt? i pin gean Sägv ich bin 
schauen gegangen; är^t bell Jchäfm er hat kaufen wollen, deaft 
assn essen dürfen. Dies gilt aber nur für die Stellung des 
Part, vor dem Inf., hinter demselben kommt die Vorsilbe 
wieder zum Vorschein: zai 'nt mi läfm gdmhv^ giheart sie 
haben mich laufen gesehen, gehört. Doch ist diese Stellung 
selten. Bei den st. Ztw. könnte es zweifelhaft sein, ob ein 
präflxloses Part, oder der Inf. vorliegt, aber an den schw. 
Ztw. sieht man deutlich, daß wir es hier mit dem Part zu 
tun haben. Nur blieb der ursprüngliche Zustand nicht immer 
gewahrt; die scheinbare Verwendung des Inf. der st. Ztw. 
statt des Part, wurde auch auf die schw. übertragen und so 
hört man auch: i'dn hearn mgnf ich habe sagen hören, i hidt 
söl, Jchen, mdssn tsuol ich hätte sollen, können, müssen zahlen; 
selbst bei dem st. Ztw. helfen wird der Inf. verwendet: Sai 'nt 
haufm man sie haben mähen helfen — man gdhölfm mähen 
geholfen. 

Tempusbildung des starken Zeitwortes. 

§ 203. Allgemeines. 

Beim st. Ztw. kommen drei Formen in Betracht: die 
1. Sg. Ind. Präs., der Inf. und das Part. Perf. Im Präs. gilt 
im Sg. der III., IV. und V. Klasse der Vokal i, in den übrigen 
Klassen ist der Vokal. des Sg. gleich dem des PI. und dieser 
immer gleich dem des Inf. Es ist also in der IL Klasse (pi9tn 
bieten) Ausgleich eingetreten, der Vokal des PI. ist in den 
Sg. gedrungen: i pidt, bidr püin, mhd. ich biute, wir bieten. 
Der Umlaut tritt nirgends ein: i vot ich falle, dii voUt du 
fällst usw. 

Der Konj. Prät. hat den Vokal des Inf.; grammatischer 
Wechsel findet sich noch bei gefrieren, verlieren, wesen, 
schneiden, leiden; sonst ist Ausgleich eingetreten. 
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§204. I. Klasse (mhd. stigen). 

Im Part. Perf. steht i vor Tenuis und stimmloser Spirans, 
sonst I, ausgenommen ist gdSnitn geschnitten. 1. i\ paisn 
beißen, graifm greifen, pfaifm pfeifen {gopfiffm^ Hl. gdpfaifm\ 
raisn reißen, raitn reiten, §aisn scheißen, straixi» streichen, 
Straitn streiten, zlaifm schleifen, ilaisn schleißen; 2. t : plaihni 
bleiben (pltbm), taihia leihen, raibm reiben, raiin allmählich 
fallen (mhd. risen, Perf. mit „sein"), Spaibm speien, sraibnt 
schreiben, Staigv steigen, iaihv seihen, ibaigKf schweigen (Perf. 
mit „sein", selten „haben"), Snaihm schneien, traihm treiben, 
vdrtsaihff verzeihen, baihv weichen (Perf. mit „haben", selten 
„sein"). 

Grammatischer Wechsel erfolgt bei iaidn leiden {gdUitn\ 
Snaidn schneiden {gdgnUn)\ zu Sraijdn schreien lautet das Part. 
g9$rirn (S. gdsridn, mhd. geschrirn), saibm rollen kommt nur 
in der Verbindung Ichegl Saibm Kegel schieben vor, es ist ein 
junges Lw.; als Part dient dazu gd&bbm von §i9bm schieben; 
zu mhd. schiden scheiden ist nur das Part gdSidn erhalten 
{di ügdSidn die Abgeschiedenen = die Verstorbenen), sonst 
ist Soaidn (mhd. scheiden) gebräuchlich. 

§ 205. n. Klasse (mhd. bieten). 

Im Part. Perf. steht ö vor stimmlosen Spiranten, sonst ö. 
1. ö\ gidsn gießen, vdrni9sn genießen, §i9sn schießen, Slidfm 
schliefen, eaüfm saufen; in vordraisn verdrießen und khraix» 
kriechen ist mhd. iu des Sg. im ganzen Präs. herrschend ge- 
worden; 2. o: pidtn bieten, V9rpi9tn verbieten, vli9hi0 fliegen 
(g9vlöhi9\ dieses Ztw. hat vollständig die Bedeutung des ver- 
loren gegangenen „fliegen" übernommen), Ichlidbm Hieben, 
Sidbm schieben, Stidbm stieben, pdiri9gi9 betrügen, tsiohuf ziehen. 

Grammatischer Wechsel erscheint bei gdvridin gefrieren 
(pin g9vroarn\ V9rli9m verlieren (v9rloarn). 

§ 206. III. Klasse. 

a) Nach mhd. brinnen, mit ä im Part. Perf.: prinndn 
brennen (im Ol. erscheint im Präs. dafür prenn9n\ die Kom- 
posita bilden das Perf. mit „sein": uprinndn abbrennen, aUs- 
prinn9n ausbrennen u. a.), pintn binden, vinn9n flnden (viinmn, 
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Ol. auch gdvün), gdlwgdn gelingen, rinnan rinnen (Perf. mit 
„sein^, doch von Gefäßen sagt man: hot garün), mngon singen, 
Sivhhui sinken, spinn9n spinnen, Sprwgan springen (Perf. mit 
„sein"), stivhhv stinken, zhimman schwimmen (Perf mit „sein"), 
aiis-zbingdn ausschwingen (das Korn), vdrzbintn verschwinden, 
trwMv trinken, gdbivgdn gewinnen (Ol., S. g9bün), tshirsgdn 
zwingen. — In S. erscheint auch im Präs. ü bei: primmUf 
vünn9n, rünriBn, ^hümmdn] vgl. hierzu S. 35. 

b) Nach mhd. helfen, der Wechsel von mhd. t und e im 
Präs. hat sich erhalten; im. Sg. erscheint dementsprechend i, 
im PI. a, und zwar vor r die Länge, sonst die Kürze; im Part, 
Perf. herrscht o, vor r — oa: haufm helfen (hilf, gdhölfm\ in 
S. erscheint durchwegs der Vokal e, der wohl aus i vor 
folgendem l hervorgegangen und verallgemeinert worden ist), 
maux» melken (in S. ist ou verallgemeinert), gdzhalldn 
schwellen (mhd. gesw'ellen^ in S. herrscht allgemein o), stärbm 
sterben (in S. ist im Präs. das ä des PI. verallgemeinert), 
v9rdärbm verderben intr. (in S. herrscht im Präs. durchwegs 
ä), barffm werfen = ein Geldstück als Hochzeitsgeschenk auf 
einen hierzu bestimmten Teller werfen (abweichend von den 
übrigen Ztw. herrscht hier durchwegs Kürze: birf gaborffm, 
vgl. hierzu aüsgaborffm S. 190). Unvollständig erhalten ist 
„werden" (siehe unter „sein"). 

§ 207. IV. Klasse (mhd. nömen). 

Der Wechsel von mhd. i und e hat sich im Präs. wie bei 
IILb) erhalten. Im Sg. herrscht i vor l, r, sonst i, im PI. 
erscheint der Vokal des Inf.; im Part. Perf. herrscht ö, vor 
w, l steht ö, vor r oa: nämon nehmen (nim, gdndntdn, OL, 
S. gdnümm9n)j stä^n stehlen, Mm scheren, pra/x»^ brechen, 
ätaxx^ stechen, spraxx^ sprechen = beten, Si garaxx^ sich 
rächen, traffm treffen, vaxtn fechten = streben, begehren, 
vlaxtn flechten, prastn brechen (in S. ist im Präs. a ver- 
allgemeinert, mhd. bresten), drasSn dreschen, ddrlaSsn erlöschen. 
Hl. g9pärn, Ol. g9pearn, S. poarn gebären, sonst kommt nur 
das Part. g9poarn geboren vor; ebenso erscheint zu mhd. er- 
schrecken nur das Part. ddrSrökJchi9 erchrocken. Jchäm9n kommen 
hat sich der V. Klasse angeschlossen. 
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§ 208. V. Klasse (mhd. geben). 

Der Wechsel von mhd. % und e im Präs. ist wie bei III. b) 
und IV. erhalten; im Part Perf. steht in offener Silbe ä, in 
geschlossener a, dementsprechend im Sg. Präs. r oder i; der 
Vokal des PI. ist gleich dem des Inf.: gabm geben (Präs. gib, 
gaiSt, gait, mhd. gist, gii\ gäbm, gäbdt oder gait, gabmt\ Imp. 
gib, gait\ Part. Perl gdbm, Ol. auch gdgäbm)^ iähv sehen, 
g9iahv geschehen, trätn treten (i trit; Perf. tr. mit „haben", 
intr. mit „sein**), bätn einjochen (mhd. weten\ assn essen (statt 
des Part Perf. wird das Adj. gu9s, mhd. gäg, verwendet; im 
OL findet sich gdgassn und die Analogiebildung g9gu9s), vrassn 
fressen (Part. vrassn\ vdrgassn vergessen, jain jäten (im Präs. 
kommen im Sg. auch Formen mit a vor und im Part. Perf. 
statt der starken Form auch eine schwache), Tcharmn kommen 
{i khim, Part. Perf. Tchämdn, Ol. auch gdhhäm)^ ttgv liegen, 
Mtisn sitzen, pätn bitten (i pitj gdpäin, hier ist Vermischung 
von mhd« bitten und beten eingetreten); aus der Schriftsprache 
enjtlehnt ist fein lesen (i ie^, gdUzn, Ol. g9ieM)j iäSn (mhd. 
lesen) mit der Bedeutung „auslesen" ist schwach geworden. 
Vom alten queden sind nur ein paar Formen erhalten, deren 
ursprüngliche Bedeutung man nicht mehr kennt, die man aber 
als Füllwörter gefühlsmäßig noch immer richtig verwendet, 
soweit sie noch im Umlaufe sind; das jüngere Geschlecht 
kennt sie meist nicht mehr: Jchidi (aus kid' i sage ich), ge- 
küi'zt khi, verstärkt akhi, wird gebraucht, wenn man etwas 
sagen und die Aufmerksamkeit auf sich lenken will, und khait 
(aus kit sagt er), wenn man eines andern Worte oder Meinung 
anführt, also als Mittel der indirekten Darstellung, z. B. khait 
du geaSt dhin es heißt, du gehst fort. — Zu wesen sein kommt 
nur der Konj. Prät bar wäre und das Part. Perf. gdbän vor 
(vgl. S. 289, 300). 

S. zeigt einige Besonderheiten. Bei kommen erscheint 
durchwegs ü (< i vor m, vgl. S. 185; oder soUte hier älteres 
u vorliegen?); sehr häufig erfolgt Ausgleich im Präs.; der 
Vokal des Sg. dringt durch in: i zig, -dst, -dt, biar ügdbm, 
zigdt, -vt; Konj. ^igat, Part Perf. g9^än zu zun sehen; der 
des PI. wird verallgemeinert in: i trat, bat, as, vras, vdrga^,jat 
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§ 209. VL Klasse (mhcL tragen). 

Im Sg. Präs. tritt kein Umlaut ein; das Part. Perf. hat 
denselben Vokal wie der In£: grubm graben (i grub, gdgnü>m, 
seltener gdgruhdt\ trügn tragen, vu9rr^ fahren, Slügii schlagen, 
darhügn waschen (vgl mhd. twahen), hokkSn wachsen (Ol. auch 
schw.), itean stehen (siehe S. 802 f.). 

Schwanken zwischen st. und schw. Part. Perf. herrscht 
bei: iu^dn laden, einladen (Ol. nur st; ahd. laäan st. aufladen 
und ladön schw. berufen sind zusammengefallen), mu9t9n 
mahlen, malen (ahd. malan st. mahlen und mälön schw. malen 
sind zusammengefallen), ioffm schaffen (OL nur stark), haSSn 
waschen, hevm heben (Ol. nur schw.), subm schaben (Ol. nur 
schw.), i?öxz» backen. 

§ 210. Vn. Klasse. 

Von den ursprünglich reduplizierenden Ztw. haben viele 
im Part. Perf. die schwache Endung angenommen; im Sg. 
Präs. ist durchwegs Ausgleich eingetreten. Ein st. Part, 
bilden: iäfm laufen (g9iöffm, mhd. geloffen neben geloufen); 
sonst ist der Vokal des Part, gleich dem des Inf.: Mufm 
schlafen, pluQin blasen (Ol. auch schwach), vühv fangen (ohne 
grammatischen Wechsel), hovgdn hangen, gdrudtn geraten, ent- 
behren, iautsn salzen, voit9n fallen, boifyn wallen, Smautsn 
schmalzen (Ol. schw.), stoasn stoßen, pdhautn behalten = 
aufbewahren, hoaisn heißen, gean gehen (siehe S. 302 f.), twsn 
lassen. 

Schwanken zwischen st. und schw. Part, herrscht bei: 
pru9tn braten (g9pru9taits Gebratenes), kaum halsen (Ol. schw.), 
rii9tn raten (Ol. nur st), rtQfm rufen (Ol. nur schw.), soaidn 
scheiden (Ol. nur schw.). 

Bei iudsn, ludn kommen neben den vollen Formen auch 
zusammengezogene vor: 





W. 


• S. 


Sg. 1. tu98 


iüs 


lo^ 


2. iu9S9sty iudst, toSt 


iüst 


loH 


3. tu9S9t, iu9t, iot 


tut 


loisdt 


PI. 1. tudsn 


iüsn 


lossdbm 


2. iudsdt, iu9t, lot 


lüsdtf iüt 


lossat 


3. it^dsnt, iu9nt, iont 


iüsnt, tant 


lossnt 
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Lnp. iu9s, W. Iü8, S. las; ttas9t^ ttat, toi, W. tüt^ S. lossat. 

Konj. Prat: lu^sait^ iiasait, W. tusötj S. hssat 

Part. Perl: g9tu9snj g^tum, W. p^^Msti^ S. g^lossn. 

Die in der ersten Beihe angefahrten Formen gelten für 
US. nnd größtenteils für die nicht eigens angefahrten Gebiete. 
Die zosammengezogenen Formen entsprechen entweder dem 
Mhd. oder sind dorch Eorzang des Vokals and anter dem 
Einflasse der Analogie daraas heryorgegaogen. 

§211. 

Ein schwaches Part. Perl bilden folgende orspränglich 
starken Ztw. : L EL paitn borgen (mhd. biten), sain^n scheinen, 
zi vlaisn sich befleißen = eifrig sein, maidn meiden (doch OL 
g9tnidn)j pdnaidn beneiden; IL El. plaibn schlagen, bleuen 
(mhd. Uiulen)^ khaijan kaaen, naijdn stampfen (mhd. niuwen\ 
g^raijdn gereaen (mhd. geriuwen)] HL. EL £inn9n sinnen, sintn 
schinden (doch OL gdsuntn), vdrpärigwj OL v9rspärig» ver- 
bergen, giltn gelten (der Vokal des Sg. Präs. ist verall- 
gemeinert, doch vargeltHj OL vdrgcUtn vergelten), zniaritsn 
schmerzen, haUan rollen, ronden (mhd. wellen st ist wohl mit 
wellen schw. zusammengefallen), sautn schelten (selten, OL seltn, 
gdsöUn)j härvm werben; IV. El. zbämj Ol. und auch sonst 
zhärm schwären (mhd. swem)\ V. El. khnätn kneten, iäin 
auslesen, massn messen, jäin gären (gsjääntj mhd. jesen); 
VL EL zbern schwören; VIL EL baugv sich herumwälzen 
(mhd. walgen), baux» walken, äponnan spannen, ponnan 
bannen, zboaifm das Garn auf ein bestünmtes Gestell winden 
(mhd. sweifen), hägv hauen (schon mhd. st. und schw.), var- 
bauin verwalten. 

Von ursprünglich schwachen Verben bilden ein st Part 
Perf.: aüsglaihw ausgleichen {aüsgQglixx^j L- SLUch aüsgagühv), 
vdrglaihn vergleichen, einen Vergleich schließen (vdrglixx^; 
doch zu glaihv gleichen = gleich machen lautet das Part. 
gdglaihat), znaitsn schneuzen (gaznitsn), bintn Eom winden 
= worfeln (gdbüntn, mhd. winden). 

Im Ol. und teilweise auch anderwärts kommen noch vor: 
gadaihv gedeihen (gddihv)^ pidgv biegen, vliasn fließen, zli9sn 
schließen; mit schw. Part: aüsgloaitn ausgleiten, zaügv saugen, 
pflegKf pflegen = warten, nugv nagen, spottn spalten. 
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Der Ma. fehlen folgende st. Ztw.: neigen, schreiten, scheiden 
(mhd. schiden), fliegen, riechen, sieden, schmiegen, triefen, be- 
ginnen, glimmen, weben, waten. 

Schwaches Zeitwort. 

§212. 

Die Flexion stimmt mit der des st. Ztw. völlig überein. 
Der Stammvokal ist in allen Formen derselbe; es fehlt auch 
der sogenannte Rücknmlaat, es heißt also: gddefaikh9t gedacht 
(ahd. gidenJcit, doch vdrdttxt und vdrdoxt verdammt, mhd. ver- 
däht)j gdJchennQt gekannt (doch pdkhont bekannt) usw. Doch 
findet sich zu htrx» wirken = weben neben g^btrxot älteres 
g9beaxt (< *giworchit zu ahd. wurchan, giworht) und zu vtrxtn 
fürchten neben gdvirxM älteres gdveaxt (< *givorhtit zu ahd. 
furhten, gifurhtit). Zum st. Präs. privgon bringen lautet das 
Part, prüxt, Ol. gdprUxt (mhd. bräht). 

hübtn haben in der Bedeutung „halten^ wird regelmäßig 
flektiert, in der Bedeutung „besitzen" und als Hilfsztw. zeigt 
es meist gekürzte Formen: 

Präsens. Ind.: Sg. 1. hon (i on, 'an, 'n), 2. host, M. hörst 
(ost, 'st), 3. hot {ot, H)\ PI. 1. hübm, hobm (obm, hontj om, 'bm, 
'm\ hü-b9r haben wir), 2. hot {ot, 't), 3. hont (ont, 'nf). — Konj.: 
Sg. 1. 3. hüb; PL 1. hüba-bdr haben wir, 3. hUbm, hü' lai haben 
sie. — Imp.: hüb, hübdt 

Präteritum. Konj.: Sg. 1. 3. hM^ 2. hisH, M. hi9rH\ PI. 
hidtn, hidt, hütn und hiant (Analogieform nach dem Präsens). 
Vgl. zu diesen Formen mhd. hiete, -est usw. 

Part. Perf.: gBhot, proklitisch hot, z. B. är H 'n hot gdheart 
er hat ihn gehört gehabt. 

UnregelmäBige Zeitwörter. 

§ 213. Präteritopräsentia. 

1. bessn wissen. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. US., Ul., M. boais 
(boas, bas), Hl. boas, OL, W. bois (bös), 2. boaist, bezw. boast, 
bast, boiSt, böst; PI. allgemein bessn, bessdt, bessnt In S. ist 
der Vokal des PI. in den Sg. gedrungen: bes, bessdst (best), 
bess9t (be^t), be^^abm usw., außerdem hat das Ztw. den Charakter 
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der Präterito-Präsentia yoUkommen a1)gestreift und folgt nun 
der allgemeinen Verbalflexion. Im übrigen Gebiete ist dies 
nur in der 3. PL der FalL 

Konj.: 3. PI. bessn; die übrigen Formen stimmen, soweit 
sie vorkommen, mit denen des Ind. überein. 

Konj. Prät: hessait (bezw. -öt, -at usw.), bessaist usw. — 
Part. Perf.: g9leSL 

Über e für altes e] i siehe S. 170. 

2. khenfi9n, JcJun können. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. hhony 
2. hhonst, daneben Hl. Jchen, khen(n9)Si\ PI. khenn9n, kh€n{n9)t, 
khcn{n9n)t In S. ist der Vokal o des Sg. verallgemeinert, 
die Flexion ist die der regelmäßigen Ztw. 

Konj.: 3. PI. khen iai, sonst Übereinstimmung mit dem Ind. 

Konj. Prät: khennaU, S. kJionnat und khennat usw. — 
Part. Perf.: gdkhen(n9n) ^ gdkhen{n9)t, HL gokhon und gdkhen^ 
S. gdkhont und gdkhent; proklitisch khefi(t). 

Das e des Stammes könnte dem nhd. ö entsprechen, doch 
ist wahrscheinlich, daß, wie Schatz, 177, für die Ma. von Imst 
annimmt, auch in unserer Ma. ein Umlaut von a vorliegt, das 
aus dem Sg. in den PL drang und hier umgelautet wurde. 
Vgl. hierzu auch die Ausführungen bei Wilmanns, III, 95 ff. 
Dieses e dringt dann auch in andere Formen, selbst in den 
Sg. des Ind. — Im Part, zeigt sich ab und zu der Vokal o 
des Sg. Ind. (altes o müßte als ö erscheinen); das Schwanken 
zwischen der st. und schw. Form findet sich bereits im Mhd. 
(vgl. Weinhold, 449). 

3. (g9)dea(r)fm dürfen. Abgesehen von der 3. Sg. Ind. 
Präs. (g9)dea(r)f, die der 1. Sg. gleich ist (doch in S. deaßt), 
wird es regelmäßig flektiert. Das Part. Perf. wird st und 
schw. gebildet: gddeaf{9)t, gddeafm, prokl. deaft, deafm. — ea 
kann älterem e oder ö entsprechen. Schatz, 177, nimmt ein 
älteres "^derf an, doch mit Lessiak, 219, ist eher älteres *ö 
anzusetzen, das aus dem Konj. Prät. auf die übrigen Formen 
übertragen wurde, wenn auch erst seit dem 15. Jh. im Bair. 
ö neben ü belegt ist (vgL BGr. 331). 

4. iöll(9n), iöln, söll(9n), söln sollen. Präsens. Ind.: 
Sg. 1. 3. M, 2. MSt'^ PL 1. ^ölbn, 0öln, zöldn {Sölla-hdr, Sol-h^r 
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sollen wir), 2. Mbt, iölt, 3. iöln, iöldn, Hl. Mnt, iölt {ßöl-iai 
sollen sie). — Der Konj. gleicht dem Ind. 

Neben dem nach Art der übrigen Ztw. gebildeten Konj. 
Prät. zöllait usw. haben sich ältere Formen erhalten: Sg. 1. 3. 
äölty PL 1. 3. zolin {zölta-hdr sollten wir), die aber durchwegs 
auch für den Ind. Präs. eintreten können. Die nahe begriffliche 
Verwandtschaft macht dies erklärlich. 

Part. Perf.: gdiölt, prokl. zölty zöln, 

s, das in allen Formen möglich ist, ist der ursprüngliche, 
aus altem sk hervorgegangene Anlaut, z entspricht jüngerem s. 
Das des Sg. Präs. und des Part. Perf. ist verallgemeinert. 

5. megv mögen, vermögen. Präsens. Ind.: Sg. 1. 3. mug, 
2. mug9st; PI. 1. megv, 2. megdt, 3. megvt. — Im Konj. lautet 
die 3. PL megig, sonst gleicht er dem Ind. — In S. ist i? in 
alle Formen des Präs. gedrungen, die Flexion gleicht der der 
regelmäßigen Ztw. 

Neben dem jüngeren Konj. Prät. megait (S. megat) usw. 
hat sich der alte Konj. erhalten: Sg. 1. 3. mext, 2. mexst] PL 1. 3. 
mextn, 2. mext 

Part. Perf.: gdmext, prokl. mext. 

Im Sg. Präs. sollte man erwarten: 1. 3. mokh, 2. moxt] 
aber in der 2. erscheint schon im 12. und 13. Jh. eine Analogie- 
bildung magest (vgL Weinhold, 441), der mügdSt entspricht; 
müg ist eine Analogiebildung hierzu nach trügdst trägst, trüg 
trage u. ä.; das e im PL entspricht dem Umlaut -e in mhd. 
megen\ von da ist es in den Inf. gedrungen, mext geht auf 
mhd. möhte zurück (vgl. Lessiak, 218); nur die alten Formen 
dienen zur Umschreibung. 

6. midsn, missn, messn, mdssn müssen. 

Hl. W. OL 

Sg. 1. 3. mids müds, mis müs 

2. midst müdstj mist müst 

PL 1. mids-n miss-n 

2. -9t -dt 

3. -nt -nt 

Im Vokalismus dieses Wortes herrscht starkes Schwanken; 
im Vorstehenden sind nur gewisse hervorstechende Typen auf- 
gestellt, die aber häufig durchbrochen werden. So erscheint 
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US., M. 


mes 


mds 
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mdst 
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-dt 


-dt 


-nt 


-nt 
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in Mor. im Sg. aach ü und im PL anch t, in Om. u — e. 
Unterlag t — e usw. In S. stimmt die Flexion wieder ganz mit 
der der r^elmaßigen Ztw. überein, der Vokal ist t9. — Der 
Eonj. Präs. bildet die 3. PL ohne t, im übrigen gleicht er 
dem Ind. 

Der Eonj. Prät. zeigt den Vokal des PL: nMsait usw., 
in Om. erscheint anch mMsamt 

Part. Perl: gdmüst, prokL müst und ebenso mit den Vokalen 
üy i, e, 9; vereinzelt findet sich messn (st Form oder Inf.?). 

Der Wechsel der ^-Lante ist lantgesetzlich, dag^en ist 
im Vokalismns Verkürzung der alten Zwielaute uo und üe 
und Ausgleich eingeti-eten. 

7. t g9tu9r ich wage (ahd. giiar) ist fast nur mehr in 
dieser Form bei alten Leuten gebräuchlich. 

8. vdrginn{dn) yergönnen (mhd. vergunnen, gtinnen) wird 
regelmäßig flektiert; es zeigt ein st. und schw. Part Peii., 
vereinzelt auch mit ü statt «. 

§ 214. Sein, werden. 

zain, erweitert zain9n sein. Präsens. Ind.: Sg. 1. pin, 
2. pisty 3. ist, 'st ('star ist er, issi, si ist sie, ts ist es); PL 1. 
zaibm {ßaihdr sind wir), 2. zait, 3. hent, enkL 'nt (iai 'nt sie 
sind), prokL 't {'tsai sind sie). 

Konj.: Sg. 1. 3. zai, PL 1. zcU-b^r, zaija-hdr seien wir, 
2. zaijdty 3. zain, zaijdn, zai-zai seien sie. 

Imp.: zai, zait und zaijdt 

Part. Perf. von der Wurzel *wes'i gdbän, Nt. g9bähv und 
gdhän, Bl. gomähw, gdmän, gdmä, S. gdmän, prokL han, man. 

Den Konj. Prät siehe S. 289. 

Die Erweiterung von zain zu zaindn ist so zu beurteilen 
wie die von zän zu zän»n säen (vgL S. 287). is ist zusammen- 
gezogen aus ist eg. Bei si ist das Ztw. nicht ganz geschwunden, 
sondern hat in dem stimmlosen Laute und in dem Fortis- 
Charakter des s Spuren hinterlassen. Für zaihm gilt das 
S. 285 Gesagte: es ist aus sin in der Stellung zain bior hervor- 
gegangen. Eine Abneigung gegen eine einsilbige 1. PL und 
vielleicht auch die Analogie von hu-b9r haben wir: bisr hubm 
wir haben = zai-b^r sind wir: bidr zaibm mag zur Entstehung 
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dieser Form beigetragen haben, hent geht auf *sent zurück (vgl. 
S. 46 und Lessiak, 219, sönt, BGr. 298, hend in Maa. des heutigen 
Bair.-Österr.). Weinhold führt send auf seind, eine durch den 
Konj. beeinflußte Form, zurück; aber ebenso gut kann es eine 
Abschwächung von sind sein. — Beim Part. Perf. sehen wir 
deutlich die verschiedenen Stufen der Entwicklung: gewesen 
> *g9baln > gdbahv > gdbän oder (mit Senkung des Gaumen- 
segels bei der Artikulation des 6) > gdmähv > gdmän > gdmS, 
Vgl. BGr. 301, gehen aus älterer Zeit und gwen aus der 
heutigen Ma. 

Zum Stamme si- ist eine Neubildung erfolgt: Sa^dn mit 
der Bedeutung „bleiben"; die Flexion ist die regelmäßige, 
z. B. hü iaij9t ar iö iovg9 wo bleibt er so lange? 

Hier reihe ich auch werden ein, das eigentlich unter die 
st. Ztw. III. b) gehört. Es kommt nur der Ind. Präs. vor. 
Die fehlenden Formen werden meist durch die von „sein" 
ersetzt. 
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hahm 
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In S. kommen noch vor: i pt ich werde, a pt er wird, 
iar pt ihr werdet, m hmt sie werden. — Im Sg. wäre 
i und im PL, dem mhd. e entsprechend, a zu erwarten, doch 
ist größtenteils Ausgleich erfolgt. Da weiters dieses Ztw. 
meist tonlos ist, trat Schwächung des Vokals zu a und meist 
Schwund des r ein ; wenn a in hahm sich länger erhalten hat, 
ist dies wohl durch die Zweisilbigkeit begründet; o dürfte 
aus a hervorgegangen sein (vgL po- für pa- be-, vielleicht be- 
einflußt durch ton tue), e, das sehr geschlossen ist, ist wohl 
auf das i des Sg. zurückzuführen. In S. wird ja i sehr offen 
gesprochen. Für hahm aus werden gilt das bei iaihm (S. 285) 
Gesagte: *6arn hiar > ham, hahm hiar\ gahm ist durch Dis- 
similation daraus hervorgegangen. 
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§215. Tun. 

iü9n, erweitert iü9non tun. Präsens. Ind.: Sg. 1. Ol., W. 
tü9n, G. tun, Hl., Ud., Unterlag ton, 8. ten, sonst fon; die 
weiteren Endungen sind: -st, -f, -bm (tü9bm usw., nar Nt. tom; 
tü9h9r tun wir), -/, -nt 

Konj.: Sg. 1. 3. iü9 {tü-ar, vereinzelt iü-r-ar, S. t9rrar tue 
/ er), PI. 1. iü9-b9r, tiiahdr tun wir, 3. tü9{n) Sai tuen sie. 

Part. ti40ntd (abd. iuonti), iü9nint9 (nach Analogie der 
regelmäßigen Ztw.). 

Konj. Prät.: Ol., W, tü^nöt, G. tünnöt und iavgöt, Hl. 
tonnaitf tannait, tavgait, t9nnait, Ul., US. t9nnait, tavgait, S. 
^ana^ (1. PL ^anato&m); die weitere Flexion ist die regel- 
mäßige. 

Part. Perf.: g9tu9n (mhd. getan), gdtü^n (mit dem Yokal 
des Präs.), ab und zu auch erweitert g9tu9n9n, g9tü9n9n. 

Am besten ist das Ztw. in Ol. und W. erhalten, doch 
zeigt [sich auch anderwärts ab und zu noch der Zwielaut üa; 
sonst ist in der Regel Schwächung desselben zu ü und a ein- 
getreten, e dürfte unter dem Einfluß von bet werde aus 9 ent- 
standen sein. Die Erklärung des o macht Schwierigkeiten. 
Es könnte unter Einwirkung des Nasals über oa aus älterem 
uo hervorgegangen sein (vgl. Lessiak, 86, 219), aber es ist 
auch möglich, daß es unmittelbar aus u entstanden ist Eine 
Entwicklung von uo > ä mit abermaliger Verdumpftmg zu o, 
wie sie Weinhold, BGr. 302, für ähnliche Formen im Bair. 
annimmt, ist wohl unwahrscheinlich, ea in teanat setzt oa 
voraus; vielleicht ist tannait, tavgait aus dieser umgelauteten 
Form hervorgegangen, wahrscheinlicher aber ist eine Analogie- 
bildung nach gannait, gavgait ginge. Zu tü9bm siehe das zu 
iaibm S. 285 Gesagte, zu t9rrar vgl. S. 32. 

§ 216. Mhd. gen, sten. 

gean, erweitert gean9n. Hl. gi9n{9n) gehen. Der Zwie- 
laut wird je nach Stellung und Stimmung verschieden ge- 
sprochen: als ta, 19, als kurzes ia oder ea, als ia, ä oder a 
(vgl. S. 17). Die Endungen des Ind. Präs. sind: -n, -st, -t, 
'bm (gabm, Nt. gam, gea-b9r gehen wir), -t, -nt 

Konj.: Sg. 1. 3. gea (gea-r-ar, S. garrar gehe er, vgl. S. 32), 
PI. 1. 3. gean (gea'b9r gehen wir, gea-zai gehen sie). 
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Imp.: gea, geat 

Part.: geant9 (ahd. genti), geanintd. 

Konj. Prät: gean{n)aH, g(e)ai9gait usw. 

Part. Perf.: g9gean{9n\ prokl. gean. 

Damit stimmt vollkommen die Flexion von §tean{dn\ Hl. 
sii9n(9n) stehen iiberein. Die beiden Ztw. entsprechen mhd. gen 
(Part gegen), sten (gesien). geavgait ist wohl mit Anlehnung 
an altes gienge entstanden und iteavgait wäre eine Analogie- 
bildung hiezu, oder liegen unabhängige Neubildungen vor (vgl. 
S.42)? 

§217. Wollen. 

lelUdn), Präsens. Ind.: Sg.1.3. 6i7, 2. UUt', PI. 1. M(pn\ 

2. heHl9)ty 3. bel{l9n)t, belnt, beltn, 

Konj.: Sg. 1. 3. bil, PL 1. bellab^r und bel-bor wollen wir, 

3. beln (bel-iai). 

Konj. Prät: bellait usw. 

Part.. Perf.: g9beU, Nt gdbölt, prokl. belt, bölt, selten beln. 

In einem Teile des Hl. (R., Gott) erscheint auch im Sg. 
e (bei), wohl wegen des folgenden l (vgl. S. 186), dagegen 
beruht es in S. auf Ausgleich; das Ztw. folgt hier wieder der 
Flexion der schw. Ztw. In Nt. hingegen ist das i des Sg. 
verallgemeinert (vgl. hierzu Weinhold, 458 f., der diese Er- 
scheinung aus dem Md. belegt). — beltn dürfte eine Analogie- 
bildung nach mextn möchten sein; oder ist es = wöUen? 
Das Part. Perf. läßt sich mhd. erst spät nachweisen. Im 
Bair. herrscht heute gewollt und gwollt (vgl. B6r. 336). 

Zusammengesetzte Zeiten. 

§ 218. Aktiv. 

Das Perf. wird mit sein oder haben umschrieben, der 
Konj. ist selten , z. B. mi ar gean zlüfm mag er schlafen ge- 
gangen sein, hubm mi mon gdzoait mögen sie ihm gesagt haben, 
zai i gdbän, bu i bil sei ich gewesen, wo ich will. 

Bemerkenswert ist der Gebrauch von i pin ban ich bin ge- 
wesen mit einem Inf. in Fällen, wo man sonst ein Ztw. der Be- 
wegung mit dem Inf. verwendet, z. B. i pin ban §ägv, puddn, assn 
ich bin schauen, baden, essen „gewesen". Vgl. zu diesem Ge- 
brauche, der in den Alpenländern häufig ist, Wilmanns, III, 176 f. 
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Ind. Plpf.: da das Prät. von sein und haben der Ma. fehlt, 
dient zur Umschreibung dieser Form: i pin (g9)ban und i hon 
((p)hot mit dem Part. Perf.; in der Regel steht das Part, des 
Hilfeztw. ohne Präfix vor dem Ztw.: i pin ban g9vot, hhäm, 
g^rittn ich war gefallen, gekommen, geritten, i hon hot g9- 
truvkhvj g9§rjm, gdhhridgdt (mhd. kriegen) ich hatte getrunken, 
geschrien, gescholten (vgl. auch Lessiak 221)^ selten nach 
demselben: hon i d9r et gdzoaii gdhot habe ich dir nicht gesagt 
gehabt, hio ar gu98 hot gdhot wie er gegessen hatte, hai i son 
gdhairotdt hon gihot weil ich schon geheiratet hatte. 

Der Konj. Plpf. lautet entweder wie im Nhd.: i bär gahän 
ich wäre gewesen, hi9t gdhot hätte gehabt, här gdvuom wäre 
gefahren, oder analog dem Ind.: i här aüf-han-gdstean ich wäre 
aufgestanden (gewesen), hai du ahin härst han gdrittn weil 
du fort geritten (gewesen) wärst; statt des Part. (jp)hot er- 
scheint in einem Teile der Sprachinsel hiat (alte präflxlose 
Form des Part, aus *gehiet < *gehet < gehebet oder durch 
Angleichung an den Konj. hi9t zu erklären?): i hi9t jü hidt 
gdipün ich hätte ja gesponnen (gehabt), ben du di iai hidst 
hiat (Ol. hot) gdmärt (mhd. maeren) wenn du dich nur gemeldet 
hättest; doch findet sich dieser Gebrauch nicht häufig. 

Das Fut. wird, soweit nicht das Präs. dafür verwendet 
wird, mit werden umschrieben, das Fut. ex. stimmt mit dem 
Hd. tiberein, z. B. ben i bd^t iain gostoarbm wenn ich ge- 
storben sein werde, ben ar hart huhm gariofm wenn er gerufen 
haben wird. 

§ 219. Passiv. 

Zur Umschreibung des Passivs dient werden und sein. 
Da aber von werden nur der Ind. Präs. vorkommt, kann damit 
nur der Ind. Präs. Pass. umschrieben werden: ar hart Süppon 
(slov. iupan) gaiettsat er wird zum Ortsvorsteher gesetzt = 
gewählt. Selten tritt „sein" dafür ein: du pi§t gdilugv, bi3 
du et ätilh pi§t du wirst geschlagen, wie du nicht still bist, 
är 'st öftd gdkhriagdt er wird oft gescholten. Vgl. zu dieser 
zweifellos alten Gebrauchsweise Wilmanns, III, 139 f. 

Zur Umschreibung der tibrigen Formen wird allgemein 
„sein" verwendet. 
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Konj. Präs.: när iai os vdrkhafdt sei = werde es (nur) 
verkauft y när zai l9r u9vg9tsoaig9t mögen wir (nur) angezeigt 
werden. 

Konj. Prät: iai härn wg9§pärt sie würden eingesperrt, 
ar bar gdSpöttst er würde verspottet. 

Ind. Perf., der auch das Plpf. vertritt: a pär iSt ban goSössn 
ein Bär ist oder war geschossen worden, tsboa püox» hent 
ümm9-ban-g9ho1ckh9t zwei Buchen sind oder waren umgehauen 
worden (vgl. Wilmanns, III, 141). 

Konj. Perf.: iai 98 ban gdilügv sei es geschlagen worden. 

Konj. Plpf.: 's bar son bül ban gdmoxx^t es wäre schon 
leicht gemacht worden, cP äkkhdr bärn son ban g9paüü9t die 
Äcker wären schon gebaut = gepflügt worden. 

Das Fut. ex. vertritt ab und zu auch das Fut.: i bdrt 
son min cbrhearQt ich werde schon erhört werden, ben dos bdrt 
zain gdtudn wenn das getan sein wird. 

§ 220. Umsohreibiing der Verbalfonnen. 

Sehr beliebt ist die Umschreibung mit „tun". Sie dient 
namentlich dazu, Aktionsarten, die durch das Ztw. allein 
nicht angedeutet werden können, auszudrücken. Im Präs. 
wird dadurch meist die Dauer oder die Wiederholung einer 
Handlung ausgedrückt: i tdn maidn, Sidsn, khöxx» ^^h schneide, 
schieße, koche läiigere Zeit oder wiederholt. Doch oft erfolgt 
Umschreibung, ohne daß der Sinn des Ztw. eine Änderung 
erfährt: iiai tont haint man sie mähen heute, Sraibm tü9 
schreibe! gean tdt geht! Selbst mit Wiederholung des tum: 
tü9n tü9 assn iß! 

Auch für den Konj. Prät. erfolgt Umschreibung: i t9nnait 
gearn räxm ich täte gerne rauchen, iai tdnnaint ottor §raipn 
sie würden dann schreien. 

Um das Eintreten einer Handlung auszudrücken, gebraucht 
man gern die Umschreibung mit gehen, ohne dabei an ein 
wirkliches Gehen zu denken : nü9 gean i §raibm nun gehe ich, 
will ich schreiben, 's geat rägv, maibm es fängt an zu regnen, 
zu schneien. 

Das Passiv wird ab und zu umschrieben durch kommen: 
du Mint uainddr gonts pQzöffm da wird einer ganz besoffen. 

Tsohinkel, Grammatik d. Gottscheer Mandurt. 20 
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Am häufigsten erscheint dieses Ztw. und außerdem noch 
„geraten^ in Verbindung mit einem Adj., um das Eintreten 
eines Zustandes auszudrücken: 's khint, g9ru9t9t gonts vinst9r 
es wird ganz finster, du khinSt, gdritötdSt nüd puartat du wirst 
nun bärtig, 's iSt roat khäm pai ddr Um es wurde rot bei 
der Sonne, ploaix g9ru9tn erbleichen, hoaii^r khäm heiser 
werden. 



Nachträge und Berichtigungen. 

Zn S. 32, § 12. I. 1: lovgai-t-et lange nichtj atthm pai-n-Öhdrloag oben 
bei Oberlag; Eoflern nua geant iai-n-ä nnn gehen sie auch, Hinter- 
berg gea-n-ü gehe essen. 

Zn S. 36, ml':>tnbl: S. drümbU Trommel. 

Zn S. 40, m>>9i nach Dentalen: S. zhu9m Schwärm. 

Zn S. 46, to'>g: Ol. tägikh tanig (mhd. touwic). 

Zn S. 47 ergänze: {>n in Khtt9rh8tot Earlstadt. 

Zn S. 136, Z. 4y. n.: prnrigl Bmnnriegel (Flurname, vgl. mhd. rigel), S. 
iHxtain <C Unixtain nichtsnutzig (vgl. S. 282). Anderseits wird ein 
n eingeschoben in: ipontsi9m spazieren, Mlont Salat (weitere Bei- 
spiele siehe S. 208 f.), mint mit (vielleicht mit Anlehnung an min(md9r 
miteinander), Ol. liaiovkh, Hl. ni9io{v)lch, W. li9iokh, S. nü9zokh 
Tasche (woher?), S. Itntonai Litanei. 

Zu S. 144, Z. 20 y. 0.: In der Pfarre Ebental findet sich noch ol neben au. 

Zu S. 149, Z. 7 y. u. : laiböl, laibar, laibdr gleichwohl, doch. 

Zu S. 256, Z. 5 y. 0.: ygl. die ähnliche Umbildung evgltoSS» aus *dtoä9 Htis 
(ahd. iüütso, mhd. eltes). 



S. 15, Z. 3 y. 0.: lies Nt. statt Ut. 

S. 27, Anmerkung, ist zu streichen: „für stimmhafte lenes treten ein:" 

S. 43, Z. 7 y. n. : in V9rtilligv ist das zweite t wohl nicht als Syarabhakti- 

Yokal anzusehen, da es auch in ahd. tUigün, asächs. fardüigün, mhd. 

tiligen erscheint. 
S. 46, Z. 2 y. n. : lies *8ölchgetän statt 8D getan. 
S. 50, 3 b): ieaJchnar Quelle dürfte eine Ableitung yon mhd. sUken naß 

niedergehen sein. 
S. 119, Z. 16 y. 0.: lies 122 statt 121. 



Register. 



Berücksichtigt sind nnr jene Wörter, die yon der Schriftsprache stärker 
abweichen oder darin gar nicht yorkommen. Im letzteren Falle führe ich 
sie, soweit sie im Mhd. yorkommen, in der mhd. Form an, sonst in der 
mundartlichen, n. zw. dann knrsiy gedruckt. Weiters yerweise ich auch 
auf einige grammatische Erscheinungen, die nach dem Inhaltsyerzeichnisse 
allein nicht leicht aufzufinden sind. Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten. 



A. 

a-, atr (da-) 69. 
Abends 47. 
abspenen 174. 
abstreifen 126. 
Abtritt 45. 
Agnes 60, 216. 
Agram 166. 
aha 54. 
ahd. -ach 214. 
ahd. -ar 215. 
ahd. -ara 215. 
ahd. -azzen 217. 
ahd. -ei- 213. 
ahd. -idi 207. 
ahd. -ing, -ling 213. 
ahd. -5di 207. 
ahd. -unga 214. 
ahin 69. 
ähnlich 209. 
Ahorn 46. 
ahte 248. 
ahtunge 245. 
ailont 203. 
äläit 7. 
al bot 267. 



Alexius 140. 
Alm 103. 
almerl 42, 45. 
Almosen 209. 
Alois 140. 
Aloisia 202. 
Altenmarkt 166. 
Amboß 41, 106. 
Ambrosius 47. 
amma 163, 253. 
Amme 36, 177. 
Amsel 47. 
anäSi 7. 

Andreas 60, 176. 
anewende 226. 
Angst 172. 
Anis 209. 
änitsn 198. 
Anna 43, 167. 
Anton 192. 
Antonia 36. 
antworten 45, 121. 
äper 161, 178. 
Apfel 173. 
Apfelbaum 58. 
Apollonia 220. 
äprivgd 245. 



arg 43. 
ärgern 173. 
Ärmel 44, 47, 48. 
Armut 208. 
ärl^aü 61. 
fisaere 45. 
Sse 128. 
assach 45, 128. 
Assimilation 33, 38fF. 
aiean 69. 
'at9 224. 
atUn 43. 
aiin 69. 
atmen 218. 
atte 122, 253. 
Attich 164. 
atummin 69. 
atzen 119. 
au 162. 
Au 156. 
auseinander 69. 
Aussagesätze 79 ff. 
auswendig 47j 122. 
aiMi9r 225. 
autain 210. 
aut-amma 76. 
aui-atte 76. 

20* 
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nüsbart 169. 
aümÜ9l9n 136. 
aüsisancU 177. 
avoar 69. 

B. 

bsbe 105. 
bache 148. 
baxuaitsn 146. 
Backtrog 53. 
bSht 165. 
bailbaü 225. 
bainatn 210. 
balde 39. 
Balken 144, 149. 
bamtMT 114. 
bändigen 121. 
bavkain 210. 
bavkat 156. 
bcmÜ 111, 
Barbara 106. 
bare 105. 
Barchent 208. 
barschinke 230. 
bartig 217. 
barttüvgd 214. 
BU 60. 
bai»n 133. 
banchig 217. 
bauüa 105. 
Bayern 198. 
be- 205. 
bearl 105. 
BefehlBätze 94 fF. 
bBgatsn 115. 
Behaarung 207. 
behalten 69. 
Beißzange 53. 
Belehmng 137. 
bdgv 172. 
blio 105. 
belacken 150. 
her 182. 
Berchta 159. 
beredsam 209. 
Beta 22i. 



hetz 173. 
bewölkt 115. 
b9rkk9 105. 
b9rttsl 105. 
bicke 105. 

HcbrlaiiJieamdle 63. 
bldarlaülchöpf 63. 
Biene 187. 
Bienenstock 61. 
bieyer 201. 
bi^hs 159, 204. 
bif 104. 
bigürtel 64. 
Buch 105. 
Bildchen 45. 
billen 105. 
Birnbaum 48. 
Birne 187. 

bist, bütshär 128, 136. 
biten 105, 296. 
Uti9 105. 
b'fhi 131. 
bladem 40, 141. 
Blähe 105. 

bläkv, bledkfo 105, 141. 
Blasius 167. 
bläm 105, 131. 
Blatter 165. 
blatternarbig 107. 
blättern 177. 
blau 165. 
bläulich 217. 
bleasn 131. 
bleiern 41. 
bleren 141, 182. 
bleuen 105, 116. 
bUcken 157. 
blitzen 157. 
bloch 148. 
bloßkopfig 53. 
Blüte 236. 
blüvk 105, 158. 
bohren 157. 
boUe 141. 
boln 141. 
bowjßüs 216. 
Borst« 193. 



bouc 203. 
bö^e 190. 
bö^en 190. 
bia 142. 
brächen 165. 
Branntwein 44. 
brani» 105, 171. 
brate 165. 
Bratze 166. 
Brauch 196. 
Braue 116. 
brauen 202. 
Bräutchen 137. 
Bremse 228, 251. 
brSsten 169. 
Brett 121. 
bAwmU 105. 
broaid9 105, 19a 
Brod a. K. 195. 
Brosame 118. 
bro:5 188. 
brm 142. 
Bube 243. 
buc 143. 
buckelig 217. 
Büffel 112. 
bügeln 37. 
bühel 143. 
büUen 196. 
bunge 156. 
Bürde 197. 
Burg 195. 
Bürger 197. 
Buschen 135. 
bussen 128. 
büterich 51. 
butsche 135. 
bitöltar 105. 
biiho 105. 
bub 105. 
bulpat 141. 
bwniMr 105. 
bim 143. 
bii^kv 131. 
bm» 134. 
biia(MV9na 131. 
bMl^l. 
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D. 

da- 123. 
daesic 131, 179. 
daheim 94. 
damisch 120. 
Dampf 48, 102. 
darum 262. 
daselbst 48, 69, 277. 
daß 46. 
dats 120. 
Danbe 113. 
Danmen 240. 
Dehnung 228. 
dehse 123. 
Deichsel 160. 
cUkkhaicb Wl. 
Deminntiya 220. 
dengeln 120. 
derselbe 39, 276. 
Dentschau 67. 
d9rkhrümpm 205. 
d9rh9hv 201. 
Diele 141. 
di3t9lain 120. 
Dissimilation 33, 42. 
Distel 123. 
Docht 165. 
Doktor 120. 
Dolde 39, 120. 
Donau 120. 
Dornicht 214. 
dörren 163. 
dort 189. 
drischel 185. 
drischübel 122. 
driU9 123. 
Drossel 37, 137. 
dro^^e 188. 
Drude 120, 195. 
dnohn 141. 
dru9in 120, 131. 
drum 123. 
drM 222. 
Duchent 120. 
dümelle 225. 
dünken 150. 
dunstig 102. 



durch 227. 
dürr 196. 
Dürrenbach 52. 

düx, düxxa^i 195. 
dürx-t8i9h9 64. 
dürgl 160. 

E. 

eckig 217. 
Egge 29, 38. 
ehe 122. 
-ght 161. 
Eidechse 47, 174. 
Eidotter 225. 
Eimer 106. 
eingeschobenes r 35. 
einher 42. 
einlütze 267. 
einsacken 177. 
einzeligen 155. 
eisern 210. 
Elend 172. 
elend 210. 
Elision 32 f. 
Ellenbogen 256. 
Elster 164, 209. 
ene 174. 
eng 262. 
engglten 154. 
enkel 146. 
ent- 69, 205. 
entgegen 69. 
entgenzen 45. 
entS' 65. 
entzwei 69. 
er- 46, 161, 205. 
Erbse 115, 213. 
Erdapfel 44. 
Erdäpfelgrube 62. 
erge 174. 
Erker 45. 
erklupfen 46. 
erlauben 206. 
Erle 173. 
Ernst 142. 
ernst 170. 



erstecken 126, 150. 
ertac 66, 160. 
Essig 152. 
Estrich 215. 
etwa 138, 225. 
etwas 36, 281. 
Euter 195. 
Evangelium 172. 
EitJchöt 58. 



F. 

Fackel 112. 
Falte 111, 123. 
fangen 159. 
färbl 179. 
Farn 42, 48, 102. 
fasche 112, 178. 
Fasching 214. 
Faschingslarve 62. 
feindlich 210. 
Fell 222. 
Felsen 172. 
Ferkel 138, 160. 
Femassimilation 41 f. 
Ferndissimilation 42 f. 
Feuersbrunst 231. 
fdrkkatsn 218. 
Fichte 202. 
fikarUts9 216. 
flkv 30. 
Firnis 209. 
Fittich 124. 
flant9rUtS9 216. 
flattern 124. 
Flechse 171. 
Fleischhacker 49. 
flennen 101. 
fliehen 160. 
flinz9 141. 
Flitter 185. 
Floß 42. 
flößen 141. 
Flöte 195. 
Föhre 46, 159. 
foppen 48. 
fotze 188. 
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Fragesätze 90 ff. 
frakkain 210. 
frakk9k 42, 113. 
Franken 113. 
Franziska 60, 167. 
fratm 134. 
Fran 48, 203. 
Franenloch 61. 
freilich 210. 
fremde Endungen 224 
fremde Vornamen 60. 
Freßmontag 66. 
fretten 174. 
frenen 115, 174. 
Friedhof 46, 187. 
Friesach 106, 183. 
fünf 185. 
Furcht 190. 
fürchten 193. 
furchterregend 44. 
Fürtnch 50. 
Fnßtnch 225. 
fatsch 101. 

G. 

gackazzen 154. 
gähait 213. 
gähnen 59, 153. 
Gans 172. 
gären 128. 
Gastmahl 119. 
GaSpar 152. 
Gattie 22. 
Gaumen 154. 
gäzn 131, 167. 
ge- 205. 

geant9i bäg9i 69. 
Gedächtnis 246. 
gedihte 122. 
gefrieren 128. 
Gefror 207. 
gegen 154. 

gehauchter Einsatz 31. 
gehörnt 257. 
Geißel 128. 
gelbüch 217. 



Begister. 

gelime 187. 
gdmatsn 172. 
gglmen 153. 
Geminaten 51. 
Gendarm 244. 
Genick 157, 176. 
genüte 136. 
genoeüc 205. 
genze 153. 
Georg 157. 
Georgentag 52. 
gerihtes 160. 
Germ 38, 169. 
Gertrud 89. 
gsru 153, 193. 
gescheit 123. 
Geschwür 205. 
GeseU 47. 
gesieht 159. 
Gestein 214. 
g^tixU 224. 
Gtevatter 101. 
Gevatterin 175. 
Gevatterschaft 41. 
gevügele 214. 
Gewandkasten 45. 
gewesen 46. 
gewülke 149. 
g9p^n 196. 
g9pints 64, 255. 
gorb? 106, 154. 
g9irt$ 134. 
g9rzn 131. 
g9vidrox 214. 
gicchazzen 154. 
0ne 221. 
ginen 136. 
gtvgo 220. 
^nüs 216. 
gitar 120. 
Gitter 153. 
glanster 141, 2ia 
Glaser 206. 
gläsern 176. 
glsgar 153. 
gleichen 149. 
gleichwohl 307. 



Gleiüaut 33 ff. 
gAb9 113, 154. 
Glut 246. 
glüit9m 141. 
gocicbm 154. 
goacUo 154. 
goatse 221. 
goatsn 154. 
goffe 155. 
Gosche 135. 
göte 153. 
Göttenitz 193. 
Gbttesweg 38. 
Gottschee 191. 
goufe 111, 202. 
goumen 117, 202. 
gbgl 154. 
göka 154. 
Gradetz 166. 
grädins 154. 
grampen 178. 
grata» 178. 
granlikh 122. 
grau 165. 
giäwen 154. 
Gregor 43, 60. 
greulich 210. 
Griebe 107. 
grinü 121. 
gnü 134. 
groaiÜ 121. 
groppi 107. 
grö^^mc 214. 
grti9zar 1. 
gru9i9 1. 
grütnaid9 154. 
Grummet 204. 
Grußformeln 88. 
gru9baid9 2ff7. 
griUkf 134. 
grium 131. 
giaden 153. 
gügl 143. 
gümatsn 154. 
gupf Wß, 
Gurk 43. 
güsse 128. 
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güge 195. 
gügiU 216. 
gügl 154 
giil9n 154. 

H. 

Habicht 148, 17a 
haele 141. 

Hafen (Topf) 111, 174. 
Hafendeckel 62. 
Hafer- 50. 
häiMnain 210. 
haii9'hear 281. 
Halm 37. 
halp 107, 144. 
hanboom 225. 
Handschnh 172. 
Handvoll 41. 
Handwerk 44. 
haog9m 111. 
havgl 177. 
hantle 122. 
häpmd 107, 202. 
har (Flachs) 240. 
haraüs 69. 
hären 159. 
Harfe 103. 
Häring 213. 
harre 31. 
hää 161. 
Hascher 178. 
haseln 142. 
Hanpt 215. 
Häuptel 107. 
Hansfran 61. 
hearivkegv 45. 
Hebamme 58, 112, 174. 
hebertn 176. 
Hechsen 128. 
Mgl 143, 174. 
Heimat 207 f. 
heUic 172. 
Hemd 209. 
Hengst 216. 
Henkel 156. 
hej^lrnox 214. 



her- 161. 

herab 44, 68, 108. 
heranf 44, Aß, 68. 
heraas 44, 68. 
herein 68, 136. 
herpfen 103. 
herüber 112. 
hemm 39, 68. 
hervor 68. 
herzu 68. 
hSschezen 217. 
heselin 210. 
heute 160. 
Hexe 48, 173. 
Ai, hi9, hü, Mb 161. 
hiant, hiantar 263. 
Hiatus 32. 
hier innen 136. 
Himbeere 46, 62, 186. 
himellizen 218. 
himniltokh 66. 
hin- 161. 

hinab 44, 46, 108, 160. 
hinauf 46, 104, 160. 
hinaus 68. 
hinaus 69. 
hinein 68, 136. 
hinfür 68. 
hinter sich 58, 68. 
hinterwärts 68. 
hinum 39. 
hinüber 112. 
hinweg 155. 
hinzu 68. 
Hirsch 187. 
Hirte 169. 
hocken 197. 
hoenen 159. 
Hohenegg 67. 
Hohenreuter 65. 
Höllenbrand 62. 
Holunder 56. 
hölzern 210. 
Holzpicker 48. 
hoppam 103. 
hopsen 51. 
Hornis 31, 45. 



hoiSl 142. 

m 161. 

hotü 144. 
^»89. 
höikv 89. 
höUsl 119, 142. 
huder 159, 248. 
Hüfte 103. 
hühnerhäutig 62. 
Hummel 42. 
Hure 138. 
hutschen 197. 
Hutweide 204. 
hmj9n 162. 
hümpfdrn 102. 
himtain 210. 
hüssn 161. 
hatü 124. 
hüUsaid» 207. 
hÜU 135. 
hm 142. 

I. 

i als Gleitlaut 34. 
ib9rlwkh 64. 
iewa 201, 282. 
iezen 31. 
Ignaz 49. 
in 123. 
indert 201. 
indes 48. 
Interessen 172. 
inwendig 47, 122. 
tnibii>9rt8 61. 
irgendwie 225. 
irgendwo 225. 
irren 137. 
Italiener 226. 
itrücken 148. 
4ts 216, 221. 

J. 

ja 54, 228. 
Jagd 198. 
jäh 179. 
jählings 263. 
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jaiin 197. 
Jakob 153. 
Jakobstag 66. 
jtüUm 145. 
javkar 153. 
janchzen 161. 
jatM 195. 
jaütm 195. 
Jesus 172. 
Johann 60, 192. 
Johannistag 161. 
Joppe 216. 
Josef 60, 131. 
jdko 153. 
jüg<Md9rle 63. 
jügain 210. 
Jungfrau 41. 

Käfig 129. 
katfm 158. 
kaik9 41. 
kaib 152, 187. 
kakkv 152. 
käJcv 157. 
Kalk 145, 215. 
kaUen 141, 145. 
kam 118. 
kamp9r 106, 155. 
Kampfer 102, 151. 
kavhOy kiavho 157. 
Kanne 47. 
Kanzlei 224. 
kappl 152. 
kar 148. 

Kardätsche 43, 134. 
Kärnten 151, 178. 
Kärntner 122. 
Karoline 60, 140. 
Kaserne 136, 171. 
Kastanie 151. 
ka^^pm 158. 
Katharina 60. 
käi^ 27, 85. 
kauen 202. 
Kaufrnafi 44. 



kauko 158. 
kaüsn 196. 
'ke 223. 
keden 115. 
Kegelbahn 61. 
kSrunge 214. 
ke989 131. 
Kette 151. 
k9rk 15a 
k9rkat8n 158. 
k9rlüU 158. 
k9rüt89 152. 
k9rtthi 134 
khaih leO. 
khamp? 106. 
J^iampl 177. 
khaupar 145. 
kheantS9 172, 216. 
kh9rlupp9 160. 
khOStom 137. 
khindrox 214. 
X:AZamp9m 109. 
ifeWosp 131, 141. 
JbUii^tfi 151. 
Mneoi? 151. 
khorr9 138. 
Ä:A^iA;A 160. 
Ä;Ad^ 148. 
khräglatsn 218. 
khraitslivkh 214. 
Ä;AräÄ^ 175. 
khrti9mpölb9 176. 
Mnim|>am 210. 
^%9 151. 
^änan 21. 
kifen 143. 
kiibere 215. 
kivkv 156. 
Kinn 42. 
kinSn 158. 
kipfe 103. 
Kirchtag 44. 
Kirschbaum 61. 
Kirsche 169. 
kimo 133. 
Kitze 146. 
kitzeln 134. 



kiuwe 250. 
klaber 107. 
klaffen 103. 
klafle 148. 
Klanuner 102. 
klapfen 103. 
Klane 116. 
kUatsn 194. 
klechel 143, 175. 
klecken 150. 
kled9rle 158. 
klekkaü 158. 
UekM 158. 
klenken 150. 
Tde&t9m 152. 
kUtün 141. 
ktik» 152. 
Tdifdsn 152. 
Tdoaro 220. 
klocken 150. 
Uoifat 148. 
Ä^^ott^ 134. 
A;2dtt9m 158. 
klungelin 141, 221. 
klunse 141. 
klupf 148. 
mk9 152. 
Tdüvkatsn 154. 
1düss9 131. 
A;2as9 131. 
knebdl 109. 
Knie 254. 
Knoblauch 189. 
Knöchel 109. 
Knödel 56, 222. 
Knorpel 128. 
Knospe 127. 
knüllen 141. 
'ko 223. 
koai^ 29, 152. 
koasü 131, 152. 
k6bi9h 152. 
kohi9lüs9 216. 
Köder 115. 
Kofel 143, 241. 
Koffer 103. 
kofin 136. 



Begister. 



313 



koge 148. 
JcoJcU 60, 154. 
hokkodai 158. 
Koller 141. 
kolter 151. 
Kompagnie 151. 
Komparatiysaffix 211. 
Kompositionsfage 226. 
kone 115, 246. 
Kontraktion von age, 
äge, ade, ege, ede 198. 
Korn 37. 
Komelle 151. 
kost9r 130. 
Kostel 188. 
Icoi 152. 

IcoSär9 60, 131, 152. 
koM9 152. 
Kotbranntwein 64. 
Kotschen 191. 
koMts9 152. 
kokkar 158. 
kökkl 158. 
km 158. 
köta 152. 
lyaffl 176. 
krakk9 158. 
kräkv 157. 
kräl 152, 226. 
kräme 165. 
krampe 102. 
Krampf 163 f. 
kranewite 39. 
Kranich 178. 
kratzen 119. 
kräuseln 137. 
Krautbottich 63. 
Krautgarten 62. 
kreakv 154. 
kreavl 152. 
Krebs 107. 
krecken 137, 150. 
kremat 154. 
Kreuzgrube 62. 
kriechen 202. 
kridsn 130. 
krinne 47, 148. 



krisem 118. 
krispen 127. 
krtsten 137. 
kritzeln 137. 
kml 152. 
kroakv 154. 
Kroat 113. 
krdkkatsn 154. 
kruakü 135. 
km 141, 152. 
Küche 220, 246. 
ku9d9m 152. 
kükaÜ9 152. 
Kümmel 151. 
Kummer 60, 224. 
Kummet 151, 209. 
kumpf 102. 
küm 115. 
Kuttelfleck 123. 
kuttern 115. 
k^hatm 191. 
kW,o, kuUin 152. 
kumpüe 158. 
kümpl 158. 
küvkam 158. 
kupp9m 158. 
kürle 142. 
kÜV9rle 133. 
knie 152. 



I. 

Iäf9 140. 
Lag 191. 
Lägel 140. 
lai 149. 
Laibach 202. 
laiböl 307. 
laix 157. 

iatxtarkhaiJ9 62, 226. 
^aA;/c2 156. 
längHch 58, 217. 
lap 103. 
Iapp9rltts9 216. 
Iapp9m 107. 
lapptW 107. 
Laterne 166. 



lau 115, 140. 

Laubkäfer 225. 

iaüt9rlaüaubm 63. 

Iaüt9riaubfn 65. 

^dllar 140. 

Ieakh9 140. 

lebendig 38, 56. 

lechzen 149. 

kdl 140. 

^S<;r27ar 140. 

Lehne 140. 

lehnen 198. 

Leibchen 139. 

leichen 140. 

Leichnam 48. 

leidic 123. 

Leinwand 225. 

Iek9 140. 

Lenz 163. 

Leoben 202. . 

Leopold 39. 

Ie89 130. 

lettec 169. 

letzte 127. 

lieh 235. 

-liehen 149, 209 f., 262. 

Lichtenbach 38. 

Uele 140. 

Lienfeld 67. 

ii9xtprcUte 62. 

Hgöd9 41. 

line 187. 

Lineal 137. 

lUat 130. 

Hskat 130. 

Ute 140. 

Ittkouf 225. 

loetic 194. 

Lohe 190. 

Ibdl 140. 

lüen 140, 204. 

Lukas 140. 

lumbel 106. 

hin 140. 

Lunge 220. 

lunzen 218. 

ifii9n 140. 
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l&rl 140. 
lüsenen 128. 
Luis 224. 

mSde 165. 
maeren 72. 
mctgäri 166. 
Magdalena 60, 89, 182, 

216. 
Magdalenentag 66. 
Mäher 20, 123. 
Mähre 175. 
Maibanm 117. 
Maierle 114. 
mcij9r 162. 
Majoran 117. 
makksn 166. 
malta 166. 
malter 144. 
mandrox 214. 
mannen 136. 
manniS 176. 
man$M 37. 
Mantel 166. 
Märchen 117, 179. 
Margareta 43, 60, 182. 
Margaretentag 66. 
Manage 166. 
Mark 157. 
Marmor 178. 
Martin 60. 
märvl 175. 
masel 117. 
Maske 131. 
Mä^ 60. 
Matthäus 167. 
Matthias 60, 221. 
Maulwurfsland 72. 
maüiain 210. 
Mensch 217. 
ments- 65. 
Met 170 f. 
metze 117. 
fn9rkkatsn 218. 
m9rlle 142. 



m9rr9 138. 
mhd. -aere 206. 
mhd. -baere 210. 
mhd. -ght 217. 
mhd. -haft 217. 
mhd. -heit 213. 
mhd. -ic, -ec 217. 
mhd. -in 214. 
mhd. -Tn 210. 
mhd. -isch 217. 
mhd. -ist 217. 
mhd. -Itch 209. 
mhd. -nisse 214. 
mhd. -sam 217. 
mhd. -Schaft 214. 
mhd. -tnom 213. 
Michael 60. 
Mine 57. 
Mivko 216. 
miteinander 225. 
mitsamt 227. 
Mittag 65. 
mitt9rUvkh 214. 
Mittwoch 39. 
Mitze 81. 

moxx<^^ 207. 
Model 236. 
möglich 210. 
Mohn 165. 
mok 163. 
Monat 123. 
Mond 165. 
Montag 179. 
Moos 117. 
moosig 57. 
Mooswald 41. 
Morchel 137. 
Morgens 69. 
Morohitz 47, 67. 
Mörser 130, 190. 
Mörtel 137. 
Mosel 193. 
mosten 78. 
.mo^ettar 131. 
Jfo^^d 35. 
MoU 224. 
mtl 189. 



mtn 190. 
mottn 124. 
Mranen 67, 114. 
mncksen 218. 
mnhen 156. 
müllen 142. 
mürbe 117, 164. 
mnrfen 195. 
mnsel 195. 
muUsn 141. 
mür9 138. 
matte 124. 
mütü 144. 
mütiso 220. 
mtizat 131. 

N. 

Nachmittag 38. 
nackt 116. 
naest 47. 
naffezen 218. 
nageber 136. 
Nagel 174. 
nahe 46, 48, 215, 261. 
näher 44. 
nakkatsn 49, 158. 
nakM 158. 
navh} 158. 
nehten 175. 
Neige 35. 
Nelke 223. 
Nessel 46, 142. 
Nesseltal 46. 
Nesseltaler 142. 
neulich 210. 
Neumond 248. 
nibelen 136. 
nicht 46, 160. 
nichts 160. 
niesen 218. 
Nikolaus 60. 
nindert 201. 
niuwen 162. 
no 54 f. 
noaan 136. 
noch nicht 44. 



Nock 46. 
norrain 210. 
nötigen 194. 
nöUsi 218. 
nübain 210. 
nübmUukkkv 45. 
nüchtern 204. 
Nudel 43. 
nnn also 45. 
niiosch 37, 204. 
nur 179. 
nüthi 135. 

0. 

oatxox 214. 
oarat 217. 
oben 123. 
Obrem 260. 
Obst 189. 
Ofenhöhle 44. 
oft 192. 
ohne 165. 
ohnmächtig werden 

69, 154. 
omplata 166. 
ontn 121. 

Ossinnitz 114, 129. 
Oswald 192. 
ott9r, otrai 2^72. 
Ottilie 220. 

P. 

pause 202. 
Palatalisiernng 35. 
Palme 39. 
pavk9 167. 
pantschen 135. 
Paradies 209. 
Panke 204. 
Panl 143. 
peal9n 141. 
peaze 131. 
peke 224. 
pekkl 156. 
pEn9 101. 
pevkl 156, 173. 



Register. 

pe89 101. 
Petersbühel 65. 
Petersilie 182. 
peis 224. 
peze 131. 
p9gu9n9 166. 
p9r' 206. 
p9r-dalt8 206. 
por-daUsl 206. 
pdT-dintsle 206. 
porlask 206. 
par-Zaiiäter 206. 
2>ar-ZM»Ä;Ä 206. 
p9rttSain 134. 
pdritUkU 135. 
pa-takkl 158. 
pfaifolt9r 225. 
pfüthfaü 102. 
Pfau 166. 
Pfefferminze 119. 
pfeit 101. 
l)/9rlZ 101. 
l)/tA» 101. 
pfinstokhmandle 62. 
pfinztac 29, 101. 
Pfirsich 172. 
Pflanmenbaum 41. 
1)/ImW 101. 
i>/räiZ 101. 
pfüsen 101. 
Phiüpp 60. 
picken 48. 
jAdn 196. 
pidnöd» 196. 

pi9X0X 214. 
pi9ttts9 216. 
pikkapm 226. 
j)tÄ;Ä;a 101. 
pil 242. 
Pille 42. 
l)ti?a 103. 
]ß8at 101, 130. 
jjtsa 130. 
Pisten 136. 
platt 177. 
platis9 169. 
pUddrU 158. 
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|)oa8^ 142. 
poboüit89 39. 
|>oxmaut9r 225. 
Pofel 143. 
po-kaikv 158. 
2)0'Ä;;^m9n 147. 
Pölander 39. 
Pölland 193. 
Pmiandel 193. 
po-mäzigv 131. 
pampödle 45, 
potth 135. 
pomn 134. 
pökkhain 210. 
prainäl 218. 
jw^a 137. 
|)ra27Ä;Zmtt<d;^ 66. 
|7ränlto^ 40. 
pranÜ 177. 
2>rasÄ; 131. 
prask» 178. 
|)ra^t^n^9 137. 
prea8litS9 183. 
j)reaMe 194. 
Predigt 172. 
prellen 172. 
Primus 187. 
pritscheln 134. 
priUin 122. 
prita 122. 
Pröribel 67. ' 
proslarai 246. 
pßiwts 42, 216. 
Puppe 103. 
pürle 142. 
pürmon 242. 
j)Ösar 131. 
püsn 131. 
j)u<te 194. 
j)ütt5? 135. 
püttSn 134. 
jpß^a 131. 

Q. 

Quatember 106. 
queden 294. 
quim 186. 
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Babe 38. 
Babenyieh 52. 
räbox 137. 
raehe 179. 
raffeln 143. 
rakk9m 155. 
rämat 217. 
Ramsriegel 36. 
Rand 102. 
Ranke 156. 
raspen 127. 
räis9 49. 
Ratte 236, 251. 
Rauchfang 38, 61. 
Räude 107. 
Ranfhaken 62. 
raüt 137, 195. 
rave 111, 165. 
Recht 254. 
regieren 46. 
Reichenau 45. 
reide 144. 
Reifnitz 108. 
rodm» 43. 
reiten 198. 
reitunge 59. 
rekid 155. 
rgren 137. 
Reseda 131. 
Rieg 183. 
riffeln 143. 
rigel 155. 
rikU 158. 
rippeln 107. 
rise 187. 
rtsn 187. 
Rittersporn 43. 
riuse 137. 
roaidl 123. 
roboten 106. 
rokkl 147, 155. 
Römergrund 67. 
rone 137, 189. 
röna 250. 
Rosalie 221. 



roiUrlii99 216. 
rötlich 217. 
Rotz 127. 
rtgat 155. 
rM 113. 
Rübenhobel 63. 
rückebein 226. 
Rufe 88 ff. 
rubelen 143, 196. 
rumpeln 106. 
Rundung 351 
runse 42, 196. 
rm 142. 

S. 

Sakrament 129. 
Sakristei 128. 
Salat 60, 129. 
Salbe 207. 
sdhviis 30, 129. 
Sammet 208. 
Sandhi 45. 
Sandtruhe 39. 
sänge 127. 
Sängerbnhel 226. 
Sankt 48, 129. 
Satzgefüge 98 ff. 
Satzverbindung 97 f. 
Sau (Fluß) 114, 129, 

131, 203. 
Saumlast 128. 
schache 163. 
scharsahs 254. 
schätzen 177. 
Schaub 107, 130. 
scheite 124. 
schelch 135, 159. 
schiech 201. 
schiebe 159. 
schielen 130, 156. 
schier-liche 225. 
Schiff 170. 
schirbe 186. 
schiver 111. 
Schläfe 288. 
schlampig 127. 



Schlosser 206. 
Schlucht 127, 204. 
schlürfen 107. 
Schmiede 124. 
schmiegen 150. 
Schmiere 207. 
schnarchen 46, 190. 
schnattern 121. 
Schneeball 62. 
schöne 190. 
Schößling 213. 
Schotter 123. 
schraemen 42, 137. 
schrancboum 150. 
schrecklich 210. 
schretel 177. 
schrie 137, 150. 
schröpfen 103. 
Schrunde 121, 250. 
schübel 107. 
schüberen 196. 
Schulknabe 61. 
Schulter 196. 
schupfen 103. 
Schuppen 108. 
schür 195. 
schütel 229. 
schütze 196. 
Schwäher 159. 
Schwalbe 40, 115. 
Schwalbennest 63. 
Schweinemaul 226. 
Schwiegermutter 127. 
Schwund eines h 44. 
Schwund von Kon- 
sonanten 44. 
sü, sSt 182. 
Sebastian 105, 130. 
Sechter 172. 
seht ihr 45. 
seifer 115. 
seitdem 124. 
seither 69, 123. 
seitling 214. 
8eki9r 129. 
Sense 169, 216. 
sür 182. 
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seufzen 126. 
89rkkv 129. 
siech werden 148. 
siehst dn 45. 
siffeln 143. 
sind 46, 186. 
sintern 121. 
Skril 67, 130. 
slawischer Einfloß 2, 

32, 162, 216. 
slaw. Suffix 221. 
sleife 103. 
slewic 115, 182. 
slingen 116. 
slov. 8 129. 
sloY. h im Anlaut 160. 
slü^ 141. 
smatzen 127. 
smtk9 129. 
smitzen 127. 
sneiten 124. 
snnpfezen 127. 
so 46. 

(so)fort 124, 195. 
Sonnenwende 41. 
sonst 196. 
soviel 225. 
spalten 163. 
Speisekammer 129. 
Sperber 190. 
Spinne 107. 
Spinnengewebe 173. 
Sporeben 67. 
spöre 193. 
sprinz 126. 
Spülicht 204. 
Spur 189. 
8räJdit89 30, 129. 
srük9 129. 
Stadeltor 62. 
staete 179. 
Stahl 160. 
stählern 176, 210. 
Stampfel 177. 
Ständer 121. 
stapfei 103. 
8tar9Hna 129. 



starr 126, 231. 
Stecken 150. 
Stehelen 177. 
Steinmetz 38. 
stempfen 102. 
stetic 174. 
St. Frauenabend 65. 
Btickel 150. 
Stic und yinster 126. 
Stift 170. 
Stoekhaus 61. 
stoere 126. 
Stöpsel 103. 
Strang 156. 
streifen 118. 
strempfel 102. 
streuen 115, 174. 
Streusand 61. 
striunen 126. 
strupfe 197. 
stüdach 214. 
stuppe 107, 196. 
Stupfen 103. 
stüm 196. 
sudeln 124. 
sumbem 106. 
Sumpf 48, 102. 
suoha 204. 
surch 128. 
süßlich 217. 
Svarabhakti 43. 
swenzen 115, 218. 
Synkope 43 f., 218. 

iaisSrtokh 66. 
5öW^a?AÄ 213. 
Mrtl 130. 
ient 182. 
hrkkat 133. 
Hammain 262, 277. 
m9m 108. 
Hmplain 210. 
HnakM 152. 
Hv9 108. 
ik9rlflpit89 210. 



Skomütsl 129. 
Iik9rppfn 130. 
ikrits 130. 
Uapf 103. 
ilomp9r 106. 
hnts 127. 
inappsl 177. 
h'eff9, h-efia 103. 
h^tO^ 263. 
Uampdrle 109. 
Uamp9m 102. 
Uappfl 175. 
UeU89 126. 
ht^rttü 118. 
äüne 60. 
Uoart89 126. 
UokU 158. 
UreaTdikh 57. 
Uü'\^9 145. 
mfain 211. 
Hpp9m 109. 

T. 

ta (Lockruf) 55. 

Tabormauer 108. 

tacke 157. 

Taffet 166. 

tagewerken 69, 149. 

täglich 143, 176. 

Tagwerker 62. 

takkl, takkv 158. 

talwärts 68. 

täml 120. 

tavkü 263. 

tät89 166. 

tattsl 177. 

tattön 135. 

Tau 203. 

Taufnamen auf -1 218. 

teail 133, 142. 

Teller 141. 

tenc 156, 173. 

tSner 169. 

tenntn 136. 

tep 173. 

tessn 120. 
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tet9 192. 
tetn 120. 
mH 135, 174. 
Teufel 32, 112. 
t9rkkv 120. 
t9rmat 134. 
torttSn 134. 
Thomas 192. 
Ucm 123. 
tten 48, 120. 
Tischtruhe 41, 43. 
titOe 221. 
toarb9 106. 
Tochter 192. 
toerisch 194. 
Torwart 47. 
tote 189. 
toUsain 210. 
totS 135. 
<dÄ;Ä9r 157. 
Tracht 205. 
träte 121. 
träumen 205. 
Trichter 120, 166. 
triel 141. 
irbhaida 207. 
Trockenheit 196. 
Trommel 39. 
tröpfeln 217. 
irop%n9 120. 
trotzen 195. 
irötQd 162. 
trUgaide 207. 
Trumm 228. 
trükhnivgB 214. 
trÜtQ 135. 
trum 135. 
t8äh9m 177. 
tsäjavits 129. 
tsakkdlat 177. 
tsopj^am 132. 
tsbmikar 129. 
tefttZ 132. 
to6tW 22. 

Tschermoschnitz 67. 
foeA;A;ar 156. 
tsd'k9m 158. 



t89'khötü 144. 
ts9ptn 132. 
tsift^rfe 133. 
t^'i7A;at 156. 
<^'27X;tYs^at$-9na^8^ 63. 
t^9le 132. 
tsZin^n 30, 129. 
tslüge 129. 
TsmItX; 129. 
tmixt 282. 
tsnixtain 210. 
tsnixtox 282. 
tso/bA^ 155. 
tsräA:? 129. 
tsräklitsd 30. 
^;^»pos 68, 263. 
fouÄJJb; 156. 
tsumpm 132. 
foßr? 129. 
tsßW 132. 
tstoivar 108. 
ÜaxX'Xf 132. 
<M(« 133. 
*5aÄ; 133. 
Üavkv 133. 
<5Än 133. 
Üaüi 133. 
täea^i 133, 142. 
Uekkat 133. 
<5arÄ 133. 
«SarÄ;*«« 216. 
iSiho 133. 
Üt9pm 133. 
«SiÄ;» 133, 158. 
<« 133. 
mtth 133. 
t§jYt5n 132. 
t$moa^27 132. 
tHoar 133. 
«55 133. 
Üoake 133. 
«Soaro 132, 220. 
Üop 133. 
^$02)pat 132. 
t5o§ 133. 
ÜoU9m 132. 
tgö^> 132. 



Üökkv 133. 
tSd^tor 132. 
tSrampm 132. 
Üreapd 132. 
Üridpm 133. 
tSroaÄ» 133. 
täüÄZ 133. 
i^X; 132. 
^^A;A;o 133. 
t$2«m|)aj 133. 
iMmpdm 132. 
tlßn 132. 
«ätittara 132. 
iMt>9rle 133. 
ttibel 106. 
turnen 210. 
tuten 43, 84. 
tutte 122. 
m 120. 
iütat 120. 
tÜÜ 218. 
itittän 135. 
mi 142. 
twahen 47, 116. 
twehele 58, 116. 

U. 

Übergangslaute 36 f. 
überhaupt 69. 
überwärts 134. 
üehse 160. 
%i;9n9hartikh 123. 
U9nipavgl 126, 177. 
U-khlea§t9m 194. 
ü-kh/rägl 177. 
H-iedigv 70. 
umsonst 48, 69. 
und 227. 
unmaere 64, 137. 
unorganisches t 48. 
Unschlitt 215. 
unten 123. 
unterhaben 71. 
Unterhemd 64. 
Untermundarten Iff- 
urhap 42, 46. 
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Urlaub 225. 
ursleht 64, 138, 175. 
Ursxda 130. 
Urteil 225. 
ümkaihn 158. 
ümtninpos 68. 
üntoriassl 179. 

y. 

vammaim 274. 
vatUain 210. 
veariain 210. 
veige 259. 
Veilchen 48, 113. 
veJckl 156. 
vellen 172. 
ver- 206. 
yerbannt 136. 
Verbrämung 236. 
verdäht 165. 
verdähtes 263. 
verdrießen 202. 
Verkürzung 231. 
verlenken 150. 
verleumden 206. 
verlieren 128. 
vermeinen 117. 
vemiuwen 206. 
Veronika 113. 
verquisten 115. 
verrecken 290. 
Versuchung 214. 
v6rt 170. 
vese 170. 
vespern 113. 
V9r'däj9n 123. 
v9r-domml 117. 
vdr-girdax 209. 
vdr-küün 134. 
vdrkkdlüsd 216. 
v9r'k(yuM9rn 158. 
vdr-nondar 225. 
v9r-poargaü 189, 263. 
V9r'i<mti 177. 
V9r6in 113. 
V9r-iintnaü 246. 



videren 187. 
Viehhirte 63. 
viel 209. 
Vierklee 240. 
vi9raidd 207. 
Vinzenz 132. 
tArbara 68. 
virhvpos 263. 
vläcbm 124. 
vlattom 124. 
vleaak 141. 
vleischtn 210. 
vletze 119. 
vloahv 159. 
vlosk 141. 
vloU9rUt89 216. 
vlücbm 124. 
vlmk 141. 
voaistikh 50. 
voaratt 64. 
vochenze 216. 
Vogel 192. 
vokkolÜBd 153. 
vokköl 153. 
vorgestern Abend 64. 
Vorschlag eines j 31 f. 
Vorschlag eines n 45. 
Vorteil 225. 
vrete 174. 
vrtschinc 111. 
vuorunge 214. 
vdrkl 158. 

w. 

Wachsklumpen 53. 
Wade 240. 
wahrlich 179. 
Wäldchen 45. 
walgen 144. 
wälzen 99. 
Wampen 106. 
wampig 161. 
Wanne 164. 
warch 149. 
Waschblau 115, 179. 
wase 116. 



Webestuhl 256. 

wecheln 175. 

Wechsel der Artiku- 
lationsstelle 46 ff. 

Wedel 144. 

Wegerich 40. 

weibL Namen auf -o 
220. 

weichen 149. 

weich machen 150. 

Weinbeere 40. 

Weinfuhrmann 63. 

Weintraube 52. 

Weise 187. 

Welle 141, 207. 

wgllen 141, 145. 

wenken 149. 

weppe 107. 

werben 169. 

Werg 149. 

werre 163. 

Wespe 112, 173. 

wgten 114. 

Wette 64, 254. 

wgvel 111. 

wüwen 115. 

Wicke 47. 

widem 115. 

widen 123. 

Wiesbaum 48. 

wie viel 61. 

Wildnis 48. 

Wühelm 39. 

Wilpen 114. 

wTlwertic 175. 

windic 42, 115. 

Windsbraut 62. 

winken 47. 

winzig 115. 

wirken 149. 

Wischhader 225. 

wtsel 114, 128. 

wispeln 35. 

Witwe 41. 

Wöchnerin 63. 

wohlfeil 61. 

wölben 39. 
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worp 43, 47. 
Wortzeichen 51. 
wüere 204. 
Wunschsätze 87 f. 

Z. 

zagel 118, 155, 178. 
Zahuhrecher 44. 
Zähre 175. 
zannen 39, 118. 
zarge 190. 
Zannpfahl 61. 
z&'che 148. 
Zechine 132. 
zegelen 155. 
Zehent 171. 
zeine 118. 
Zeisig 58, 131. 
z61te 145. 
zemise 218. 
zengem 155. 
Zentner 132. 
zer- 206. 
zer-16chen 148. 
zeten 118. 
zicken 118, 150. 



Zicklein 119, 142. 

Ziemer 169. 

zieter 121, 215. 

Zimmet 209. 

zistel 142. 

zol 141. 

zügelen 118, 196. 

znletzt 69. 

Zündhölzel 44. 

zusammen 69. 

zusammengesetzte Ad- 
verhien 68. 

zusammengesetzte No- 
mina 61 ff. 

zusammengesetzte 
Ortsnamen 67. 

zusammengesetzte Ztw. 
69 ff. 

Zusammensetzungen 
61 ff. 

zuvor 69. 

zweigipflige Silhen 54. 

Zwerg 170. 

Zwiehel 112, 218. 

Zwilling 36, 115. 

zwisel 118, 245. 

zwiseleht 115, 217. 



z. 

iaükain 210. 
iedkhnar 50, 
ieap 8, 130. 
ieaxtn 182. 
ievgain 210. 
iivgaütle 216. 
iipplivlch 107, 21 
ilpplÜ89 59. 
ilapp9m 107. 
ilattsthh 176. 
ileabits 216. 
ileatt9m 124. 
ilixt9 127. 
ilomp9m 106. 
md9m 124. 
Uüttom 124. 
imlkv 130. 
imoUsn 218. 
inaJcM 158. 
inoppi 107. 
inüppfatsn 218. 
iokJchain 210. 
Ml 130. 
h'ivkh 127. 
iünnatn 210. 
inppon 130. 
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Bachmann, Albert, Beiträge zur Geschichte der schweizerischen Gnttnral- 
lante. Untersuchungen. 1886. 8. JL 1,50 

Blanckenburg, Curt, Studien über die Sprache Abrahams a S. Clara. 
Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Drucksprache im 
17. und 18. Jalirhundert. 1897. 8. JL 2,40 

Braune, Wilhelm, Ucber die Einigung der deutschen Aussprache. 
Akademische Festrede, gehalten zum Jahresfeste der Universität 
Heidelberg am 22. November 1904. 1905. 4. JL 1,20 

Jellinek, M. H., Ein Kapitel aus der Geschichte der deutschen Gram- 
matik. 1898. gr. 8. ^2,— 

Meier, John, Hallische Studentensprache. Eine Festgabe zum zwei- 
hundertjährigen Jubiläum der Universität Halle. 1894. gr. 8. 

^2,80 

Müller- Fraureuth, Karl, Aus der Welt der Wörter. Vorträge über 
Gegenstände deutscher Wortforschung. 1904. 8. geh. Jk. 4,— 

gebd. ^ 5, — 

Ölinger, Albert, Deutsche Grammatik. Herausgegeben von Willy 
Scheel. 1897. kl. 8. Jk^,— 

Piur, Paul, Studien zur sprachlichen Würdigung Christian Wolffs. Ein 
Beitrag zur Geschichte der neuhochdeutschen Sprache. 1903. 
8. Jh. 2,80 

Ries, John, Die Wortstellung im Beowulf. Gedruckt mit Unterstützung 
der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 1907. 
gr. 8. Jk 10, — 

Schmidt, Bernhard, Der Vokalismus der Siegländer Mundart. Ein 
Beitrag zur fränkischen Dialektforschung. 1894. 8. Jk 3,60 

Studentensprache und Studentenlied in Halle vor hundert Jahren. 

Neudruck des „Idiotikon der Burschensprache" von 1795 und 
der „Studentenlieder" von 1781. Eine Jubiläumsgabe für die 
Universität Halle -Wittenberg, dargebracht vom Deutschen Abend 
in Halle. 1894. kl. 8. Jk 3,— 

Vorkampff-Laue, Alice, Zum Leben und Vergehen einiger mhd. Wörter. 
1906. kl. 4. Jk 4,— 

Walde, Alois, Die germanischen Auslautgesetze. Eine sprachwissen- 
schaftliche Untersuchung mit vornehmlicher Berücksichtigung 
der Zeitfolge der Auslautsveränderungen. 1900. 8. Jk 5,40 
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